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ie Briefe, die hier, in einem beträchtlichen Teil zum erften Male, 
aus der Verborgenheit eines Verlagsarchivs der Offentlich⸗ 
keit übergeben werden, haben im Grunde nur die Geſchichte eines 
Buches zu ihrem Gegenſtand. Das Buch, um das es ſich handelt, 
hat ſich, nachdem es mehr als ein Menſchenalter lang verkannt und 
verborgen war, als eines der lebendigſten und erzieheriſchſten der 
philoſophiſchen Weltliteratur erwieſen. Darum hat die Offentlich⸗ 
keit auch ein Recht, die Geſchichte dieſes Buches zu erfahren. Sie 
beginnt mit dem ſelbſtbewußten Angebot eines jungen Gelehrten 
und der wagemutigen Annahme eines weitblickenden Verlegers und 
führt über menſchliche Mißhelligkeiten, über Enttäuſchungen und 
Hoffnungen zu einem philoſophiſchen und buchhändleriſchen Erfolg 
ohnegleichen. Man hätte wohl die Dokumente für ſich ſprechen 
laſſen können, hätte man einer hiſtoriſchen Betrachtung genügen 
wollen, die darauf ausgeht, feſtzuſtellen, was iſt. Die philofophifche 
Betrachtung aber muß über die Zurückführung auf die Tatſächlich⸗ 
keit des Geſchehens hinaus nach Geſetzmäßigkeit und wirkender Kraft 
in allen ihren Gegenſtänden fragen. So ſchien es angebracht, dem 
Entſtehungsgrund des Buches, den Gründen für Mißerfolg, er⸗ 
neuten Verſuch, Fehlſchlag und ſchließlichen Triumph nachzugehen. 
In dieſem Sinne mußte die philologiſche Aufgabe einer Textedition 
ſich zur philoſophiſchen Aufgabe der Einordnung in die Zeitgeſchichte 
notwendig erweitern. 
Die Briefe, die hier zum erſtenmal in extenso veröffentlicht ſind, 
nachdem ſie im Auszug ſchon in der Lebensgeſchichte von Friedrich 
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Arnold Brockhaus (1876) und in der Geſchichte des Verlags 
(1905) verwertet worden waren, befinden ſich mit geringen Aus⸗ 
nahmen urſchriftlich im Verlagsarchiv der Firma F. A. Brockhaus, 
deren Ruhmestitel es iſt, Schopenhauers »Welt als Wille und 
Vorftellunge 1818 zum erſtenmal, 1844, durch den Mißerfolg 
ungeſchreckt, zum zweitenmal dem deutſchen Volk dargeboten zu 
haben. Die Briefe, die Schopenhauer von Brockhaus erhielt, hat 
er wohl in der Regel nicht aufbewahrt; nur zwei Briefe, der erſte, 
der ihm die Annahme des Verlagsangebotes mitteilte, und ein 
ſpäterer, der den Mißtrauiſchen mit herbem Tadel zurückwies, haben 
ſich in ſeinem Nachlaß gefunden und ſind wohl durch den Teſta⸗ 
mentsvollſtrecker an die Firma F. A. Brockhaus zurückgegeben 
worden. So mußte der Briefwechſel, ſoweit Friedrich Arnold Brock⸗ 
haus und die Firma F. A. Brockhaus als Korreſpondenten in 
Frage kommen, nach Möglichkeit aus den Kopierbüchern der Firma 
wiederhergeſtellt werden. (Die Briefe wurden in diplomatiſch⸗ge⸗ 
treuem Abdruck nach den Quellen wiedergegeben, wobei nur das 
m und n in mm und nn aufgelöſt wurde, während die Schopen⸗ 
hauerſche Ligatur ß beibehalten blieb.) 

Dem Beſtreben, die »Welt als Wille und Vorſtellunge in ihrer 
Zeitgeſchichte erſcheinen zu laſſen, mögen auch die Reproduktionen 
dienen, die den Text begleiten und die wertvolles bildliches Mate⸗ 
rial zum erſtenmal der Offentlichkeit zugänglich machen. Fak⸗ 
ſimiles zeigen den erſten Brief Schopenhauers an Brockhaus mit 
dem Verlagsangebot, den Entwurf zum Verlagsangebot der zweiten 
Auflage der »Welt als Wille und Vorſtellung« (auch dieſer Ent⸗ 
wurf iſt aus dem Nachlaß Schopenhauers an die Firma Brockhaus 
gekommen), ferner das Titelblatt der erſten Auflage und die erſte 
Manuſkriptſeite des zweiten Bandes der »Welt als Wille und Vor⸗ 
ftellung« (das Manufkript des erſten Bandes iſt nicht erhalten). 
Eine zeitgenöſſiſche Zeichnung von Vogel von Vogelſtein gibt 
Friedrich Arnold Brockhaus wieder. Vier weitere Abbildungen 
zeigen Schopenhauer in den Jahren, die für die Geſchichte der 
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»Welt als Wille und Vorſtellunge entſcheidend waren: das Olbild 
Ruhls den jugendlichen Autor des Buches (1818/19), das Da⸗ 
guerreotyp vom 3. September 1842 den Philoſophen in der Zeit, da 
er den zweiten Band vollendete, das Lunteſchütz⸗Porträt von 
1857 (es iſt das dritte, das der franzöſiſche Maler, der Schopen⸗ 
hauers Tiſchgenoſſe war, von ihm gefertigt hat, und ſeine Vor⸗ 
beſitzer ſind Lindner und Griſebach geweſen) zeigt Schopenhauer 
in der Zeit, da er die dritte Auflage der » Welt als Wille und 
Vorſtellunge vorbereitete, die Büſte der Eliſabeth Ney gibt Scho⸗ 
penhauer „am Ende ſeiner Bahn“ und überliefert uns zugleich das 
einzige Profil, das wir von ihm beſitzen. So zeigen dieſe vier 
Bilder, noch nicht oder noch nicht genügend bis heute reproduziert, 
einen ungekannten Schopenhauer und laſſen uns ein ganzes Leben 
hindurch die „ungeheure Gedankenarbeit“ verfolgen, als deren 
Ergebnis die »Welt als Wille und Porſtellung« in ihren beiden 
Bänden vor uns liegt. 


Schopenhauer zur Zeit der Vollendung des erſten Bandes der 
»Welt als Wille und vorſtellung« (1818/19). 


Oelbild von Ludwig Sigismund Nubl. Schopenhauer-Archiv, Frankfurt a. M., Stadtbibliothek. 
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ie Briefe, die hier, in einem beträchtlichen Teil zum erften Male, 
aus der Verborgenheit eines Verlagsarchivs der Offentlich⸗ 
keit übergeben werden, haben im Grunde nur die Geſchichte eines 
Buches zu ihrem Gegenſtand. Das Buch, um das es ſich handelt, 
hat ſich, nachdem es mehr als ein Menſchenalter lang verkannt und 
verborgen war, als eines der lebendigſten und erzieheriſchſten der 
philoſophiſchen Weltliteratur erwieſen. Darum hat die Offentlich⸗ 
keit auch ein Recht, die Geſchichte dieſes Buches zu erfahren. Sie 
beginnt mit dem ſelbſtbewußten Angebot eines jungen Gelehrten 
und der wagemutigen Annahme eines weitblickenden Verlegers und 
führt über menſchliche Mißhelligkeiten, über Enttäuſchungen und 
Hoffnungen zu einem philoſophiſchen und buchhändleriſchen Erfolg 
ohnegleichen. Man hätte wohl die Dokumente für ſich ſprechen 
laſſen können, hätte man einer hiſtoriſchen Betrachtung genügen 
wollen, die darauf ausgeht, feſtzuſtellen, was iſt. Die philoſophiſche 
Betrachtung aber muß über die Zurückführung auf die Tatſächlich⸗ 
keit des Geſchehens hinaus nach Geſetzmäßigkeit und wirkender Kraft 
in allen ihren Gegenſtänden fragen. So ſchien es angebracht, dem 
Entſtehungsgrund des Buches, den Gründen für Mißerfolg, er⸗ 
neuten Verſuch, Fehlſchlag und ſchließlichen Triumph nachzugehen. 
In dieſem Sinne mußte die philologiſche Aufgabe einer Textedition 
ſich zur philoſophiſchen Aufgabe der Einordnung in die Zeitgeſchichte 
notwendig erweitern. 
Die Briefe, die hier zum erſtenmal in extenso veröffentlicht ſind, 
nachdem ſie im Auszug ſchon in der Lebensgeſchichte von Friedrich 
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Arnold Brockhaus (1876) und in der Geſchichte des Verlags 
(1905) verwertet worden waren, befinden ſich mit geringen Aus⸗ 
nahmen urſchriftlich im Verlagsarchiv der Firma F. A. Brockhaus, 
deren Ruhmestitel es iſt, Schopenhauers »Welt als Wille und 
Borftellunge 1818 zum erſtenmal, 1844, durch den Mißerfolg 
ungeſchreckt, zum zweitenmal dem deutſchen Volk dargeboten zu 
haben. Die Briefe, die Schopenhauer von Brockhaus erhielt, hat 
er wohl in der Regel nicht aufbewahrt; nur zwei Briefe, der erſte, 
der ihm die Annahme des Verlagsangebotes mitteilte, und ein. 
ſpäterer, der den Mißtrauiſchen mit herbem Tadel zurückwies, haben 
ſich in ſeinem Nachlaß gefunden und ſind wohl durch den Teſta⸗ 
mentsvollſtrecker an die Firma F. A. Brockhaus zurückgegeben 
worden. So mußte der Briefwechſel, ſoweit Friedrich Arnold Brock⸗ 
haus und die Firma F. A. Brockhaus als Korreſpondenten in 
Frage kommen, nach Möglichkeit aus den Kopierbüchern der Firma 
wiederhergeſtellt werden. (Die Briefe wurden in diplomatiſch⸗ge⸗ 
treuem Abdruck nach den Quellen wiedergegeben, wobei nur das 
m und ñ in mm und nn aufgelöſt wurde, während die Schopen⸗ 
hauerſche Ligatur ß beibehalten blieb.) 

Dem Beſtreben, die »Welt als Wille und Vorſtellung« in ihrer 
Zeitgeſchichte erſcheinen zu laſſen, mögen auch die Reproduktionen 
dienen, die den Text begleiten und die wertvolles bildliches Mate⸗ 
rial zum erſtenmal der Offentlichkeit zugänglich machen. Fak⸗ 
ſimiles zeigen den erſten Brief Schopenhauers an Brockhaus mit 
dem Verlagsangebot, den Entwurf zum Verlagsangebot der zweiten 
Auflage der »Welt als Wille und Vorſtellung« (auch dieſer Ent⸗ 
wurf iſt aus dem Nachlaß Schopenhauers an die Firma Brockhaus 
gekommen), ferner das Titelblatt der erſten Auflage und die erſte 
Manuſkriptſeite des zweiten Bandes der »Welt als Wille und Vor⸗ 
ftellung« (das Manuffript des erſten Bandes iſt nicht erhalten). 
Eine zeitgenöſſiſche Zeichnung von Vogel von Vogelſtein gibt 
Friedrich Arnold Brockhaus wieder. Vier weitere Abbildungen 
zeigen Schopenhauer in den Jahren, die für die Geſchichte der 
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Welt als Wille und Vorſtellunge entſcheidend waren: das Olbild 
Ruhls den jugendlichen Autor des Buches (1818/19), das Da⸗ 
guerreotyp vom 3. September 1842 den Philoſophen in der Zeit, da 
er den zweiten Band vollendete, das Lunteſchütz⸗Porträt von 
1857 (es iſt das dritte, das der franzöſiſche Maler, der Schopen⸗ 
hauers Tiſchgenoſſe war, von ihm gefertigt hat, und ſeine Vor⸗ 
beſitzer ſind Lindner und Griſebach geweſen) zeigt Schopenhauer 
in der Zeit, da er die dritte Auflage der »Welt als Wille und 
Vorſtellunge vorbereitete, die Büſte der Eliſabeth Ney gibt Scho⸗ 
penhauer „am Ende ſeiner Bahn“ und überliefert uns zugleich das 
einzige Profil, das wir von ihm beſitzen. So zeigen dieſe vier 
Bilder, noch nicht oder noch nicht genügend bis heute reproduziert, 
einen ungekannten Schopenhauer und laſſen uns ein ganzes Leben 
hindurch die „ungeheure Gedankenarbeit“ verfolgen, als deren 
Ergebnis die »Welt als Wille und Porſtellung« in ihren beiden 
Bänden vor uns liegt. 
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Die Veröffentlichung der 
»Welt als Wille und Vorſtellung⸗ 


ie hiſtoriſche Einordnung der Philoſophie Arthur Schopen⸗ 
D hauers iſt dadurch erſchwert, daß das tragende Hauptwerk dieſer 
Philoſophie, die »Welt als Wille und Vorſtellunge, im zweiten Jahr⸗ 
zehnt des 19. Jahrhunderts entſtanden, aber erſt im ſechſten Jahr⸗ 
zehnt zur Geltung gelangt iſt. Geformt in einer Zeit, da die Klaſſik 
Goethes, Schillers, Herders in ihrem Zenit ſtand und die Romantik 
der Schlegel, Tieck, Novalis im Aufſtieg war, hat Schopenhauer ſelbſt 
eine Zeit mitgeformt, die noch mannigfach in unſere Gegenwart hinein⸗ 
ragt. Sieben Jahre vor feiner Geburt war die „Kritik der reinen 
Vernunfte erſchienen; Fichte iſt ihm im Leben um 26 Jahre, 
Hegel um 18, Schelling um 13 Jahre voraufgegangen; Friedrich 
Nietzſche war ſechzehnjährig, als Schopenhauer ſtarb. Gerade dieſes 
Zeitüberbrückende der Philoſophie Schopenhauers nötigt aber den⸗ 
jenigen zur Frage nach ihrer Zeitbeſtimmtheit, der in der Zeit nicht 
eine Folge gleichgültiger Jahreszahlen, ſondern eine lebendig for⸗ 
mende Kraft erblickt. 

Wer den Verſuch unternimmt, einen ſchöpferiſchen Menſchen 
aus der geiſtigen Form ſeiner Zeit heraus zu verſtehen, iſt ſich 
von vornherein deſſen bewußt, daß Zugehörigkeit nicht Abhängig⸗ 
keit bedeutet. Iſt die „Wahrheit die Tochter der Zeit“ und „Philo⸗ 
ſophie eine Zeit in Gedanken“, fo ware der Philoſoph, in dem nicht 
die Schöpferkraft ſeiner Zeit lebte, der nicht die Symbole ſeiner 
Zeit bildete, ein gleichgültiges Produkt des Zufalls, gemacht, nicht 
geworden. Schopenhauer wäre für uns ohne Belang, wenn nicht 
ein Zeitbewußtſein aus ihm ſpräche. Ewig iſt nur, was zeitlich iſt. 
„Jeder Lotus hat ſeinen Stengel.“ 

10 


Nun iſt Schopenhauer ſchon zweimal mit der Romantik in 
Zuſammenhang geſehen worden, doch in beiden Malen in einem 
zu ſehr materiell bedingten Zuſammenhang. Windelband möchte in 
ſeiner »Geſchichte der neueren Philoſophie« das Syſtem Schopen⸗ 
hauers als ein „glänzendes Moſaik“ aus den Grundgedanken der 
nachkantiſchen Entwicklung erklären. Sodann hat Joel im Anhang 
feines Buches über »Nietzſche und die Romantik« zahlreiche Beleg⸗ 
ſtellen aus romantiſchen Dichtern geſammelt, aus denen die Ver⸗ 
wandtſchaft mit den Schopenhauerſchen Gedankengängen erhellt. 
In beiden Fällen iſt aber der im eigentlichen Sinne erſt philo⸗ 
ſophiſche Verſuch, Schopenhauers Lehre aus ihrem Einheitspunkt 
her zu faſſen und dieſen als den Einheitspunkt des romantiſchen 
Denkens aufzuweiſen, in keiner Weiſe unternommen. Überein⸗ 
ſtimmungen können Zufälligkeiten der Peripherie ſein. Die Zu⸗ 
gehörigkeit kann nur im Zentrum liegen. 

Romantik iſt mehr als der Zeitſtil, der von 1800 bis 1830 
in Deutſchland herrſchte und in einer beſtimmten Dichterſchule 
ſeinen ſichtbarſten Ausdruck fand. Sie bedeutet über ihre Er⸗ 
ſcheinung im Anfang des 19. Jahrhunderts hinaus eine beſtimmte 
Einſtellung zu den Weltproblemen, genauer ein beſtimmtes Welt⸗ 
gefühl, das in wiederholten Zeitperioden zur Herrſchaft gelangt iſt. 
Sein Widerſpiel mögen wir, auch hier die Terminologie der 
deutſchen Geiſtesgeſchichte entlehnend, die Klaſſik nennen. Es iſt 
ſchwer, die beiden Weltgefühle, Romantik und Klaſſik, wie ſie im 
Rhythmus der Entwicklung ſich ablöſen, auf eine begriffliche 
Formel zu bringen, weil ſie von den jeweils aktuellen Zeitpro⸗ 
blemen her ihre Ausprägung erhalten. Vielleicht offenbart ihr 
Weſen ſich der reinen Erkenntnis am klarſten in der Art, wie das 
eine und das andere Lebensgefühl das abſtrakteſte Weltproblem, 
das Problem des Raumes, faßt. 

Für die Klaſſik iſt der geformte, begrenzte Raum abſoluter 
Wertbegriff, für die Romantik der formloſe, unendliche. Der 
Klaſſik iſt die Unendlichkeit ein Un⸗Wert, unerträglich ihrem Ge⸗ 
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fühl, die Romantik negiert die Grenzen, zerſprengt die Form. Der 
Klaſſik iſt das Unbegrenzte ein pe dv, ein Jenſeits⸗der⸗Welt, der 
Romantik iſt Welt und Unendlichkeit eines. Es gibt Klaſſik und 
Romantik, wo es Menſchengeiſt gibt, in Kunſt, Philoſophie, Re⸗ 
ligion, Mathematik, Politik, Wirtſchaft. Die Antike beginnt in der 
Formung der Vorſokratiker, verkündet das cepcc, die Grenze als 
Wert, und die Welt iſt ihr „gleich dem Ringe der wohlgeründeten 
Kugel“, und fie endet in der Entformtheit, dem & etpov plotiniſcher 
Emanationen. Das Mittelalter beginnt mit der Statik romaniſcher 
Dome und dem Realismus der Univerſalien, und es endet in der 
Formauflöſung des Flamboyant und des Nominalismus. Die 
Renaiſſance iſt Form, Statik, Klaſſik, perfectio und finitio ſind ihre 
Wertbegriffe; Michelangelo zerſchlägt die Form, und das Welt⸗ 
gefühl des Barock ſtrebt ins Unendliche. Im Wechſel herrſcht das 
Geſetz. 

Menſchen, in deren Leben die Geſchichte ſich vollzieht, haben 
Schickſale. Wer die Pforten eines neuen Jahrhunderts öffnet, iſt 
Schickſal: Michelangelo war das Schickſal der Renaiſſance (wie in 
unſern Tagen im umſchriebenen Bezirk bildender Kunſt van Gogh 
das Schickſal des Impreſſionismus). Das Schickſal deutſcher 
Klaſſik wurde Kant. 

Die Philoſophie Kants iſt nicht ein Syſtem unter Syſtemen, 
eine der vielen möglichen Weltdeutungen, die man prüft, vergleicht, 
annimmt oder verwirft. Sie iſt Erſchütterung jeder Selbſtſicher⸗ 
heit, macht Epoche in dem, der zu erleben fähig iſt, fo wie die erfte 
Liebe oder der erſte Tod. Sie war die große Erſchütterung ihrer 
Zeit. So hat Heinrich von Kleiſt ſie empfunden: „Wir können 
nicht entſcheiden, ob das, was wir Wahrheit nennen, wahrhaft 
Wahrheit iſt, oder ob es uns nur ſo ſcheint. Wenn die Spitze dieſes 
Gedankens dein Herz nicht trifft, ſo lächle nicht über einen andern, 
der ſich tief in ſeinem heiligſten Innern davon verwundet fühlt. 
Mein einziges, mein höchſtes Ziel iſt geſunken, und ich habe nun 
keines mehr.“ Kant hat die Geformtheit einer objektiven Welt 
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vernichtet, um die ſubſektive Formung eines nur feiner formalen 
Geſetzmäßigkeit, nicht feines materiellen Reſultates ficheren In⸗ 
tellekts dafür einzuſetzen. Funktion wurde, was Gegenſtand geweſen. 
„Wehl Weh! Du haft fie zerſtört, die ſchöne Welt, mit mächtiger 
Fauſt; ſie ſtürzt, ſie zerfällt! Ein Halbgott hat ſie zerſchlagen! 
Wir tragen die Trümmer ins Nichts hinüber und klagen über die 
verlorene Schöne.“ Die geformte, begrenzte Welt der Klaſſik ſank 
vor dem Hammer der Vernunftkritik, und über der Trümmerſtätte 
wölbt ſich die Unendlichkeit der Romantik. 

„In deinem Buſen baue fie auf!“ Die Philoſophie der Ro⸗ 
mantik unternimmt den Verſuch, die neue Welt aus der Subjek⸗ 
tivität aufzubauen. Fichte erklärt die Funktion zum Grundprinzip: 
nicht mehr ein Sein, geformt, in ſich geſchloſſen, iſt die Welt, 
ſondern ein Tun des Tuns, Tathandlung an Stelle der Tatſache. 
Und weil das Streben ſeiner Natur nach ins Unendliche geht, iſt 
dieſe Welt Unendlichkeit: Philoſophie der Romantik. 

Schelling hat aus dem Prinzip das Syſtem gemacht. Seiner 
Freiheitslehre bedeutet Urgrund alles Seins der Wille, nicht mehr 
ein vernünftiger, die Sittlichkeit konſtituierender Wille, in dem 
noch irgendwie die Geſetzlichkeit der praktiſchen Vernunft nachlebt, 
ſondern der Urgrund und Abgrund Böhmeſcher Myſtik, der dunkle, 
unbewußte Wille: „Es gibt in letzter Inſtanz gar kein anderes 
Sein als Wollen.“ Dieſes Sphinxwort der Romantik hat in ſolcher 
Unbedingtheit neben Schelling niemand ausgeſprochen außer der 
Frau, die mit den feinſten Sinnen das Geheimnis ihrer Zeit 
erfühlt: Rahel. 

Die Weltdeutung Schellings, die wir pantheletiſch, nicht pan⸗ 
theiſtiſch, nennen mögen (denn fein Nd iſt fürwahr kein Teiov), 
birgt doppelte Problematik. 

Das erſte Problem iſt dieſes: Wie wird der Wille, der dunkle, 
unbewußte Grund des Seins, ſeiner ſelbſt inne? Die Antwort, 
die Schelling der Frage gibt, lautet: durch Selbſtanſchauung des 
Abſoluten, indem er den von Kant im Jenſeits der Erfahrung 
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gelaffenen Begriff einer intellektuellen Anſchauung in den an 
der Grenze des Rationellen und Irrationellen liegenden Be⸗ 
griff der Intuition umbiegt. Der dieſe Intuition zu letzter 
Anſchaulichkeit ſteigert, iſt der Künſtler, der ja „das eigene Selbſt 
zu aller Selbſt erweitert“, der im Kunſtwerk eine „zur vollkom⸗ 
menen Ausgeſtaltung gelangte Erſcheinung der abſoluten Welt⸗ 
einheit“ ſchafft. Die Kunſt wird zum höchſten Organon der Philo⸗ 
ſophie, das philoſophiſche Syſtem zum Weltgedicht: Romantik. 

Das zweite Problem: Wie geht aus dem Ev xal nav des 
Willens die Vielheit der Erſcheinungswelt hervor? Gegen dieſe 
Crux jeder Alleinheitslehre ruft Schelling den Platonismus zu 
Hilfe: die Ideen Platons dienen als principia individuationis, 
ordnen die Vielheit zu Einheiten, zerlegen die Einheit in ein Syſtem 
der Pluralitäten. 

Schopenhauer hat, da ſeine Gedankenwelt im Werden war, 
die Einwirkung Schellings erfahren, deſſen Werke er teils der 
Weimarer und der Göttinger Bibliothek entlieh, teils ſelbſt erwarb 
und, wie die Bände der Gwinnerſchen Bibliothek beweiſen, genau 
ſtudierte. (Zu den »Ideen zu einer Philoſophie der Natur« ſchrieb 
er: „In dieſem Aufſatz iſt überhaupt viel Gutes und Wahres“, 
was er ſpäter abänderte in: „iſt überhaupt lauter Fichtianismus“.) 
Er hat bei dem Anathema über die drei großen Nachkantianer ſtets 
einen Vorbehalt zugunſten Schellings gemacht, anerkannt, daß er 
„die Auffaſſung der Natur weſentlich verbeſſert und gefördert“, 
von feinen „some merits” geſprochen und es entrüftet als Lüge 
zurückgewieſen, daß er ihn je einen Unſinnſchmierer genannt. Die 
Erkenntnis der Welt als einer Willenswelt, die in der Intuition 
ſich offenbart, mittels der Ideen ſich in die Erſcheinungsvielheit 
zerlegt, hat Schopenhauer mit Schelling gemein. 

Schopenhauers Stellung in dieſer von Kant beſtimmten (und 
an Soethe orientierten) Welt der Romantik iſt keineswegs nur 
durch eine Einwirkung Schellings erklärt — mit Recht haben 1856 
Hillebrand und Aſher den Philoſophen gegen den auch von Weiße 
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erhobenen Vorwurf der Entlehnung aus Schelling verteidigt, denn 
Schopenhauer iſt ſchöpferiſch, nicht, wie Windelband ihn nehmen 
möchte, Vermittler im Stile Friedrich Krauſes —, viel mehr erklärt 
ſie ſich unmittelbar durch das Erlebnis Kantſcher Philoſophie als 
das romantiſche Grunderlebnis. 

In welcher Lage hatte Kant die Welt gelaſſen? Mit der 
geformten Welt ſank der geformte Gott. Der Hammer des Alles⸗ 
zermalmers zerſchlug die Beweiſe für Gottes Exiſtenz. Der Pro⸗ 
teſtantismus, blutleer, weil er zuviel der ratio in ſich aufgenommen 
— keine Religion kann ungeſtraft auf den Mythos verzichten —, 
ſtarb an dem Vakuum dieſes zertrümmerten Zentralbegriffs. 
Mochten auch der gutgläubige Kant oder der Ironiker Hegel der 
Gottheit eine Zuflucht in der Welt der Allegorien, Schleiermacher 
in einer Gefühlswelt zuweiſen, zum zweiten Male klang der 
Menſchheit der Ruf, den der Schiffer an Siziliens Küſte erſchauernd 
gehört: „Der große Pan iſt tot.“ Der erſte, der den Mut hatte, zu 
ſagen, was war, der die Tragik der entgotteten Welt geſtaltet, iſt 
Schopenhauer. Wilhelm v. Gwinner hat mit der tiefen Einſicht 
des wahrhaft religiöſen Menſchen, der nicht bereit iſt, die Dogmen 
des Symbolums mit Allegorien zu tauſchen, auf die „ſchreckliche 
Iſolierung einer Welt ohne höheres Bewußtſein“ gewieſen, und 
in der Tat iſt der Schmerz der Welt ohne Gott der letzte Grund 
des Schopenhauerſchen Peſſimismus. Die Welt, die für die 
Klaſſik Form und Zielſetzung hatte, iſt unendlich und ziellos ge⸗ 
worden; ſie hat ihren letzten Sinn verloren. Der Gott der 
Klaſſik, der Gott des Deismus als ihrer letzten religiöſen Phaſe, 
war ein Bildnergott, der geformt einer geformten Welt gegenüber: 
ſtand. In romantiſcher Unendlichkeit lebt jetzt nur ein unendlicher, 
ſich ſelbſt wollender, zur Selbſtformung unfähiger, darum ſeh⸗ 
nender, leidender Wille. Schopenhauers Wahrheitsmut hat das 
Geheimnis der Zeit ausgeſprochen; darum iſt er der Philoſoph der 
Romantik. | 

Erft von hier aus erhält Joels dankeswerte Belege⸗Samm⸗ 


lung Bedeutung und tieferen Sinn. Die Welt ift Traum, für 
Schopenhauer wie für die Romantiker, Novalis, Tieck, Friedrich 
Schlegel: das Unendliche, Ungeformte geht nicht ein in Form und 
Begrenzung, verdichtet ſich nur gerade zur Halbform des Traumes, 
um in raſtloſem Spiele ſich ſelbſt aufzulöſen. So iſt das Leben 
ein Traumſpiel, Traumglaube und Magie ſeine Folge, Theater ſein 
Symbol — für die Dichter wie für den Philoſophen der Romantik. 
In der unendlichen Funktion des Subjekts iſt allein das Weſen 
der Dinge, und der den Schleier der Göttin von Sais hob — 
„Aber was fah er? Er ſah — Wunder des Wunders! ſich ſelbſt“, 
kündet Novalis, und der Wille war ihm gleicherweiſe der „Grund 
der Schöpfung und das Ich in ſeinem unſterblichen Charakter“. 
Für dieſen Irrationalismus der Romantik iſt der Verſtand als das 
Sekundäre das Minderwerte: Philiſterbegabnis; die aus dem Wil⸗ 
lenserlebnis geſpeiſte Intuition allein iſt erkenntnisſchaffend, und 
wer die Intuition zu Symbolen zu verdichten vermag, das Genie 
allein Deuter der Welt, wie denn, durchaus romantiſch, für 
Schopenhauer die Kunſt „das allein eigentlich Weſentliche der 
Welt, den wahren Gehalt ihrer Erſcheinungen“ gibt. Dieſe Welt 
aber iſt die Welt der Unendlichkeit; darum kann nur die Kunſt 
dem Lebensgefühl der Romantik adäquaten Weltausdruck bedeuten, 
die im eigentlichen Sinne Kunſt der Unendlichkeit iſt: die Muſik. 
Die Plaſtik als die formgebende Kunſt, als der eigentliche Ausdruck 
für das Lebensgefühl der Klaſſik, ſteht der Romantik am fernſten; 
nie aber iſt Muſik ſo gewertet worden als hier, da ſie zum Abbild 
des Weſens der Welt wird. Aus der Unbefriedigung unendlichen 
Strebens quillt Leid. „Schmerz und Leben heißen beide. Beide 
ſind ſich nah verwandt“, ſo greift Tieck den Grundakkord der 
Romantik, der bei Novalis und Schlegel weiterklingt und ſeinen 
vollſten Ausklang in einem von der Rahel weitergegebenen Worte 
findet (der Name Rahels begegnet bei Joel nicht): „Grabe nur 
tief genug, und unter aller Erde iſt Waſſer und unter allem 
Leben iſt Leid.“ Und ſo wurde Leid der Romantik „das ſchnellſte 
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Tier, das zur Vollkommenheit trägt“. Das Biel aber hat ſchon 
Novalis gewieſen: „die Selbſtverbrennung der Illuſion, die Selbſt⸗ 
auflöſung des Triebes“. 

In zwei Beziehungen zeigt ſich Schopenhauers Verbundenheit 
mit der Romantik im Beſonderen. Tieck iſt der Dichter, der den 
Empfindungen ſeiner Jugend den Ausdruck verlieh, und Tiecks 
»William Lovell« iſt in Deutſchland die erſte Dichtung des Welt⸗ 
ſchmerzes. Ihn führt Schopenhauer in den Briefen ſeiner Jugend 
an: „Wir ſtehen und jammern und fragen die Sterne, wer je 
unglücklicher geweſen als wir, indes hinter unſerm Rücken ſchon 
die ſpottende Zukunft ſteht und über den vergänglichen Schmerz 
des Menſchen lacht“, und auf ſeinen „Liebling Tieck“ beruft ſich 
im Briefe an den Sohn die Mutter. Dann aber iſt unter allen 
Kultur⸗ Reproduktionen der Romantik eine für Schopenhauer 
von entſcheidender Bedeutung geworden: die Wiedererweckung der 
Sprache und Weisheit der alten Inder. In Weimar hat ihn Friedrich 
Majer, der Autor des Werkes »Brahma oder die Religion der 
Indere, in die religidfen und philoſophiſchen Vorſtellungen Indiens 
eingeführt, und im Frühjahr 1814 hat er Anguetil⸗Duperrons 
»Oupnekhat« ſtudierte, das ihm fein Leben lang als Erbauungsbuch 
begleitete. Jener Peſſimismus der Romantik, der dem Geſchehen 
die Würde der Einmaligkeit nimmt, die allein Geſchehen zur 
Geſchichte macht, hat in der grundſätzlichen Geſchichtsloſigkeit des 
indiſchen Denkens ſeine Beſtätigung gefunden. 

Kant, Schelling, Platon und die Upaniſhaden: hier iſt die 
romantiſche Tetraktys der Schopenhauerſchen Philoſophie. 


Von 1814 bis 1818 hat Schopenhauer in Dresden ſein 
Syſtem gebildet, feine »Welt als Wille und Vorſtellung« geſchrieben. 
Bei keinem andern Philoſophen iſt die Lehre ſo ausſchließlich in 
ein einziges Buch eingegangen wie bei ihm. Alles, was er ſpäter 
verfaßt, nicht nur der zweite Band der Welt als Wille und 
Vorſtellunge, ſondern auch die »Ethike und der »Willen in der 
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Nature und vollends die »Parerga und Paralipomena«, find nur 
Erweiterungen, Ergänzungen, Beſtätigungen des Hauptwerkes, das 
er in den vier ſchöpferiſchſten Jahren ſeines Lebens ſchuf. Es iſt, 
als habe er ſein Leben einſtrömen laſſen in das Buch, in dem er 
ſich äterniſiert: das Schickſal des Buches iſt das Schickſal ſeines 
Lebens geworden, und die Jahrzehnte, die er noch durchlebt, haben 
dem Dienſt an dieſem Buche gegolten. So weitet ſich die Geſchichte 
der Welt als Wille und Vorſtellunge, wie fie aus vergilbten 
Briefen aufſteigt, zur Geſchichte dieſes Lebens, zur Schickſalsfrage 
dieſer Philoſophie. 

Wenn wir das Bild Schopenhauers uns vergegenwärtigen, 
ſehen wir den Greis mit der überbreiten zahnloſen Lippenlinie und 
der ſtiliſierten Löwenmähne, wie ihn die letzte Photographie feſt⸗ 
gehalten. Wir ſollten den Dreißigjährigen ſehen, der die Welt 
als Wille und Borftellung« geſchaffen. Seine Schöpfung ſteigt 
vor ihm auf „wie aus dem Morgennebel eine ſchöne Gegend“. 
Auf den weiten Spaziergängen ergeben ſich ihm die Elemente 
ſeines Syſtems, „gewiſſermaßen ohne Zutun, ſtrahlenweiſe wie 
ein Kriſtall zu ſeinem Zentrum convergierend zuſammenſchießend“, 
und wie er aus der Orangerie heimkehrt, Blüten auf ſeinem 
Rocke und im Rauſch des Schaffens, und ſeine Wirtin empfängt 
ihn mit den Worten: „Sie blühen, Herr Doktor!“ da ruft er 
frohlockend aus: „Ja, wenn die Bäume nicht blühen, wie ſollten 
ſie Früchte tragen.“ 

So hat ihn, zwei Menſchenalter ſpäter, ein Jugendfreund 
geſchildert, der Maler Ludwig Sigismund Ruhl (1794 — 1887): 
„Ich ſehe dich noch im Geiſt unter all den Figuren auf der 
Brühlſchen Terraſſe, hinter deren Erdendaſein Zeit und Vergeſſen⸗ 
heit auch die letzte Spur ſchon verwehte. Du ſtehſt wieder vor mir, 
mit der blonden, von der Stirn aufſtrebenden Phöbuslocke, mit 
der ſokratiſchen Naſe, mit den ſtechend ſich dilatierenden Pupillen, 
aus denen zerſchmetternde Blitze fuhren.“ Und ſo hat Ruhl den 
Autor der Welt als Wille und Vorftellung« gemalt. Ein ſtahl⸗ 
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mmel fteht hinter dem Kopf, und eine Landſchaft it 
der linken Schulter angedeutet in der Stimmung ſchöpfe— 
Gewitters, und das Bild ſcheint geſammelter Elektrizität 
Sinnlich ſchwellen die Lippen des kleinen, vollen Mundes, 

die Augen ſchauen ftrahlend klar in eine unendliche Ferne. 
Noch eine andere Schilderung ſtellt den Autor der »Welt als 
se und Vorſtellung« vor unſer Auge, wie er dem Kreiſe der 
:sdener Literaten als „Jupiter tonans“ erſcheint, nicht geduldig, 
in die Schwächen der andern zu fügen, und ebenſowenig ae: 
, ſeinen Eigentümlichkeiten im mindeſten zu entſagen. „In 
er Hinſicht war er unverkennbar ein wenig b'enfant gäte, von 
enbersiger Ehrlichkeit, gerade heraus, herb und derb, bei allen 
u ſenſchaftlichen und literariſchen Fragen ungemein entſchieden und 
tort, Freund wie Feind gegenüber jedes Ding bei feinem rechten 
Namen nennend, dem Witze ſehr hold, oft ein wahrhaft humo— 
riſtiſcher Grobian, wobei nicht ſelten der Blondkopf mit den blau— 
grauen funkelnden Augen, der langen Wangenfalte auf jeder Seite 
der Naſe, der etwas gellenden Stimme und den kurzen, heftigen 
Geſtikulationen mit den Händen ein gar grimmiges Ausſehen 
gewann. Mit ſeinen Büchern und Studien lebte er faſt gänzlich 
iſolirt und arsch einrerung, ſuchte keine Freundſchaft, ſchleß 
ſich auch namanten „e ders an, jab ſich aber bei feinen weiten 
und raſchen Sr. „gen gen bealeitet, unterhielt ſich dabei ſehr 
lebhaft uder c can n: Vorfenmenheiten, wiſſenſchaftliche 


Gegenſtande, „ „ „ 7 . det, beſonders gern über Drama 
und Theater nn. dig, anziehend, belehrend haben 
wollte, der m i an ſpazierengehen.“ 

Dieſe Fit „ e tur uns von Intereſſe nicht nur um 
des Bot mr, dern auch um des Schilderers willen. Es ift 


Ferdmand Yee. Karl Freiherr von Biedenfeld (1788 — 1862), 
aus Schopenoauers Leben dadurch bekannt, daß er bei der Der: 
Ettentlichung der Welt als Wille und Vorſtellung« ſozuſagen 
Pate fand, indem er die Beziebungen zwiſchen Schopenhauer und 
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Friedrich Arnold Brockhaus vermittelte. In Karlsruhe geboren, 
hatte er ſich dem badiſchen Staatsdienſt gewidmet, war aber aus 
der Beamtenlaufbahn gelenkt worden, indem er ſich mit der 
Sängerin Bonaſegla⸗Schüler vermählte, die ebenſo um ihrer 
Schönheit als um ihrer Kunſt willen in ihrer Zeit hochgefeiert 
war. Ihretwegen hatte er ſeine Stellung mit einem literariſchen 
Wanderleben vertauſcht, das ihn von Dresden ſpäter als Theater⸗ 
direktor nach Berlin, nach Magdeburg und nach anderen Orten 
führte. Während ſeines Aufenthaltes in Dresden hat er gelegent⸗ 
lich für Brockhaus gearbeitet; fo gab er 1819, im Erfcheinungsjahr 
der »Welt als Wille und Vorſtellung«, im Brockhausſchen Verlage, 
der ſich ja die Verdeutſchung der Weltliteratur (Calderon, Holberg, 
Dante, Petrarca, Taſſo, Kalidaſa) angelegen ſein ließ, unter dem 
Titel »Aglaja« eine Sammlung romantiſcher und hiſtoriſcher Er⸗ 
zählungen nach dem Ruſſiſchen des Karamſin heraus. 


Friedrich Arnold Brockhaus (1772 — 1823) gehört zu den 
bedeutendſten deutſchen Buchhändlern im Anfang des 19. Jahr⸗ 
hunderts. In Dortmund aus einem Geſchlechte von Paſtoren 
geboren, hat er die Geradſinnigkeit, auch wohl gelegentlich die 
Starrſinnigkeit der Weſtfalen. 1805 hat er feinen Verlag in 
Amſterdam begründet, in den unſicheren Zeitläuften keinen unge⸗ 
eigneten Ort für eine geiſtige Vermittlertätigkeit wählend. 1810 
hat er, in ſchweren Schickſalen geprüft, ſeinen Verlag nach Alten⸗ 
burg verlegt. In ganz ſeltener Weiſe hat er verſtanden zu organi⸗ 
ſieren, was im Bereiche des Geiſtigen bedeutet: Kräfte zu wecken 
und ſie dem richtigen Ziele zuzuleiten. So übernahm er das ſchon 
von Hand zu Hand gegangene »Konverſations⸗Lexikon« und baute 
es in ſechs Auflagen zu einem Werke aus, das der Bildung des 
deutſchen Volkes einen nicht geringen Dienſt erwieſen hat. Und als 
die Befreiungskriege die Neuordnung Deutſchlands in die Wege 
leiteten, begründete er feine »Deutfchen Blatterc, um „Gemeinſinn 
zu erwecken, die deutſche Nationalwürde zu erheben, Haß gegen 
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jemand in Dresden finden, welcher dieſen Artikel ſchnell unter 
Schop. Aufſicht hier umarbeiten könnte, da Schmeißer mir ſelbſt 
verſicherte, den Göthe hierüber nicht einmal geleſen zu haben. 
Die Sache muß hier ſprechen, nicht die Perſönliche Meinung, u 
hiſtoriſch find Göthes u Schop. Anſichten nicht minder intereßant 
u Folgenreich als Newtons Syſtem. | 

Schopenhauer, dieſer höchſt intereßante Kopf, welcher viel- 
leicht an Denkkraft u ernſtem Willen u Tiefe des Studiums von 
keinem Lebenden überboten wird hat nun auch ein größeres um⸗ 
faßendes Philoſophiſches Werk in der Arbeit welches im Juli 1818 
fertig zur Abgabe wird. Noch hat er keinen Verleger geſucht, macht 
auf großes Honorar keinen Anſpruch, da er Vermögen hat, u 
wünſcht einen großen Buchhändler zum Verleger. Wäre dies nicht 
Ein Ihrer würdiges Unternehmen? Einige Zeilen an Schopenhauer 
würden Sie ohne Zweifel darüber ganz au fait ſetzen, u zweifels⸗ 
ohne ein Werk hervorbringen, welches Epoche machen, zerſtören 
u mächtig aufbauen wird. 

Hiermit habe ich gethan, was Freundes Pflicht heiſcht, — 
Sie müſſen nun thun, was Erfahrung u Klugheit Ihnen rathen. 

Karamsins Schluß in dieſer Woche. 

Allen Ihren Lieben viel Herzliches von 

Ihrem 
aufrichtigen Freund 
Dr. 5 M. 1818.: Frhr von Biedenfeld 


Brockhaus erwiderte am 20. März Herrn von Biedenfeld 
einigermaßen kühl, daß er mit Dr. Schopenhauer, den er ſchon 
durch das Zeugnis mehrerer Freunde als einen ausgezeichneten Kopf 
kenne, gern in Verbindung treten werde, ohne im beſonderen auf 
das angekündigte Werk einzugehen, ſchrieb aber weiter: wenn 
Schopenhauer einen Artikel über ſeine Anſicht von den Farben 
ſchicken wolle, ſo könne dieſer in der fünften Auflage des »Konver⸗ 
ſations⸗Lexikon“ Platz finden. 
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fremde Unterjochung und Vertrauen gegen uns felbft einzuflößen“. 
In beiden Fällen, beim »„Konverſations⸗Lexikone wie bei den 
»Deutſchen Blättern, iſt Brockhaus nicht nur Herausgeber, ſondern 
auch Redakteur geweſen, und zwar ein Redakteur, der wirklich 
den Geiſt der Publikation beſtimmt und in vielfachen eigenen 
Beiträgen auch als kerniger und gedankenvoller Schriftſteller be⸗ 
ſteht. Daneben gab Brockhaus ſchon ſeit 1810 ein literariſches 
Taſchenbuch »Uraniac heraus, an dem u. a. Theodor Körner, 
Zacharias Werner, Rückert, Oehlenſchläger, Tiedge, Wilhelm Mül⸗ 
ler, Guſtav Schwab, Platen, Jean Paul, de la Motte Fouqué, 
Varnhagen mitarbeiteten. Ein junger Dichter wurde durch ein 
Preisausſchreiben der »Uraniac bekannt: Ernſt Schulze, der Dichter 
der »Bezauberten Roſe«, in Göttingen mit Schopenhauer be⸗ 
freundet. Er iſt indes ſchon 1817 geſtorben. Im Anſchluß an das 
Taſchenbuch hat Brockhaus eine Reihe dichteriſcher Werke verlegt, 
wenige, deren Namen heute noch gekannt iſt, wie Werners Vier⸗ 
undzwanzigſter Februar«, keines aus dem engeren Kreiſe der roman⸗ 
tiſchen Schule. 

1817 überſiedelte Brockhaus mit ſeinem Verlage von Alten⸗ 
burg nach Leipzig. Das »Konverſations⸗Lexikon« bildete auch hier 
den Mittelpunkt ſeiner Unternehmungen, und der Kreis der Mit⸗ 
arbeiter weitete ſich; vom Herbſte 1818 an erſchien die fünfte 
Auflage. An Stelle der »Deutſchen Blatter<, deren Zweck mit 
dem Abſchluß der Befreiungskriege erfüllt war, trat ſeit 1817 die 
von Oken herausgegebene Zeitſchrift »Iſis«, die, zunächſt geſtützt 
von der in Weimar noch herrſchenden Preßfreiheit, für den frei⸗ 
heitlichen Aufbau des neuen Deutſchland eintrat, aber ſich bald 
freilich auf das wiſſenſchaftliche, insbeſondere das naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche Gebiet zurückziehen mußte. Auch ein enzyklopädiſches 
Unternehmen »Zeitgenoſſen, Biographien und Charafteriftifen« follte 
der Zeit dienen, indem es in einem „Ehrentempel“ die Lebens⸗ 
beſchreibungen der Männer vereinigte, die von 1789 bis 1815 den 
geſchichtlichen Verlauf beſtimmt hatten. Adam Müller, Karl Rein⸗ 
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hard, A. W. v. Schlegel, Steffens, Tiedge, Varnhagen u. a. waren 
die Mitarbeiter, und Brockhaus ſelbſt, von dem die Idee aus⸗ 
gegangen war, übernahm auch bald die Redaktion. Neben 
dieſen beiden Zeitſchriften gab Brockhaus vom Herbſt 1818 noch 
eine literariſch⸗kritiſche Zeitſchrift im Stile der engliſchen Reviews 
heraus, »Hermes oder kritiſches Jahrbuch der Literature, deren 
Redaktion im erſten Jahrgang der Leipziger Philoſoph Wilhelm 
Traugott Krug (1770 — 1842) führte, die aber auch ſchon 1819 
Brockhaus ſelbſt übernahm, um ſie nach den Karlsbader Be⸗ 
ſchlüſſen zum führenden Organ im Kampfe um die Preßfreiheit 
und die fonftitutionelle Staatsform zu machen. Trotz dieſer ihn 
ſehr beanſpruchenden redaktionellen und organiſatoriſchen Tätig⸗ 
keit hat Brockhaus aber auch zugleich in Leipzig eine Reihe von 
Werken herausgebracht, ſo die Dichtungen des früh verſtorbenen 
Ernſt Schulze, die Shakeſpeare⸗Aberſetzungen von Johann Heinrich 
Voß und ſeinen Söhnen, einige Werke aus dem Gebiet der 
Medizin und des Mesmerismus, dann aber auch zwei Reiſewerke 
der Johanna Schopenhauer und ihren großen Roman „Gabriele 
(1819-1820), als ihm der Verlag der »Welt als Wille und Vor: 
ftellung« angeboten wurde. 

Im Frühjahr 1818 erhielt Friedrich Arnold Brockhaus von 
dem ihm befreundeten Freiherrn v. Biedenfeld folgenden Brief: 


Lieber Freund! 


In aller Eile entledige ich mich eines Auftrags, welcher Ihnen 
vielleicht von einiger Bedeutung iſt. Im Conv. Lex. haben Sie 
ad Verbum Farben u Farbenlehre, von Gilbert u 
Schmeißer bearbeitet recht anſchaulich Newtons Lehre angeführt, 
aber Göthe u mehr noch von A. Schopenhauer kein Wort, was mit 
ihren Lehren das Publikum bekannt machte. Dennoch iſt es gerade 
Schopenhauers Lehre, welche offenbar beginnt über Newton den 
Sieg davonzutragen u Göthes Werk zu krönen. Es ſcheint mir 
Pflicht Sie darauf aufmerkſam zu machen. Wohl würde ſich 
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jemand in Dresden finden, welcher dieſen Artikel ſchnell unter 
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hiſtoriſch find Göthes u Schop. Anſichten nicht minder intereßant 
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Ein Ihrer würdiges Unternehmen? Einige Zeilen an Schopenhauer 
würden Sie ohne Zweifel darüber ganz au fait ſetzen, u zweifels⸗ 
ohne ein Werk hervorbringen, welches Epoche machen, zerſtören 
u mächtig aufbauen wird. 

Hiermit habe ich gethan, was Freundes Pflicht heiſcht, — 
Sie müſſen nun thun, was Erfahrung u Klugheit Ihnen rathen. 

Karamsins Schluß in dieſer Woche. 

Allen Ihren Lieben viel Herzliches von 

Ihrem 
aufrichtigen Freund 
Dr. 5 M. 1818.: Frhr von Biedenfeld 


Brockhaus erwiderte am 20. März Herrn von Biedenfeld 
einigermaßen kühl, daß er mit Dr. Schopenhauer, den er ſchon 
durch das Zeugnis mehrerer Freunde als einen ausgezeichneten Kopf 
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Daraufhin begann der direkte Briefwechſel zwiſchen Schopens 
hauer und Friedrich Arnold Brockhaus, indem Schopenhauer Brock⸗ 
haus am 28. März 1818 den Verlag der »Welt als Wille und 
Vorſtellunge anbot und Brockhaus am 31. Marz 1818 ſich bereit 
erklärte, den Verlag zu übernehmen. 


1. Arthur Schopenhauer an Friedrich Arnold 
Brockhaus. 


Herrn Buchhändler Brockhaus in Leipzig. 


P. P. 

Da mir Hr. v. Biedenfeld geſagt hat, daß Sie, auf eine 
vorläufige Anfrage, nicht abgeneigt wären, ein Manuſkript 
von mir zu drucken; ſo nehme ich mir die Freiheit Ihnen 
näher anzugeben, wovon die Rede iſt. 

Ich will nämlich zur nächſten Michaelis Meße ein 
philoſophiſches Werk erſcheinen laſſen, an welchem ich hier 
ſeit 4 Jahren unabläßig gearbeitet habe. — Es wäre min 
einerſeits ſehr am unrechten Ort, dem Verleger gegenüber 
als Schriftſteller den Beſcheidenen ſpielen zu wollen: andrer⸗ 
ſeits iſt es überall unrecht den Charlatan zu machen. Daher 
will ich Ihnen zugleich offen u. gewißenhaft über mein Werk 
dasjenige ſagen, woran Ihnen, meines Erachtens, gelegen 
ſeyn kann. Zugleich aber nehme ich Ihnen, als einem Mann 
von Ehre, hiemit das Verſprechen ab, das Geſagte ſtreng zu 
verſchweigen, ſogar den Titel des Buchs, welchen Niemand 
früher als aus dem Meß Katalog erfahren ſoll. 

Mein Werk alſo iſt ein neues philoſophiſches Syſtem: 
aber neu im ganzen Sinn des Worts: nicht neue Darſtellung 
des ſchon Vorhandenen: ſondern eine im höchſten Grad zu⸗ 


ſammenhangende Gedankenreihe, die bisher noch nie in irgend 
2 Schopenhauer, Briefe. 17 


eines Menſchen Kopf gekommen. Das Buch, in welchem 
ich das ſchwere Geſchäft, ſie Andern verſtändlich mitzutheilen 
ausgeführt habe, wird, meiner feſten Ueberzeugung nach, eines 
von denen ſeyn, welche nachher die Quelle u. der Anlaß von 
hundert andern Büchern werden. Jene Gedankenreihe war, 
dem Weſentlichen nach, ſchon vor 4 Jahren in meinem Kopfe 
vorhanden: aber um ſie zu entwickeln u. ſie durch unzählige 
Aufſätze u. Studien mir ſelber vollkommen deutlich zu 
machen, bedurfte es ganzer 4 Jahre, in welchen ich mich 
ausſchließlich damit u. mit den dazu gehörigen Studien 
fremder Werke beſchäftigt habe. Vor einem Jahre fieng ich 
an das Ganze in zuſammenhangendem Vortrag für Andre 
faßlich zu machen, u. bin damit eben jetzt fertig geworden. 
Dieſer Vortrag ſelbſt iſt gleich fern von dem hochtönenden, 
leeren u. ſinnloſen Wortſchwall der neuen philoſophiſchen 
Schule und vom breiten platten Geſchwätze der Periode vor 
Kant: er iſt im höchſten Grade deutlich, faßlich, dabei 
energiſch und ich darf wohl ſagen nicht ohne Schönheit: nur 
wer ächte eigene Gedanken hat, hat ächten Stil. Der Werth, 
den ich auf meine Arbeit lege, iſt ſehr groß: denn ich betrachte 
ſie als die ganze Frucht meines Daſeyns. Der Eindruck 
nämlich, welchen auf einen individuellen Geiſt die Welt 
macht, und der Gedanke, durch welchen der Geiſt, nach 
erhaltener Bildung, auf jenen Eindruck reagirt, iſt allemal 
nach zurückgelegtem dreißigſten Jahre da, vorhanden u. ge⸗ 
ſchehn: alles Spätere ſind nur Entwickelungen u. Variationen 
deßelben. Iſt nun dieſe Reaktion, dieſer Gedanke, ein vom 
gewöhnlichen, wie er ſich täglich in Millionen Individuen 
wiederholt, verſchiedener u. wirklich eigenthümlicher; ſo kann 
nun auch das Werk in welchem er ſich ausſpricht u. mit⸗ 
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theilt, ſogleich vollendet werden, ſobald nur ein günftiges 
Geſchick die Muße, die innere u. äußere Ruhe dazu giebt. 
Dies iſt nun, wie ich glaube, mein Fall geweſen. Wollte ich 
demnach, gemäß dem Werthe, welchen ich auf mein Werk 
lege, meine Forderungen an Sie abmeßen, ſo würden dieſe 
außerordentlich, ja unerſchwingbar ausfallen. Sogar aber 
wenn ich auch nur nach dem Werth, den, meines Erachtens, 
das Manuſkript für den Verleger haben wird, die Forbes 
rungen machen wollte, würden ſie ſchon ſtark ſeyn. Allein 
auch dieſes werde ich nicht, weil ich nicht verlangen kann, 
daß Sie alles Geſagte mir ganz auf mein Wort glauben, 
ſondern Sie natürlich argwöhnen müßen, ich ſei durch 
Eigenliebe beſtochen. Dies annehmend bequeme ich mich von 
der Rückſicht auszugehn, daß mein Name noch ſehr wenig 
bekannt iſt, u. daß ein philoſophiſches Werk, ſolange es 
keinen Ruhm erlangt hat, vor's Erſte kein großes Publikum 
findet, wiewohl nachher ein deſto größeres. Hierauf alſo 
gründen ſich folgende höchſt billige Forderungen. 

Das Werk hat zum Titel: „Die Welt als Wille und 
Vorſtellung, von Arthur Schopenhauer, nebſt einem Anhang, 
der die Kritik der Kantiſchen Philoſophie enthält.“ — Es 
wird, nach ungefährer Schätzung, wenn, wie ich durchaus 
will, in groß Oktavo mit höchſtens 30 Zeilen auf der 
Seite gedruckt, 40 Bogen einnehmen, die nicht in 2 Bände 
getheilt werden dürfen. Sie erhalten / des MS ganz ge⸗ 
wif Mitte Julii: nicht früher, weil ich jetzt, da es eben 
fertig, es ſelbſt ins Reine ſchreiben will, um dabei noch 
beträchtliche Verbeßerungen im Vortrag vorzunehmen. Das 
letzte /; des Ms erhalten Sie ſpätenſtens Anfangs Sep⸗ 
tember. Sie machen Sich verbindlich, das Werk zur 
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Michaelismeße zu liefern, auf gutem Druckpapier, in großem 
Format, mit ſcharfen Lettern ſchön gedruckt. Sie verſprechen 
in einem Kontrakt allerhöchſtens 800 Exemplar zu drucken 
u. begeben ſich förmlich aller Anſprüche auf eine 2te Auflage. 
Sie verſprechen mir auf Ehre und Gewißen jeden Bogen 
3 Mal u. das letzte Mal von einem wirklichen von mir 
genehmigten Gelehrten, der das MS zur Hand hat, auf 
das ſorgfältigſte korrigiren zu laßen. Sie bezahlen mir das 
kaum nennenswerthe Honorar von einem Dukaten für den 
gedruckten Bogen, u. zwar gleich bei Ablieferung des MS: 
denn ich reiſe, ſobald ich es übergeben, nach Italien ab, 
welche Reiſe ich bloß dieſer Arbeit wegen um 2 Jahre ver⸗ 
ſchoben habe. Sie laßen mir endlich 10 Exemplare auf 
ſchönem Papier zukommen. 

Ihnen das MS zur Durchſicht ſchicken, kann ich nicht, 
theils weil es jetzt nur mir leſerlich iſt, theils weil ich es 
nicht aus den Händen gebe, ſolange keine Abſchrift vorhanden, 
endlich auch weil ich beſtändig damit beſchäftigt bin. 

Ihre gefällige ganz entſchiedene Antwort erbitte ich mir 
ohne Aufſchub, weil, falls Sie meinen Antrag nicht an⸗ 
nehmen, ich Jemanden, der nach Leipzig geht, auftragen 
werde, mir dort auf der Meße einen Verleger zu ſuchen. 

Es ſcheint daß Hr: v. Biedenfeld Ihnen geſchrieben, ich 
wollte den Artikel Farbe zum Konverſationslexikon liefern: 
das iſt aber ganz u. gar ein Irrthum: dergleichen Arbeiten 
mache ich nie. Ich hatte mich bloß dazu verſtanden, daß 
wenn Hr: v. B. ſelbſt jenen Artikel machen wollte, ich den⸗ 
ſelben durchſehn u. berichtigen würde, wie ich es dem Prof: 
Ficinus bei ſeinem Artikel Farbe zum Pier'ſchen Wörterbuch 
gethan habe. 
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Letzten Herbſt hatten Sie die Güte mir 2 Louisd' or den 
Bogen für Beiträge zum Kunſtblatt anzubieten, wovon ich 
jedoch keinen Gebrauch machen kann, da ich nie an Zeit⸗ 
ſchriften arbeiten werde. 

Ich will nur noch bemerken, daß ich nicht etwa mich 
dazu verſtehn werde, das MS theilweiſe früher abzuliefern, 
als zur angegebenen Zeit. Die Vollendung die ich dem 
Werke geben will erlaubt das durchaus nicht. 

Mich ergebenſt empfehlend 
Arthur Schopenhauer. 
Dresden, 
d 2giten März 
1818. 
Adreſſe:] Herrn 
Buchhändler Brockhaus 
eigenhändig 
frei. Leipzig. 
[Poſtſtempel:] Dresden 28. März 18. 


2. Friedrich Arnold Brockhaus an Arthur 
Schopenhauer. 
H. D. Arthur Schopenhauer Wohlgeb. in Dresden. 

Leipzig den 31. März 1818. 
Ew. Wohlgeb. Antrag iſt mir eben ſo ſchmeichelhaft als 
ich die Stipulationen womit Sie ihn begleiten angemeßen und 
billig finde u nehme ich ihn daher ohne weitres an. So⸗ 
bald ich die beſtimmten /s des MS in Händen habe, ſoll das 
feſtgeſetzte Honorar gleich erfolgen. — Wünſchen Sie, daß 
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noch ein befonderer formeller Contrakt darüber abgeſchloßen 
werde, ſo will ich ihn entwerfen u an Ew. Wohlgeb. ein⸗ 
ſenden. 
Finden Sie Zeit u Luſt die Art. meines Lex. ũber Farbe 
u Farbenlehre, die ich hierbey lege, zu revidiren, zu er⸗ 
gänzen u zu erweitern, fo würde ich Ew. Wohlgeb. dafür 
ſehr verbunden ſeyn. 
Ew. Wohlgeb. können übrigens auf meine Discretion ver⸗ 
trauen u empfehle ich mich Denenſelben auf das Ergebenſte. 
Brockhaus. 
[Adreſſe:] Sr. Mohlgeboren dem Herrn 
Dr. Arthur Schopenhauer 
in Dresden. 
Frey. 
[Poſtſtempel:] Leipzig 31. März 18. 


Man hat ſich mit Recht gewundert, daß Brockhaus ſo raſch 
ſich entſchließen konnte, den Verlag eines doch immerhin umfang⸗ 
reichen Werkes zu übernehmen, das er überhaupt nicht und deſſen 
Autor er nicht perſönlich kannte, und man hat vermutet, daß der 
Einfluß der mit Brockhaus befreundeten Mutter dem Sohne die Wege 
geebnet hätte. Das iſt nicht ſehr wahrſcheinlich, denn die Mutter, 
ſeit 1814 mit dem Sohne verfeindet, hat nach allem, was wir 
wiſſen, nicht eben großes Verſtändnis für ſeine Bedeutung gehabt. 
Wahrſcheinlicher, daß zu den „mehreren Freunden“, die für den 
unbekannten jungen Philoſophen Zeugnis abgelegt, in erſter Linie 
Friedrich Guſtav Schilling und Friedrich Auguſt Schulze (Zaun), 
die beiden bekannten Romanſchriftſteller, gehört haben, mit denen 
trotz des Altersunterſchiedes Schopenhauer in Freundſchaft ver⸗ 
bunden war und die Brockhaus naheſtanden, vielleicht auch Hofrat 
Böttiger, den Schopenhauer kannte und der an Brockhaus »Lite 
rariſchem Konverfationsblatte, das ſeit 1820 erſchien, mitarbeitete. 
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3. Arthur Schopenhauer an Friedrich Arnold 
Brockhaus. 


Herrn Brockhaus in Leipzig. 


Es iſt mir recht lieb, daß Sie meinen Antrag ange⸗ 
nommen haben und ich nunmehr des ferneren Sorgens dieſer⸗ 
halb überhoben bin. Auch hoffe ich daß Sie dereinſt finden 
werden, einen vortheilhaften Handel abgeſchloßen zu haben. 
Nur bitte ich Sie in gutem Andenken zu behalten, daß bei 
unſrer Uebereinkunft mir keineswegs das Honorar, das doch 
in gar keinem Verhältnis zum Werthe des Werks oder auch 
nur zur darauf verwandten Zeit u. Arbeit ſteht, die Haupt⸗ 
ſache iſt, ſondern vielmehr die genaue Erfüllung der übrigen 
Bedingungen in Hinſicht auf Druck u. Korrektur: nur 
wenn ich mit Zuverſicht darauf rechnen kann, daß hierin alles 
nach den gemachten Beſtimmungen geſchieht, werde ich jen⸗ 
ſeit der Alpen Ruhe haben. Ich hoffe ſogar, daß wenn Sie 
durch das MS ſich werden überzeugt haben, wie weit es 
vom Alltäglichen abſteht, Sie für das Aeußere des Buches 
noch mehr thun werden, als ich ſelbſt geradezu verlangt 
habe. 


Um einen Kontrakt muß ich, wie ſchon gemeldet, bitten: 
es kommt mir bei demſelben hauptſächlich nur darauf an, 
daß Sie fic aller Anſprüche auf die 2! Auflage förmlich 
begeben, verſprechen, nicht mehr als höchſtens 800 Exemplare 
zu drucken u. ſich verbindlich machen, das Werk zur Michaelis 
Meße, nach den Ihnen gemachten Beſtimmungen gedruckt, 
zu liefern. Ich wünſche hierüber völlige Beruhigung zu 
haben. 

Haben Sie nur die Güte dafür zu ſorgen, daß Mitte 
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Julius 2 Setzer dazu bereit find: denn ſonſt könnten bis 
Michael nicht die 40 Bogen gedruckt ſeyn. Auch bitte ich 
Sie, mir bis dahin zu melden, nach welchem Ort ich das 
MS ſenden ſoll. 

Uebrigens wird das Werk die Cenſur paßiren müßen: 
denn obgleich keine Sylbe darin auf Regierungen u. dahin 
Gehöriges Bezug hat, auch Nichts gegen die guten Sitten 
darin ſteht, vielmehr im letzten Buch ſich eine Moral er⸗ 
giebt, die mit der eigentlich Chriſtlichen genau übereinſtimmt; 
ſo ſteht dennoch die ganze vorgetragene Philoſophie mit den 
Dogmen der Jüdiſch-Chriſtlichen Glaubenslehre in einem zwar 
nirgends ausgeſprochenen aber ſich ſtillſchweigend unleugbar 
ergebenden Widerſpruch. Man iſt nun in dieſem Punkt zwar 
ſchon äußerſt tolerant gegen die Philoſophen geworden, ja 
gleichſam ſchon abgehärtet Dinge zu hören, die vor 50 Jahren 
Unheil herbeigezogen hätten, auch iſt in meinem Buche die 
Kirche nirgends direkt angegriffen; ſo daß ich alle Hoffnung 
habe die Cenſur zu paßiren: indeßen kenne ich die Grund⸗ 
ſätze derſelben nicht ganz genau u. man kann nicht wißen 
wie die Herren manches auszulegen belieben möchten. Zu 
Abänderungen an dieſer mir über alles wichtigen Schrift 
würde ich mich auch nicht entſchließen. Ich denke aber daß 
im allerſchlimmſten Fall Sie das Buch in Jena oder Merſe⸗ 
burg könnten drucken laßen: doch hoffe ich daß es nicht 
dahin kommen wird. Uebrigens iſt bekanntlich ein Verbot für 
ein Buch gar kein Unglück. 

Für die mir geſandten Artikel des Lexikons habe ich wenig 
thun können. Denn der erfte trägt die Newton'ſche Theorie 
vor, die ich mit Göthe für falſch, ja abſurd erkläre, und 
welche in dem Piererſchen Lexikon von meiner Theorie aus 
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der Stelle verdrängt iſt, die fie ſeit mehr als 100 Jahren 
ungeſtört in allen Lehrbüchern einnahm: ſie wird auch nach 
u. nach überall von der meinigen verdrängt werden, denn 
die Kraft der Wahrheit iſt doch noch eine ganz andere, als 
die eines berühmten Namens, oder die des Geſchrei's ordi⸗ 
närer Profeßoren. Zur Berichtigung dieſes dort nach Newton 
vorgetragenen Artikels könnte ich alſo weiter nichts thun, 
als darunter ſetzen, daß das zwar ein altes Lied, aber doch 
kein wahres Wort daran iſt. 

Der 2te Artikel, „Göthiſche Farbenlehre“ überfeheieben, 
iſt unvollſtändig, ungenügend u. (unter uns gejagt) wahre 
Handlanger⸗Arbeit. Um aber doch etwas Ihrem Wunſch 
gemäß zu thun, habe ich die offenbaren, mit Göthe's Farben⸗ 
lehre, die es doch ſeyn ſoll, grade in Widerſpruch ſtehenden 
Fehler berichtigt. Von mir ſcheint dem Manne noch nichts 
zu Ohren gekommen zu ſeyn, was, bei der Art wie er 
auszieht, ſehr gut iſt. 


Ich bin mit vollkommner Hochachtung 
Ihr 
ganz ergebener 


Arthur Schopenhauer. 


Dresden, 
d zen April. 
1818. 


Am 8. April ſchickte Brockhaus an Schopenhauer den Kontrakt 
(„Ew. Wohlgeb. erhalten den nach Ihrer eigenen Beſtimmung ent⸗ 
worfenen Contract“), der folgenden Wortlaut hat: 
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4. Vertrag zwiſchen Arthur Schopenhauer und 
Friedrich Arnold Brockhaus. 


Contract 
zwiſchen dem Herrn Dr. Arthur Schopenhauer 
in Dresden 
und 


Herrn Buchhändler Friedr. Arnold Brockhaus 
in Leipzig. 
1. 

Erſterer giebt dem Zweiten ein Werk im Verlag unter 
dem Titel: „Die Welt als Wille und Vorſtellung von 
Arthur Schopenhauer, nebſt einem Anhange, der die Kritik 
der Kantiſchen Philoſophie enthält“. 


2.) 

Dieſes Werk wird von dem Zweiten in gr 80 gedruckt 
und zwar mit deutſcher Schrift — ſogenannter Fractur — 
30 Zeilen auf die Seite. Das Ganze wird der Angabe des 
Herrn Verfaſſers gemäs 40 Bogen einnehmen, die in einem 
Band zu liefern und nicht in 2 Bände vertheilt werden ſollen. 


3.) 

Der Herr Verfaſſer liefert dem Verleger das Manufeript 
zu zwey Drittel Mitte July ab und das letzte Drittel 
ſpäteſtens Anfang September. 

4.) 

Der Herr Verleger liefert das Werk, wenn die vor⸗ 
ſtehend beſtimmte Ablieferungs⸗Zeit des Manuſcripts pünktlich 
gehalten wird, in der bevorſtehenden Michael Meße fertig. 


26 


5.) 

Der Herr Verleger darf nicht mehr als 800 Er: ab: 
drucken laſſen. —. Ihm iſt die ſorgfältigſte dreimalige 
Correctur zur Bedingung gemacht und er iſt darauf ein⸗ 
gegangen. Zur dritten Correktur wird der Herr Verfaſſer ent⸗ 
weder einen Leipziger nahmhaften Gelehrten deſſigniren, oder 
einen ihm dazu vorgeſchlagenen genehmigen. 

6.) 

Der Herr Verleger zahlt an den Herrn Verfaſſer gleich bei 
der Ablieferung des letzten Manuſeripts das Honorar zu einem 
Dukaten für den gedruckten Bogen und liefert ihm nach der 
Vollendung des Drucks Zehn Frei Exemplare auf feinem Papier. 

7.) 

Der Herr Verleger begiebt ſich aller Anſprüche und 
Rechte auf eine zweite Auflage, wenn ſolche nöthig werden ſolte. 
8.) 

Derſelbe erwähnt dieſer Unternehmung gegen Niemanden 
und ſoll das Publikum durch ihn erſt im Michael Meß⸗ 
Catalog davonn in Kenntniß geſetzt werden. 

9.) 

Der Herr Verfaſſer liefert das Manuſkript nach Leipzig 
an den Herrn Verleger ab; der Druck ſelbſt wird in Alten⸗ 
burg ſtatt haben und dort die Cenſur paſſiren. 

Dieſer Contract iſt zwiefach ausgefertigt und von beiden 
Contrahenten eigenhändig unterzeichnet worden. 

Leipzig den 8 April 1818. 

F. A. Brockhaus. 

Dresden, den 11!" April 1818. 


Arthur Schopenhauer. 
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5. Arthur Schopenhauer an Friedrich Arnold 
Brockhaus. 


Herrn F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Hiebei erfolgt der unterzeichnete Kontrakt zurück. Mitte 
Julj werde ich pünktlich die 2/; des MS nach Leipzig fenden. 

Die Altenburger Cenſur glaube ich durchaus nicht fürchten 
zu dürfen, da unter einem ſo geiſtreichen Fürſten die Pfaffen 
unmöglich viel einzuwenden haben können. Auch würde ich 
mich im ſchlimmſten Fall an den Herzog wenden, der mir 
ganz gewiß darin allen Vorſchub thun würde. 


Mich ergebenſt empfehlend 


Arthur Schopenhauer. 

Dresden. | 

d. 11%" April 
1818. 


6. Arthur Schopenhauer an Friedrich Arnold 
| Brockhaus. 


Herrn F. A. Brockhaus in Altenburg. 


Da ich nunmehr in s bis 10 Tagen die erſte Lieferung 
meines Manuffripts an Sie abſenden werde, bin ich fo 
frei nochmals anzufragen, ob ich ſolche wirklich, wie Sie 
mich in Ihrem letzten Briefe anwieſen, nach Leipzig u. nicht 
nach Altenburg ſchicken ſoll; indem ich nicht einſehe, was das 
Ms in Leipzig zu thun hat, da ja doch Cenſur u. Druck in 
Altenburg erfolgen. 
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Bei der Abſendung werde ich die Ehre haben Ihnen noch 

einige Bemerkungen zu ſchreiben u. verharre bis dahin 
ergebenſt 
Arthur Schopenhauer. 
Dresden, 
d. Zten Juli. 
1818. 
Wenden Sie gefälligſt um. 

S. P. Auch bitte ich Sie mir nunmehr den Gelehrten vor⸗ 
zuſchlagen, der die dritte Korrektur vornehmen ſoll: da der 
Druck in Altenburg geſchieht, darf es nicht, wie im Kontrakt 
ſteht, ein Leipziger ſondern muß ein Altenburger ſeyn; da es 
dabei nicht auf eine Liſte der Druckfehler, ſondern auf un⸗ 
mittelbare Verbeßerungen derſelben abgeſehn iſt. 


. Herrn F. A. Brockhaus. 
Altenburg. 


7. Arthur Schopenhauer an Friedrich Arnold 
Brockhaus. 
Herrn F. A. Brockhaus in Leipzig. 

Ich habe die Ehre Ihnen nunmehr die erſte Lieferung 
meines MS zu ſenden, beſtehend aus 144 Bogen, über 
welche große Zahl Sie nicht zu erſchrecken haben, da die 
Schrift ſo ſehr groß u. weitläuftig iſt, daß 6 von meinen 
Bogen kaum einen gedruckten füllen werden. Auch ſind dies 
noch nicht volle / des Werks, obgleich nur noch das 
ate Buch fehlt, welches aber, fo wie bei weitem das wichtigſte, 
auch bei weitem das längſte iſt, wohl noch einmal ſo lang 
als das zweite; u. dann iſt noch der Anhang, der aber eben 
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nicht lang iſt. Ich wollte aber nicht das 4te Buch zerreißen 
um Ihnen genaue 2/5 zu ſchicken. Uebrigens können Sie 
darauf rechnen den Reſt, dem Kontrakt gemäß, ſpätſtens 
Anfang September zu erhalten, und bis dahin wird was 
ich Ihnen heute ſchickte ſchwerlich ſchon alles gedruckt ſeyn. 
Nöthigenfalls könnte ich das 4te Buch auch früher, ohne 
den Anhang, abſenden. Ich bitte Sie verſprochenermaaßen 
den Druck ſogleich beginnen u. lebhaft betreiben zu laßen: 
jo oft 5 bis 6 Bogen fertig find bitte ich Sie mir ſolche 
mit der Poſt zu überſenden, nicht weil ich Druckfehler zu 
finden erwarte, ſondern damit ich mich vom Fortgange der 
Sache überzeuge. Beſonders aber erinnere ich Sie an Ihr 
im Kontrakt gegebenes Verſprechen, daß jeder Bogen 3 Mal 
auf das ſorgfältigſte korrigirt wird u. die beiden letzten 
Korrektoren das MS zur Hand haben: die letzte Reviſion 
in Leipzig, von der Sie in Ihrem Briefe ſprechen, iſt doch 
hoffentlich ſo zu verſtehn, daß ſie vor dem eigentlichen 
Abdruck geſchieht, folglich noch auf unmittelbare Verbeßerung 
etwaniger Fehler gerichtet iſt? — Ich glaube daß es eine 
ganz überflüßige Erinnerung iſt, u. bitte in ſo fern um 
Verzeihung, wenn ich Ihnen bemerke, daß ohne mein Wißen 
u. Wollen auch nicht ein Wort geändert werden darf, auch 
nicht auf etwaniges Antragen des Cenſors. In dieſem Punkt 
würde ich die auffallendeſte Empfindlichkeit öffentlich zu er⸗ 
kennen geben. Obgleich dieſe 3 erſten Bücher auch wohl 
in Leipzig die Cenſur paßiren würden, iſt es doch nöthig daß 
ſolche in Altenburg geſchehe, weil eben das 4m Buch u. 
der Anhang es ſind, die der Kleriſei mißfällige Stellen 
enthalten möchten u. überhaupt erſt die Meinung des Ganzen 
klar machen. — Sollte der Werth dieſes Werkes irgendwie 
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Ihnen einleuchtend werden; jo wünſche ich daß dieſes Ste 
bewegen möge, ihm ein deſto würdigeres Aeußeres zu ver⸗ 
leihen: ich wünſche beſonders großen Druck, großes Format, 
ſcharfe Lettern u. weißes Papier. — Sie hatten die Güte 
mir zu ſchreiben, daß ich das Honorar ſchon nach Abſendung 
der erſten Lieferung erhalten ſollte, worauf ich jedoch keines⸗ 
wegs dringe, da ich nicht damit preßirt bin: nur rechne ich 
darauf, es nach Abſendung des Reſtes ſogleich zu erhalten, 
weil ich dann ohne Aufſchub nach Rom abgehe. Da der 
Kontrakt nur auf 40 Bogen geſchloßen iſt, wahrſcheinlich 
aber noch einige wenige Bogen mehr herauskommen werden, 
ſteht es bei Ihnen, ob Sie mir für die überſchüßigen auch 
das Honorar bezahlen wollen, u. ich will viel lieber daß Sie 
es nicht thun, als daß der Druck verengt wird um grade nur 
40 Bogen zu machen. In jedem Fall würden Sie mir die 
etwanigen Bogen über 40 erſt nach meiner Rückkehr aus 
Italien bezahlen können, da erſt der Druck die Zahl genau be⸗ 
ſtimmt u. ich dieſen, wie geſagt, nicht bis zu Ende abwarten werde. 

Um die Möglichkeit eines Verluſtes des MS auf der 
Poſt noch weiter zu entfernen, gebe ich 50 Th.⸗ Werth dafür 
an: denn ein ſolcher Verluſt wäre mir gar zu widerwärtig. 

Ich habe dem MS eine Vorſchrift für den Setzer bei⸗ 
gelegt, deren Befolgung Sie die Güte haben werden ihm 
einzuſchärfen. 

Mein Werk u. mich Ihnen beſtens empfehlend verharre ich 


Ihr 
ergebener 
Dresden, Arthur Schopenhauer. 
d. 1188 Juli. 
1818. 
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Adreſſe: 

Herrn F. A. Brockhaus. 

Hiebei eine verſiegelte 

große Schachtel, bezeichnet 

H. B. enthaltend Manuffripte, 

werth 50 Rthl. — 

Leipzig. 

Poſtſtempel:] Dresden 12. Juli 18. 

Brockhaus beſtätigt am 17. Juli 1818 den Empfang des 
Manufkripts, das bereits in die Druckerei befördert iſt. Solle das 
Werk zur Michaelis⸗Meſſe erſcheinen, ſo wäre die pünktliche Ein⸗ 
ſendung des Manuffripts bis ſpäteſtens Anfang September not⸗ 
wendig. 


8. Arthur Schopenhauer an Friedrich Arnold 
| Brockhaus. 


Herrn F. A. Brockhaus in Leipzig. 

Schon ſeit mehr als 8 Tagen erwarte ich von Ihnen die 
erſten ſechs Aushängebogen meiner Schrift zu erhalten u. 
muß aus dem Ausbleiben derſelben leider ſchließen, daß der 
Druck nicht ſo eifrig betrieben wird als unſre Abrede war. 
Ich muß Sie bitten ſich zu erinnern, daß in dem aufgeſetzten 
Kontrakt die Hauptbedingung war, daß das Werk gut u. 
korrekt gedruckt zu Michael erſcheine. Dazu aber iſt, 
bei der kurzen Zeit, die wir bis dahin vor uns haben, unum⸗ 
gänglich nöthig, daß beſtändig 2 Setzer arbeiten u. zuſammen 
wenigſtens 4 Bogen die Woche liefern, wie ich Ihnen die ſes 
auch gleich Anfangs ſchrieb u. Sie verſprachen. Ich habe 
meine Verpflichtung pünktlich erfüllt u. Sie können darauf 
rechnen, daß ich in den erſten Tagen des Septembers 
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ſpäteſtens Ihnen mein ganzes MS überfandt haben werde: 
allein ich muß auch darauf beſtehn, daß Sie ebenfalls Ihr 
gegebenes Verſprechen halten. Denn es liegt mir zu viel 
daran, die Gewißheit des endlichen Erſcheinens dieſer Schrift, 
an deren Abfaßung ich hier über vier meiner beſten Lebens⸗ 
jahre gewandt habe, vor meiner Abreiſe nach Italien zu haben. 

Ich bitte Sie demnach recht ſehr, dafür zu ſorgen, daß 
in Gemäßheit unſers Kontrakts der Druck raſch vorwärts 
gehe, damit das Buch in der Michaelismeße vertheilt werden 
könne, wie auch mir die hoffentlich vorhandenen u. noch 
folgenden Aushängebogen, zu 5 oder 6 auf einmal, mit 
der fahrenden Poſt zu überſenden. 

Ich verharre hochachtungsvoll 

Ihr 
ganz ergebener 
Arthur Schopenhauer. 
Dresden, 
d. Sten Auguſt. 
1818. 
Adreſſe:] Herrn F. A. Brockhaus. 
Leipzig. 
[Poſtſtempel:]; Dresden 8. Aug 18. 


9. Arthur Schopenhauer an Friedrich Arnold 
Brockhaus. 


Herrn A. F. Brockhaus in Leipzig. 


Zu meiner großen Verwunderung u. noch größerem Ver⸗ 
druß iſt abermals eine Woche verſtrichen, ohne daß ich die 
begehrten Aushängebogen, ja nicht einmal eine Antwort von 
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Ihnen erhalten habe, welche zu erwarten ich auf jede Weile 
berechtigt war. 

Ich habe nicht des Honorars wegen geſchrieben, wie die 
Unbedeutſamkeit deßelben von ſelbſt beweiſt; ſondern um 
ein lange durchdachtes u. mühſam ausgearbeitetes Werk, 
die Frucht vieler Jahre, ja eigentlich meines ganzes Lebens, 
durch den Druck zur Aufbewahrung u. Mittheilung zu 
bringen. Woraus folgt, daß Sie nicht etwa mich anzuſehen 
u. zu behandeln haben, wie Ihre Konverſations⸗Lexikons⸗ 
Autoren u. ähnliche ſchlechte Skribler, mit denen ich gar 
nichts gemein habe, als den zufälligen Gebrauch von Tinte 
u. Feder. 

Was ich von Ihnen verlange, iſt keine Gunſt noch 
Gefallen, ſondern die Erfüllung durch Kontrakt feſtgeſetzter 
Verpflichtung. Nur in dem feſten Vertrauen auf Ihr Wort 
u. Unterſchrift, daß ſie die erſte u. weſentlichſte meiner Be⸗ 
dingungen, den wirklichen Druck zu beſtimmter Zeit, pünkt⸗ 
lich erfüllen würden, habe ich Ihnen mein Werk übergeben 
u. keinen andern Verleger geſucht: daher muß ich jetzt auf 
Erfüllung des Kontrakts beſtehn. Ueberdies preßirten Sie 
mich noch in Ihrem letzten Brief um pünktliche Einſendung 
des Reſts der Arbeit: jetzt aber iſt ein Monat verſtrichen, 
ſeit Sie das MS haben, u. ich bekomme keinen gedruckten 
Bogen zu Geſicht: unterdeßen rückt die Meße immer näher 
u. wir haben 40 Bogen zu drucken. 

Es thut mir Leid, daß ich ſo früh in einem rechtenden 
u. zurechtweiſenden Tone zu Ihnen reden muß: aber wie 
ich jede übernommene Verpflichtung auf das pünktlichſte er⸗ 
fülle; ſo verlange ich das Gleiche von Andern: ſonſt iſt kein 
Beſtand im Leben. Sie haben es ſich daher ſelbſt beizumeßen. 
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Ich erſuche Sie daher jetzt um unverzügliche Antwort 
u. Rechenſchaft von dieſer mir, beſonders wegen meiner Reiſe, 
ſo höchſt widerwärtigen Verzögerung des Drucks. 
| ergebenft | 

Arthur Schopenhauer. 

Dresden, 

d. 14ten Auguſt. 
1818. f 
Adreſſe:] Herrn A. F. Brockhaus 
Leipzig 
[Poftftempel:] Dresden 14 Aug 18. 


10. Arthur Schopenhauer an Friedrich Arnold 
N Brockhaus. 
Herrn A. F. Brockhaus in Leipzig. 

Der mir nun endlich zugekommene eine Aushängebogen 
iſt nur ein ſchwaches Beſänftigungsmittel meiner nun einmal 
erwachten Ungeduld. Denn wenn auch wirklich jetzt 5 ge⸗ 
druckt ſind; ſo iſt dies ganz unzulänglich für einen Monat: 
es müßten ſchon 15 daſeyn. So ſehe ich nicht ab, wie das 
Buch zur Meße fertig werden ſoll: es müßte denn von jetzt 
an die Sache ganz anders betrieben werden, als bisher. Dies 
wünſche ich recht ſehr u. hoffe es von Ihnen. Denn obgleich 
ich Sie nicht leicht zwingen kann, dem Kontrakt pünktlich 
nachzukommen; ſo hoffe ich, daß wenn ich Sie erinnere, daß 
ich darin auf Ihr Wort u. Ihre Redlichkeit gebaut u. ge⸗ 
traut habe, dieſes mehr leiſten muß, als aller Zwang könnte. 
Da ich bei der Herausgabe dieſes Werkes ganz andere 
Motive habe, als die gewöhnlichen ſind; ſo habe ich auf 
Honorar ſehr geringe, hingegen auf Zeit, Art u. Weiſe des 
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Drucks viel beſtimmtere u. entſchiedenere Forderungen ges 
macht, als ſonſt geſchieht. Da folglich dieſe es waren, worauf 
es mir hauptſächlich ankam, ſo werden Sie einſehn, daß Sie 
rechtlicher Weiſe die Verpflichtung haben, dieſelben genau 
zu erfüllen u. auf meinen zum Voraus beſtimmten Willen 
dabei mehr Rückſicht zu nehmen, als Sie bei Autoren, die 
der Bezahlung wegen arbeiten, nöthig haben. 

Ich muß Ihnen bemerken, daß es gegen die ausdrückliche 
Beſtimmung des Kontrakts iſt, daß 35 Zeilen auf der Seite 
ſtehn, ſtatt 30, die feſtgeſetzt waren. Es iſt leider nicht 
mehr zu ändern, u. iſt um ſo mehr zu bedauren, als der 
große u. deutliche Druck, mit dem ich ganz zufrieden bin, 
ſich ſehr ſchön ausnehmen würde, wenn die Zeilen weiter 
auseinander ſtänden, ſtatt daß ſie jetzt übermäßig gedrängt 
daſtehn. Sollten übrigens jetzt weniger als 40 Bogen heraus⸗ 
kommen, ſo werden wir ſie, in Hinſicht auf das Honorar, 
ſo rechnen, als die Zahl ſeyn würde, wenn der gemachten 
Beſtimmung nach gedruckt wäre. Ich glaube ganz ſicher, 
daß der Buchdrucker ſich irrt, wenn er, zumal bei dieſem 
engen Druck, glaubt aus dem bis jetzt überſandten 27 Bogen 
herauszubringen: das ſcheint mir unmöglich. Ich habe ſchon 
einmal in ſolchem Fall gegen den Drucker Recht behalten. 
Uebrigens wird das noch Folgende in jedem Fall etwas 
weniger betragen. Die Natur des Werkes, macht, wie auch 
aus der Vorrede erhellt, es nöthig, daß das Ganze wo 
möglich, in einem Bande beiſammen bleibe, zu Vor⸗ u. 
Rück⸗ blicken, die bei einem ordentlichem Studium deßelben 
erforderlich ſind. Daher will ich nur in dem Fall, daß, 
wider alle Erwartung u. Schätzung, über 50 Bogen heraus⸗ 
kämen, darin willigen, daß es in 2 Bände getrennt werde: 
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fonft aber nicht. Alsdann müßte das 4te Buch u. der 
Anhang den 2ten Band ausmachen. Doch glaube ich gewiß, 
daß bei dieſem engen Druck, wenig oder gar nichts über 
40 Bogen herauskommen werden. 

Mit der Korrektheit, die mir mehr als Alles am Herzen 
liegt, bin ich bei dieſem erſten Bogen außerordentlich zu⸗ 
frieden: er iſt ganz ohne Fehler. Ich bitte den Korrektoren 
meinen Dank zu ſagen u. ſie zu ermahnen, dieſelbe Sorg⸗ 
falt auch auf alles Folgende zu verwenden. 

Das lange 41 Buch liegt fertig da u. ich ſchreibe jetzt 
den Anhang ins Reine, der kurz iſt. Anfang des Septembers 
erhalten Sie alles. Ich bitte aber auch ſich darauf vor⸗ 
zubereiten, mir ſodann ſogleich das Honorar zu über⸗ 
ſenden, weil ich darauf als auf einen Theil meines Reiſe⸗ 
geldes nach Rom rechne, u. fort will. 

Haben Sie die Güte mir zu ſchreiben, ob die über⸗ 
ſandten Bogen in Altenburg wirklich vom Cenſor durch⸗ 
geſehn ſind u. keinen Anſtoß gefunden haben. 

Ich wünſche ſehr die übrigen bis jetzt fertigen Bogen 
u. bald noch viele andere zu erhalten. Es wäre wohl am 
beſten, wenn der Drucker mir ſolche direkt von Altenburg 
ſchickte. 

Uebrigens mögen Sie meinethalben auch jetzt in Ihren 
annoncen das Werk mit anzeigen. Nur bitte ich Sie recht 
ſehr daßelbe nur nicht mit dem Verleger⸗Lob auszuſtatten, 
was bei dem Publiko, welches dieſe Art Bücher lieſt, doch 
nicht wirkt. 

Nochmals bitte ich Sie in Hinſicht auf den ſchleunigen 
Druck Ihr Verſprechen zu erfüllen: ich habe, nach ge⸗ 
ſchloßenem Kontrakt, ganz feſt darauf gerechnet u. kann 
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nicht meine Reife jenfeit der Alpen antreten, ohne die fefte 
Gewißheit mitzunehmen, daß mein Werk im Oktober da iſt. 
Mit vieler Hochachtung 


Ihr 
ganz ergebener 
Dresden, Arthur Schopenhauer. 
d. 18ten Auguſt. 
1818. 


[Adreſſe:] Herrn A. F. Brockhaus Leipzig. 
[Poſtſtempel:] Dresden 19. Aug 18. 


Brockhaus ſucht die Ungeduld Schopenhauers in einem Briefe vom 
21. Auguſt 1818 zu beſchwichtigen, der im Original nicht erhalten iſt, 
von dem aber ein Auszug ſich in den Papieren der Firma findet: 


„Hierbei die Aushängebogen 2. 3. 4. Von 8 an ſendet ſie 
die Buchdruckerei von Altenburg nach Dresden. Ich frage dort 
an wie es komme, daß man ſtatt der auch von mir aufgegebenen 
30 Zeilen, 35 genommen habe. — Wenn beſonders das Werk 
fo ausläuft, fo iſt dieſe etwas gedrängte Juſtification aber ein 
Gewinn. Ich laſſe das Manuſcript nochmals berechnen, um gleich 
beſtimmen zu können, ob das Ganze in 2 Bände zu bringen. Iſt 
dies ſo könnte der Druck des zweiten Bandes auch gleich mit vor⸗ 
genommen werden. Die dreimaligen Correcturen und das hierher⸗ 
ſenden der letzten zur Reviſion halten die ſchnellere Förderung auf. 
Der Dructerei iſt übrigens Ew. Brief mitgetheilt und nachmalen die 
größte Beſchleunigung empfohlen worden. Übrigens ſcheinen Ew. 
H. von unferer Buchhändler⸗Meſſe in Beziehung auf das Fertig 
werden eines Werkes nicht ganz richtige Begriffe zu haben. Es 
iſt nemlich durchaus indifferent für den Buchhandel ſelbſt ob ein 
Werk zur Meſſe oder vor derſelben oder nach derſelben erſcheine, 
und iſt insbeſondere die Michaelis⸗Meſſe die nicht ein einziger 
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Fremder Buchhändler beſucht, als Meſſe für uns blos ein Nahme. 
Indeſſen vertraue ich den Verſicherungen der Druckerei im October 
das Ganze zu 40 Bogen angegeben, abliefern zu können.“ 


11. Arthur Schopenhauer an Friedrich Arnold 
Brockhaus. 


Herrn F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Der Altenburger Buchdrucker hat nichts geſchickt. Der 
Auguſt iſt zu Ende. In 7 Wochen ſind 4 Bogen gedruckt. 
Es liegt am Tage, daß bei Ihnen Wort u. That, Verſprechen 
u. Halten, zwei ſehr verſchiedene Dinge ſind. Das Wenige 
was gedruckt iſt hat gegen die ausdrückliche Beſtimmung des 
Kontrakts 35 Zeilen auf der Seite. Sie haben nicht nur 
den Kontrakt nicht gehalten, ſondern auch ſeitdem mich mit 
fortdauernden Verſprechen u. Verſicherungen zum Beſten 
gehabt, was mich doppelt aufbringt. Sie haben mich er⸗ 
mahnt doch ja zum Anfang September den Reſt fertig zu 
haben, weil ſonſt das Werk nicht zur Meße fertig ſeyn 
könnte: ich habe gearbeitet wie ein verhungerter Abſchreiber, 
u. ſehe nun, daß es nichts hilft. — Sie wißen wie wichtig 
mir die Erſcheinung meines Werkes iſt u. können daraus 
ſchließen wie ich gegen Sie geſinnt bin. Mit welcher Zu⸗ 
verſicht daß mein Werk erſcheint, ſoll ich jetzt nach Italien 
gehn? Alles iſt zu meiner Abreiſe bereit u. nichts hält 
mich, als Sie: weil mir mein Werk meiner Perſon weit 
vorgeht. Es iſt nichts ſchrecklicher für mich, als mit Leuten 
zu thun zu haben, deren Worte keinen Glauben verdienen. 
Ich weiß nicht woran ich bin u. werde es nicht wißen, nach 
Allem was Sie mir jetzt auch ſchreiben mögen: denn wie 
ſoll ich Ihren Worten trauen? | 
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Ich will jetzt das Honorar haben: hauptſächlich zum Bes 
weiſe daß es Ihnen Ernſt iſt zu drucken: ſodann weil ich 
zur Reiſe alle Gelder einziehn muß die mir zukommen. Ob⸗ 
gleich dies Honorar nicht der 10% Theil iſt, von dem was 
der Sache angemeßen wäre; ſo muß ich, nach Ihren bis⸗ 
herigen Verfahren, fürchten, daß Sie auch deßen Aus⸗ 
zahlung verzögern werden: was mich in dieſem Argwohn 
beſtätigt, iſt Ihr Schweigen über dieſen Punkt, ſo oft ich 
ihn berührte, u. zudem höre ich von mehreren Seiten daß 
Sie mit Bezahlen des Honorars meiſtens warten ließen, 
auch wohl überhaupt Anſtand nähmen. Von Ihnen hätte ich 
dies ſonſt am wenigſten erwartet, nach den Grundſätzen die 
Sie in ihrer Broſchüre gegen Maklot äußern: bedenken Sie 
nur, daß ſo ein Nachdrucker auch nichts weiter will, als das 
Honorar umgehn, u. daß Ihre gute Sache es allein durch 
den Umſtand iſt, daß Sie wirklich Honorar bezahlen. 

Was ich von Ihnen, nach meiner eignen Feſtſetzung, zu 
fordern habe, iſt ſo bitterwenig, daß ich nicht ein Wort daran 
wenden würde; wäre es nicht, daß ich von Ihnen das 
Honorar ſo fordre, wie man vom Veturino ſich einen 
Thaler geben läßt, um ſicher zu ſeyn daß er wirklich fährt, 
u. zweitens weil ich die Reiſe vor mir habe. Sie können es, 
nach dem was ich Ihnen vorgeſtellt, mir ſelbſt nicht ver⸗ 
denken, wenn ich in dieſem Punkt mich nicht wieder dem 
Hinhalten u. Aufhalten durch Sie ausſetzen, ſondern ſicher 
gehn will. Daher erſuche ich Sie mir das Honorar für 
wenigſtens 40 Bogen zu ſchicken: denn da ich jetzt ſehe, daß 
die 2te Abſendung von M. S. grade ſoviel als die erſte bez 
tragen wird (vielleicht 4 geſchriebene Bogen weniger) ſo iſt 
gewiß, daß ſelbſt bei dem engen Druck, mehr als 40 Bogen 
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herauskommen: aller Billigkeit nach follten Sie, zumal bei 
dem engen Druck, mir auch die Bogen bezahlen die über 
40 ſind: doch will ich, wie geſagt, es Ihnen ſelbſt anheim⸗ 
ſtellen. — Wollen Sie mir das Honorar nicht vorher über⸗ 
machen, ſo will ich das M. S. Jemanden in Leipzig ſenden, 
der es Ihnen gegen das Honorar einhändigt; auch muß ich 
ihm dann den Kontrakt ſchicken, damit falls Sie den Druck 
noch ferner verzögern, er Sie gerichtlich dazu anhalten kann. 
Denn es ft ja, beim Himmel, kein andrer Weg möglich. 

Um indeßen das letzte Extrem u. ein entſchieden feindliches 
Verfahren, wo möglich, zu vermeiden, will ich Ihnen noch 
einen Vorſchlag thun, der ſo iſt, wie ihn Ihr bisheriges 
Verfahren noch keineswegs verdient. Ich will in 8 Tagen 
den Reſt des MS an Sie abſenden, wenn Sie in Ihrem 
nächſten Brief mir unumwunden Ihr feſtes Ehrenwort 
geben, am Tage nach Empfang des Ms das Hono⸗ 
rar für wenigſtens 40 Bogen zu überſenden u. zugleich mit 
aller Ihnen möglichen Aufrichtigkeit zu melden, wann der 
Druck beendigt ſeyn wird. — Wenn Sie auch dieſem ſich 
durch Umſchweife entziehn, ſo muß ich, wie geſagt, Jemanden 
in Leipzig die Sache zu betreiben übergeben. Meßen Sie 
übrigens es ſich ſelbſt bei, daß meine Geduld, wie Sie 
ſehn, zu Ende iſt. 

Arthur Schopenhauer. 


Dresden, d 31 Auguſt 
1818 
[Adreſſe:] Herrn F. A. Brockhaus 
Leipzig 
[Poftftempel:] Dresden 31 Aug 18 
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12. Friedrich Arnold Brockhaus an Arthur 
Schopenhauer. 
H. D. Arthur Schopenhauer in Dresden. 
| Leipzig den 1. Sept. 1818 
Mein Herr | 
Auf Ihren Brief von geftern erwiedere ich, daß Sie die 
einliegenden Briefe des Factors der Druckerey durchſehen 
wollen, und daß Sie daraus erſehen werden, a. daß Ihr 
Ms ohne einen Tag Zeit Verluſt an ihn iſt eingeſandt 
worden; b. daß ich ihm die ſchleunigſte Beförderung, den 
Druck zu 30 Zeilen, die ſorgfältigſte Correctur empfohlen 
habe. c. daß der Fehler wegen der Zeilen in der Druckerey 
gemacht, daß eine Veranlaßung dazu da geweſen u es dem 
Werk, da es ſo ausläuft, zum Vortheil gereicht. d. daß, 
wenn die dritte Correctur hierher nach Leipzig geſchickt werden 
ſollte, eine Lieferung zu 5 Bogen auf die Woche unmöglich 
fält daß man aber wenn ich darauf nicht beſtehe, ſo viel 
liefern wolle, worauf ich erwiedert habe, daß man auch die 
dritte Correctur dort leſen u. den Druck möglichſt be⸗ 
ſchleunigen ſolle, weil ich Ihnen verſprochen habe, daß bis zur 
Meße alſo im October (daß ſich die Bhändler Meße anders 
dehnt, als die Meße der Waarenhändler können Sie von jedem 
Lehrburſchen erfahren) 40 Bogen (ſo ſtark haben Sie Ihr 
Werk angegeben) gedruckt ſeyn müßten; man Ihnen übrigens 
direkt die Aush. Bogen zuſenden ſolle. — Sie werden hieraus 
abnehmen, daß ich als ein ordentlicher, pünktlicher u ver⸗ 
ſtändiger Geſchäftsmann gehandelt habe u mich kein Vor⸗ 
wurf trift. Selbſt ſetzen u drucken kann u will ich Ihr 
Werk nicht. Ich muß mich an andere wenden. Geſchieht 
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dies an eine fo anfehnliche u wohl adminiſtrirte Druckerey 
als es die Altenb. iſt, ſo trift mich, wenn man die Welt 
nimt wie ſie iſt u ſie ſich nicht nach Vorſtellung abſtrahirt, 
kein Vorwurf. Wenigſtens will ich mich gerne vor eine 
Jury vernünftiger Leute deshalb ſtellen laſſen. 

Was das Honorar betrift, ſo können Sie ſolches (und 
zwar 40 Ducaten) dem Contract gemäs bey der Ablieferung 
des Reſts vom Ms in Empfang nehmen, nehmen laßen, oder 
von mir eingeſandt erhalten. Es bedarf dazu bey mir nicht 
der Gebung meines Ehren Worts. Dem wahren Manne 
von Ehre genügt das Wort, das einfache. Meine Er⸗ 
fahrung hat mich gelehrt, daß es vorzüglich nur Windbeutel 
ſind, die etwas „bey ihrer Ehre“ oder „auf Ehre“ betheuern. 

Wenn Sie anführen, daß Sie „allgemein“ dort 
hörten, ich laße auf das Honorar (doch gegen Contract) warten, 
ſo werden Sie mir erlauben, daß ſo lange Sie mir nicht 
wenigſtens einen einzigen Autor nahmentlich aufführen, 
den ich darüber zur Rede ſtellen kann, ich Sie für keinen 
Ehren Mann halte. Das „Allgemein“ will ich Ihnen erſparen. 


Dies zur Antwort auf Ihren Brief. 
Brockhaus. 


Adreſſe:] Sr. Wohlgeb: 
dem Herrn Dr: Arthur 
Schopenhauer 
in 
Dresden. 
[Poſtſtempel:] Leipzig 1. Sept. 18 
43 


Schopenhauer ſchickte nun den Reſt des Manuffriptes an 
Dr. Wieſand in Leipzig und bevollmächtigte dieſen, das Honorar 
in Empfang zu nehmen. Ihm wurden denn am 18. September 
40 Ducaten ausgezahlt. Danach ſchrieb Schopenhauer wieder an 
Brockhaus, ohne auf das Vorhergegangene zurückzukommen. 


13. Arthur Schopenhauer an Friedrich Arnold 
Brockhaus. 


Herrn F. A. Brockhaus 
in Leipzig. 
Dresden. 22 Sept 


Käme es auf mich allein an, ſo ſollte auch ſo nur 
1 Band werden. Wenn Sie jedoch 2 machen wollen; ſo iſt 
nothwendig daß beide zugleich erſcheinen: nicht nur 
weil ich das Recht habe dies zu fordern, da im Kontrakt 
ausdrückl Ein Band beſtimmt iſt; ſondern weil es Ihr Inter⸗ 
eße iſt: indem aus den erſten Büchern ohne das letzte kein 
Menſch zum Verſtändniß kommen kann; worüber das Nähere 
in der Vorrede ſteht: daher die beiden Bände getrennt er⸗ 
ſcheinen zu laßen, ein ſicheres Mittel wäre, den Abſatz ſehr 
zu ſchmälern. 

Seit die Zte Korrektur in Altenbg geſchieht, ſind viele 
Druckfehler: ich wünſche einen andern Korrektor. Das 
nähere ſteht in meinen Briefen an die Druckerei. 

Ueber die mir gehörigen Exemplare auf ſchönem Papier 
hat meine Diſpoſition Herr Quandt; der auch die Abfends 
der übrigen Aushängebogen nach Rom übernommen hat. 


Arthur Schopenhauer. 


Ich reife im Vertrauen auf das Wort des Druckers, Ende 
Octr ganz fertig ſeyn zu wollen, welches auf alle Weiſe 
zu befördern wie auch für größere Korrektheit zu ſorgen, 
Ihre Pflicht iſt, wie Ihr Intereße. — 


14. Friedrich Arnold Brockhaus an Arthur 
Schopenhauer. 


Leipzig, 24. September 1818. 
Mein Herr 


Ich hatte in Ihrem Briefe vom 22ſten vor allem andern, 
einen Beweis für Ihre injuriöſen Behauptungen in Ihrem 
früheren Briefe oder einen Widerruf derſelben erwartet, und 
da ſich weder das eine noch das andere darin befindet, und 
ich Sie nach meiner Erklärung, alſo fortan für keinen Ehren⸗ 
mann halte, ſo kann deshalb künftig auch kein Briefwechſel 
weiter zwiſchen uns ſtatt finden und werde ich daher Ihre 
etwanigen Briefe, die ohnehin in ihrer göttlichen Grobheit 
und Ruſticität eher auf einen Vetturino, als einen Philo⸗ 
ſophen ſchließen laſſen möchten, gar nicht annehmen, wenn 
ich Ihre Handſchrift auf der Adreſſe erkenne und auf alle 
Fälle den Inhalt gar nicht beachten. — Was ich zu thun 
habe, weiß ich ſelbſt und bedarf ich dazu keiner Erinnerung, 
die in den ſackgroben Formen, worin Sie ſolche kleiden, 
ohnehin immer eher entgegengeſetzte Wirkungen hervorbringen. 
— Ich hoffe nur, daß meine Befürchtung an Ihrem Werke 
blos Maculatur zu drucken, nicht in Erfüllung gehen werde. 


So ſchließt, in grellem Mißton, der Briefwechſel zwiſchen 
Friedrich Arnold Brockhaus und Arthur Schopenhauer. Wer heute, 
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nach mehr als hundert Jahren, die Geſchichte des Serwiirfniffes 
lieſt, wird es beklagen, daß niemals eine Ausſprache dieſes Miß⸗ 
verſtändnis der Temperamente geklärt hat. Vielleicht war ſelten 
einer von denen, die mit dem Leben Schopenhauers in Beziehungen 
traten, mehr wert, von ihm erkannt zu werden, als der Verleger 
feines Hauptwerks. In einem hatten die Temperamente beider 
außerordentliche Ahnlichkeit, in der unbedingten Wahrhaftigkeit 
und in der ſtreitbaren Bereitwilligkeit, für das als wahr Erkannte 
einzutreten, auch wo das eigene Intereſſe nicht auf dem Spiele 
ſtand oder wo gar das eigene Intereſſe in unnötigem Kampf ge⸗ 
fährdet werden konnte. Brockhaus war eine Kämpfernatur und 
hat ſich das Leben ſelbſt nicht leicht gemacht. Aber voll aktivem 
Optimismus, hat er in zäher Energie ſich durchzuſetzen gewußt, und 
als er 1823, ein Fünfzigjähriger, ſtarb, hatte er ſich eine Stellung 
in der vorderſten Reihe des deutſchen Verlagsbuchhandels errungen. 
Schopenhauer war, wenn je ein Philoſoph, Künſtler, und bei der 
unerbittlichen Logik ſeines Denkens doch mit all den Irrationali⸗ 
täten und Unberechenbarkeiten des Künſtlers. Wie hätte der 
Kaufmann dieſes im Untergrund der Seele wurzelnde Mißtrauen 
des Künſtlers in Rechnung ſtellen, lächelnd darüber hinwegſehen 
ſollen, wo es ſich gerade gegen ſeine kaufmänniſche Ehre und 
Zuverläſſigkeit richtete? Ihm iſt ſicherlich an dieſem Ausgang keine 
Schuld beizumeſſen. Auf der anderen Seite war es Schopenhauer 
bei der Starrheit ſeiner Natur nicht gegeben, das Verſchuldete 
vom Menſchlichen her auszugleichen, zumal er ſich formal wohl im 
Rechte fühlen mochte. Und ſo mußte ſich Brockhaus damit be⸗ 
genügen, daß Schopenhauer ihm durch ſeinen Freund Quandt ſeine 
Freude an dem vollendeten Werk ausſprechen ließ. Der Brief, da⸗ 
tiert Berlin, den 12. Febr. 1519, lautet: 


Ew Wohlgebohren 
zeige ich hiermit an; daß Freund Schopenhauer die Aushängebo gen 
feines Werks erhalten und ſich über den gelungenen Druck fıhr 
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gefreut hat. Er bittet mich, ihm den 12 Bogen, der durch meine 
Schuld zurückgeblieben iſt, nach zuliefern. Ich erſuche Sie dieſe 
Mühe gütigſt zu übernehmen und dieſen Bogen ihm durch die 
Poſt, unter Adrße: des Bar: Niebuhr Preußiſch Geſandten in Rom 
zuzuſenden. 

H. v. Voß empfiehlt ſich Ihnen und läßt Sie um Ennemosers 
Werk bitten. 

Sollten die Aushängebogen meiner Reiſe fertig ſeyn, fo 
würden Sie durch deren Zuſendung ſehr erfreuen 

Ihren ergebenſten Diener 


Quandt. 
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II. 


Die Aufnahme der 
» Welt als Wille und Vorftellung« 
Überfegungspläne 


Wille und Vorſtellung: 


ser Bi Ger 
neb ft einem Anhange, 
| = der die | 
Kritik der Kantiſchen Philofophie 


enthaͤlt, 


von 


Arthur Schopenhauer. 


Ob nicht Natur zuletzt ſich doch ergruͤnde? 
Göthe. 


Leipzig: 
F. A. Brocha us. 
1819. 
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m Dezember des Jahres 1818 iſt die »Welt als Wille und Vor⸗ 

ftellung« erſchienen. Schon am 23. September war Schopen⸗ 
hauer zu langem Aufenthalt nach Italien aufgebrochen. Nun 
mußte das Werk ſich Bahn brechen, und die erſte Möglichkeit dafür 
boten die Rezenſionen. 

Die früheſte Rezenſion erſchien ſchon im April⸗Juni⸗Heft der 
in Wien verlegten »Jahrbücher der Literatur“. Ihr Verfaſſer iſt 
Friedrich Aft (1778 — 1841), der nicht nur durch feine Platon⸗ 
Studien in der Philoſophie⸗Geſchichte ſich einen Namen gemacht 
hat, ſondern der auch durch fein Handbuch der Aſthetik (1805) die 
Entwicklungslinie der äſthetiſchen Philoſophie von Schelling zu 
Solger weitergeführt hat. Die Beſprechung, die im Originaldruck 
29 Seiten umfaßt, erfüllt die Forderung, die Schopenhauer ſelbſt 
einmal an die gute Rezenſion geſtellt hat, daß ſie die Meinung 
des Rezenſierten verſtändlich und ohne ſtändige Zwiſchenrede des 
Rezenſenten zur Darſtellung bringe. Jeweils iſt der Inhalt der 
vier Bücher klar und eindringlich wiedergegeben, und die eigene 
philoſophiſche Anſicht Aſts achtungsvoll und ohne Polemik dagegen⸗ 
geſtellt. Aft ſteht auf dem Standpunkt der Schellingſchen Identi⸗ 
tätsphilofophie, alſo vor der Wendung, die Schelling unter dem 
Einfluß Böhmes zum abſoluten Irrationalismus hin vollzogen hat; 
Schellings Rezeption des Platonismus in ſeiner Potenzenlehre iſt 
auch für ihn maßgebend. Gegen die exoteriſche Philoſophie, die 
„das Leben in der Trennung und Entgegenſetzung der Natur und 
des Geiſtes, des Objekts und des Gubjefts anſchaut“, ſetzt er die 
eſoteriſche Philoſophie, wie ſie auch Bruno und Spinoza gelehrt, 
40 
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die ſich „in die Tiefe und Einheit des Lebens contemplierend ver⸗ 
ſenkt“, und indem er im Leben den höchſten, Subjekt und Objekt 
verknüpfenden Begriff ſieht, möchte er dem Schopenhauerſchen Satz 
„die Welt iſt meine Vorſtellung“ den Sinn geben: „alles, was iſt, 
iſt für mich nur, inſofern ich es in mir nachbilde und es in mich 
ſelbſt verwandle“. Mit der Schopenhauerſchen Grundanſicht vom 
Willen als dem Weſen der Welt kann er nicht übereinſtimmen, 
nimmt dagegen die (platoniſchen) Ideen als „das reine, unwandel⸗ 
bare Weſen, das ſich in den zeitlichen Darſtellungen, den Dingen, 
abſpiegelt“: „Das an ſich der Dinge find demnach die Ideen“, 
und der Wille iſt „nur das Streben der Weſen nach dem an ſich 
ihres Lebens, d. h. nach ihrer Idee, nicht das an ſich ſelbſt“. Der 
Aſthetiker Aſt findet das dritte Buch „vorzüglich reichhaltig an 
originellen Anſichten und treffenden Bemerkungen“ und iden⸗ 
tifiziert ſich mit Schopenhauers Anſicht, „der Gegenſtand der 
Kunſt ſeien die Ideen, in deren Beſchauung ſich das Individuum 
verliere und, aufhörend Individuum zu ſein, reines Subjekt der 
Erkenntnis werde“. Demgemäß ſind ſeine Antitheſen nicht ſolche 
des Prinzips, ſondern im weſentlichen der Klaſſifikation. Es ver⸗ 
ſteht ſich, daß für den Anhänger Schellings der Philoſoph als 
Wahrheit erforſcht, was der Künſtler als Schönheit bildet. Nur 
in der Ableitung der Religion als der Harmonie des einigen Lebens, 
deſſen Melodie die Kunſt iſt, offenbart ſich die Weltbeſahung der 
äfthetifchen Weltdeutung Aſts, und fo lehnt er in der Betrachtung 
des vierten Buchs „jene düſtere Anſicht von der Unſeligkeit des 
irdiſchen Daſeins“ ab und bekennt ſich zu der „höheren Welt, in 
welche uns die Ideen des Wahren, Guten, Schönen und Heiligen 
emporheben“. Die Kritik der Kantiſchen Philoſophie ſchließlich 
empfiehlt er „allen, denen gründliche Philoſophie und Wahrheit 
am Herzen liegt, zur ſorgfältigen Leſung und Prüfung“. So 
ſehr Aſt auch als Platoniker der äſthetiſchen Konſequenz der 
Schopenhauerſchen Willenslehre widerſtreitet, ſo rühmt er die 
»Welt als Wille und Vorſtellung« als „ein in vieler Hinſicht 
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ausgezeichnetes Werk“ und findet, daß die Auseinanderſetzung mit 
den philoſophiſchen Anſichten des Verfaſſers der „freien Fort⸗ 
bildung unſerer noch allzu ſcholaſtiſchen und durch die Schwer⸗ 
fälligkeit ihrer Formeln gehemmten Philoſophie gedeihlich ſein“ 
könne. So ſieht der Schellingianer in Schopenhauers Hauptwerk 
mehr den Bundesgenoſſen als den Gegner. 

Die zweite Renzenſion erſchien im Oktober 1819 in dem von 
Kotzebue herausgegebenen (nach deſſen Ermordung ſpäter von 
Brockhaus übernommenen) »Literariſchen Wochenblatt«. Die Rez 
zenſion ſcheint in Weimar geſchrieben, wie Adele Schopenhauer 
vermutet, „etwa von Riemer“. Adele findet ſie mit Recht „zu 
zierlich und leicht, zu damenhaft für ein ſo ernſtes Werk“. Der 
unbekannte Verfaſſer erhebt auch keine Anſprüche; er will nur 
ſeine „freie Mitteilung und Herzensergießung geben“, „bis die 
rechten Kritiker aufwachen“. Das ganze Werk findet er „ſehr 
ausgezeichnet und ſehr leſenswert“. Von beſonderem Intereſſe für 
uns iſt die hiſtoriſche Einordnung des Anonymus, weil hier die 
Zeit ſelbſt ihr unmittelbares Empfinden kundgibt. Die Benennung 
„Wille“ will er auf eine Anmerkung Jakob Böhmes zurückführen. 
Nachdem er Schopenhauers „göttliche Grobheit“ getadelt, fährt 
er fort: „Das allerärgſte aber iſt, daß alle feine Hauptideen mit 
den Schellingſchen ſchlechthin in Eins zuſammenfallen, daß Schel⸗ 
ling das alles, nur anders, geſagt hat, was — wie er mehrmals 
verſichert — von ihm zum erſtenmal geſagt ſei. Mir kommt es 
wirklich vor, als ſei er böſe und neidiſch auf Schelling, daß dieſer 
ihm gleichſam alles vorweggenommen hat, und er ſtellt ſich nun, 
als habe er lauter Unſinn oder Windbeuteleien (ſein Lieblingswort) 
vorgebracht.“ 

Die dritte Renzenſion fällt fraglos durch ihren Urheber am meiſten 
ins Gewicht. Sie iſt in Brockhaus' »Hermes oder kritiſches Jahrbuch 
der Literatur« im dritten Stück für das Jahr 1820 erſchienen und hat 
trotz der Unterzeichnung E. O. Z. den Philoſophen Herbart 
(1776-1841) zum Verfaſſer. Ihr iſt ein Briefwechſel zwiſchen 
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Friedrich Arnold Brockhaus und Herbart voraufgegangen, der es 
wert iſt, hier veröffentlicht zu werden. 

Wohl durch den anfänglichen Herausgeber des »Hermese, Trau⸗ 
gott Krug, Herbarts Vorgänger in Königsberg, war Brockhaus mit 
Herbart in Verbindung gekommen und hatte ihn zur Mitarbeit am 
»Hermes« aufgefordert. Herbart hatte zugeſagt und eine Rezenſion 
über Eſchenmayers Religionsphiloſophie geliefert. Darauf ſchrieb 
ihm Brockhaus am 5. April 1819: 

„Im Verlag des Verlegers vom Hermes iſt vor einigen 
Monaten ein philoſophiſches Werk von D. Arthur Schopenhauer 
(einem Sohne der Reiſebeſchreiberin), jetzt in Rom, erſchienen, über 
welches eine ausgearbeitete Rezenſion uns ſehr am Herzen liegt. 
Wir rechnen dabei auf Ew. und hoffen, Sie werden ſolche über⸗ 
nehmen und uns baldigſt einſenden. Der Umſtand, daß Schreiber 
dieſes ſolche verlegt hat, muß Ew. Wohlgeb. nicht im geringſten 
ſtören, ſie der ſtrengſten Prüfung und Analyſe zu unterwerfen.“ 

Herbarts Antwort iſt erhalten. 


Johann Friedrich Herbart an Friedrich Arnold 
Brockhaus. 
Kbg 30 May 1819. 
Ew Wohlgeboren 
danke ich ergebenſt für den ſchnellen Abdruck meiner Schrift gegen 
Steffens, und für die mir zugeſandten Exemplare. 

Vor ein paar Tagen erſt habe ich das Werk über d. Welt 
als Vorſt. u. Wille v. Schopenhauer erhalten, und es ſogleich 
durchgeſehen. Die Recenſion übernehme ich gern; aber ſie wird 
ausführlich werden, und mehr Platz als gewöhnlich erfordern; auch 
kann fie bey meinen übrigen Gefchäften, vielleicht ein halbes Jahr 
ausbleiben. — Der Verf. fordert, was jeder bedeutende philoſ. 
Schriftſteller fordern muß, daß man ſeine frühern Hauptſchriften 
geleſen habe; als ſolche nennt er zwey; die eine: „Über die vier⸗ 
fache Wurzel des Satzes vom zureichenden Grunde“, die andere: 
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„Aber das Sehen und die Farben“. Beyde bin ich fo frey mir 
von Ihnen zu erbitten. — Denn Sie ſollen hoffentlich niemals 
ein ſolches leichtſinniges Machwerk für den Hermes von mir 
erhalten, als jenes, was Ihnen der Recenſent meiner Geſpräche 
über das Böſe geſchickt hat. Darin iſt von Kenntnis meiner 
frühern Schriften keine Spur. Dieſe Art von Nachläſſigkeit iſt, 
wie ich längſt wahrgenommen habe, der Hauptgrund, weshalb das 
ganze Recenſionsweſen aller deutſchen Literaturzeitungen, im philo⸗ 
ſophiſchen Fache mehr Schaden als Nutzen ſtiftet. Erlauben Sie 
mir daher, Ihnen und H / n Prof Krug, (dem ich mich beſtens zu 
empfehlen bitte) einen Vorſchlag zu machen. Würden Sie nicht 
ſchicklich und thunlich finden, jeden Rec. eines philoſ. Buchs im 
Hermes, ausdrücklich zu erinnern und aufzufordern, er möge in 
jeder Recenſion ſeine Bekanntſchaft mit den übrigen Werken des Autors 
genügend documentiren? Dieſes könnten Sie, glaube ich, dadurch 
beſonders motiviren, daß Sie Antikritiker nicht aufnehmen wollen, 
und folglich deſto mehr Gefahr laufen, man werde ſich in andern 
Blättern über den Hermes beſchweren. — Meinerſeits wenigſtens 
muß ich verlangen, daß Jeder, der eine Schrift von mir be⸗ 
urtheilen will, zuvor meine Einleitung in die Philoſophie, meine 
Pſychologie, praktiſche Philoſophie, und Hauptpunkt der Meta⸗ 
phyſik geleſen, und daß er dieſe Bücher neben ſich auf dem Tiſche 
liegen habe, während er recenſirt. 

Von Schopenhauer ſage ich Ihnen noch, daß ſein Werk 
zwar mannigfaltigem Tadel unterliegen wird, daß ich ihn aber 
zum mindeſten Steffens und Eſchenmayern gleich ſchätze, ja dieſen 
beyden noch vorziehe. — 


Hochachtungsvoll 
Ew Wohlgeboren 
ergebenſter 
Herbart 
55 


Brockhaus ſandte Anfang Juli 1819 Herbart die gewünſchten 
Schriften Schopenhauers mit der Bitte, eine „umſtändliche Beur⸗ 
teilung“ einzuſenden. Im Herbſt hatte Herbart ſeine Rezenſion 
beendet und ſchickte ſie, von einem Briefe begleitet, an Brockhaus ab. 


Johann Friedrich Herbart an Friedrich Arnold 
Brockhaus. 


Königsberg, 7. Oktober 1819. 


Ew. Wohlgeboren empfangen hiermit die bewußte Recenſion, 
von der ich wünſche, daß Sie dieſelbe nicht zu lang finden mögen; 
wenigſtens kann ich verſichern, daß ſie im Verhältniß zum Gegen⸗ 
ſtande, und zu der Nothwendigkeit, im Hermes ſo ausführlich zu 
ſchreiben als die Deutlichkeit es erfordert, — möglichſt kurz gefaßt 
iſt. Sollte die etwas ſcharfe Beurtheilung, zu welcher die nicht 
geringe Meinung des Verfaſſers von ſich ſelbſt, Anlaß gab, 
Anſtoß erregen; und ſollte Jemand deshalb ernſtlich nach 
meinem Namen fragen, ſo braucht derſelbe kein Geheimniß zu 
bleiben, vielmehr erſuche ich Sie auf dieſen Fall, mich zu 
nennen. Außerdem aber iſt es mir lieber, nur von denen errathen 
zu werden, die meine Schriften kennen. — Jetzt habe ich noch eine 
andere Angelegenheit, für die ich mir auf einige Augenblicke die 
Aufmerkſamkeit Ew. Wohlgeboren erbitte; und nöthigenfalls Ihren 
guten Rath! 

Ein Manuſcript, welches das Werk eines Vierteljahrhunderts 
und meiner beſten Kräfte iſt, liegt ſeit 5 Jahren druckfertig. 
Dieſelben Urſachen, welche die Arbeit mühevoll machten, erſchweren 
die Herausgabe. Schon der Titel: »Grundlegung zur ſpeculativen 
Piychologies, ſagt aus, daß von Speculation die Rede tft; überdies 
ſetzt ein Theil des Buchs höhere Mathematik und Mechanik voraus; 
endlich verurſachen 150 Bogen Handſchrift, die wohl zwiſchen 50 
und 60 Druckbogen geben können, — vielleicht ſelbſt etwas mehr — 
ſchon bedeutende Druckkoſten, und an Honorar habe ich bisher von 
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den Buchhändlern, denen davon Nachricht gegeben wurde, 2 Friedr. 
Dor für den gedruckten Bogen verlangt. — Daß man in den 
Jahren 1814 und 1s auf einen ſolchen Vorſchlag nicht einging, 
war ſchon der Zeitumſtände wegen natürlich; und ich habe recht gern 
bis jetzt gewartet, weil mir nichts mit dem bloßen Honorar gedient 
iſt, ſondern ich dem Buche, welches der Wiſſenſchaft zu Liebe aus⸗ 
gearbeitet wurde, jetzt auch Lefer wünſche. 

Nun aber ſcheinen ſich die Zeiten geändert zu haben, daß in 
Ihrem Verlage das weitläufige Buch von Schopenhauer erſcheinen 
konnte, — welches übrigens allem Anſcheine nach nicht den zehnten 
Theil der Arbeit gekoſtet hat wie das meinige, — dies dünkt mich 
ein Zeichen, es ſey nicht mehr ganz unmöglich, von Speculation 
mit dem Publikum ausführlich zu reden. — Hiezu kommt, daß die 
ganz vorzüglichen Verbindungen, welche Ew. Wohlgeboren Sich 
verſchafft haben, Ihnen möglich machen können, was Andern un⸗ 
möglich iſt. Daher wende ich mich jetzt an Sie; nicht bloß, um 
Ihnen das Manuſcript zum Verlage anzubieten, ſondern mit dem 
Wunſche, in jedem Falle von Ihnen eine beſondere Antwort zu 
erhalten, was nach den jetzigen Verhältniſſen, und nach wahr⸗ 
ſcheinlichen Ausſichten in die Zukunft, für mich thunlich und räthlich 
ſeyn möge? — Meine Lage verſetzt mich eben ſo wenig in die 
Zahl der hungrigen Scribenten, die ihre Manuferipte um jeden 
Preis verſchleudern um zu leben; als unter die Reichen, die das, 
was ihnen gebührt, verſchenken können, ohne einen Mangel zu 
empfinden. — Allein in kurzem wird die zweite Auflage meiner 
Einleitung in die Philoſophie gedruckt; überdies haben Ew. Wohl⸗ 
geboren mich zu regelmäßiger Mitarbeit am Hermes aufgefordert; 
— alle dieſe meine kleinen literariſchen Arbeiten, ſind ewigen Miß⸗ 
verſtändniſſen ausgeſetzt, wenn ich nicht ein größeres, ausführliches 
Werk bekannt mache. Dies iſt ein Hauptgrund, weshalb ich mit 
der Herausgabe jenes Buchs, — nachdem ich es dieſen Sommer 
ſorgfältig rividirt habe, — nicht gern länger zögern möchte. 

Sollten Ew. Wohlgeb. ſich auf eine Mitteilung einlaffen 
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wollen, und vielleicht noch nähere Nachricht wünſchen: fo bitte ich 
mir dieſes zu melden. 


Ihnen und Herrn Profeſſor Krug empfiehlt ſich 
hochachtungs voll 
Herbart. 


Das Werk, das Herbart darin dem Verleger anbot, und für 
deſſen Zukunftsausſichten er in dem Erfolg der »Welt als Wille 
und Gorftellunge den Maßſtab ſah, iſt Herbarts ⸗Pſychologie als 
Wiſſenſchafte, die er ſchon 1814 abgeſchloſſen hatte. 

Brockhaus hatte am 25. Oktober 1819 Herbarts Brief und 
Rezenſion noch nicht erhalten und erkundigte ſich deshalb danach. 


Johann Friedrich Herbart an Friedrich Arnold 
Brockhaus. 
Königsberg 4 Nov 1819 

Ew Wohlgeborn habe ich in Beziehung auf Ihr füngſtes 
Schreiben vom 25 Oct die Ehre zu melden: daß ich ſchon vor 
etwa 3 oder 4 Wochen meine Recenſion über Schopenhauers Werk 
fertig gemacht, und, um Ihnen das Poſtgeld zu erſparen, an Herrn 
Unzer geſendet habe, der gütig verſprach, dieſelbe bald an Sie 
zu beſorgen. Wahrſcheinlich kommt ſie eher zu Ihnen als dieſer 
Brief. 

Da ich nicht im Mittelpuncte der Literatur wohne, ſo erwarte 
ich am liebſten Ihre Aufträge in Anſehung der von mir zu be⸗ 
urtheilenden Schriften; unter der Vorausſetzung, daß ich hiebey 
nicht Gefahr laufe mit unbedeutenden Schriften behelligt zu 
werden. 

Was ift aber aus meiner ſchon laͤngſt eingeſandten Recenſion 
von Eſchenmayers Religionsphiloſophie geworden? Ich beſinne 
mich nicht, dieſelbe abgedruckt geſehn zu haben; es würde mir 
angenehm ſeyn zu wißen in welchem Stück des Hermes ſie Platz 
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finden ſoll. — Der gute Fortgang dieſer Zeitſchrift iſt mir er⸗ 
freulich, und ich fühle mich geſchmeichelt dadurch, daß Ew Wohl⸗ 
geborn auf mich als auf einen veſten Mitarbeiter rechnen. Allein 
ob meine Recenſionen verſtanden werden? ob ſie zu etwas nützen? 
daran zu zweifeln bin ich faſt genöthigt, ſolange meine größern 
Arbeiten nicht genug gekannt ſind. Dies erinnert mich an die 
Angelegenheit, wovon ich Ewr Wohlgeboren in dem Briefe Nach⸗ 
richt gab, der meiner Recenſion über Schopenhauer beyliegt. 
Dieſe Angelegenheit bin ich ſo frey Ihnen nochmals beſtens zu 
empfehlen. Verzeihn Sie meine Eile! 

Herbart. 


Brockhaus konnte ſich nicht entſchließen, den Verlag der »Pfy- 
chologie als Wiſſenſchaft« zu übernehmen; es ſcheine ihm, „daß 
Schriften wie die gedachte in gegenwärtiger Zeit kein großes Inter⸗ 
eſſe erregten, ihrem abſoluten Wert unbeſchadet. „Was Schopen⸗ 
hauers Werk betrifft,“ ſchreibt Brockhaus weiter, „ſo 
habe ich dafür gar kein Honorar bezahlt, und 
muß dennoch bedauern, es gedruckt zu haben, 
da die Auflage höchſt wahrſcheinlich Maculatur 
wird. Ich möchte Ew. Wohlgeb. raten, bei Ihrem Werke lieber 
auf Honorar zu verzichten und es etwa Buchhandlungen, die Ihnen 
naheliegen, anzubieten.“ Wie begründet die Befürchtung von 
Brockhaus war, an der »Welt als Wille und Vorftellung« Maku⸗ 
latur gedruckt zu haben, zeigt die Tatſache, daß bis Anfang 1820 
noch nicht 100 Exemplare verkauft waren, wie Brockhaus in einem 
Briefe vom 9. Februar 1820 dem Philoſophen Krauſe in Dresden 
berichtet. 


Der Briefwechſel ſchließt mit einigen reſignierten Zeilen Her⸗ 
barts. (Die »Pſychologie als Wiſſenſchaft« erſchien 1824 — 25 in 
zwei Teilen bei Unzer in Königsberg.) 
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Johann Friedrich Herbart an Friedrich Arnold 
Brockhaus. 
Königsberg 6 Jan 1820. 
Ew Wohlgeborn 

haben mir in Ihrem letzten Briefe ſehr deutlich gezeigt, daß für 
meine langjährige Arbeit der Augenblick der Herausgabe noch nicht 
gekommen iſt. Wenn Sie nur im mindeſten beſorgen können, daß 
Schopenhauers Werk Makulatur werden möchte, ſo muß der 
Zuſtand des heutigen philoſ. Publicums in einem kaum denkbaren 
Grade erbärmlich ſeyn! Daher ſende ich hier ein paar Zeilen, die 
ich meiner Recenſion von Schopenhauers Werke am Ende bey⸗ 
zufügen bitte, wenn es noch früh genug iſt. 

Sie würden mich ſehr verbinden, wenn Sie mir nach einiger 
Zeit melden möchten, ob das erwähnte Werk guten Abſatz gefunden 
hat, oder nicht. Es iſt mir ſehr daran gelegen, eine Art von 
Thermometer für die Wärme oder Kälte im philoſ. Publicum 
zu haben. Denn leider! iſt es meine Pflicht, noch einiges heraus⸗ 
zugeben. 

Hochachtungsvoll 
Herbart. 


Das Nachwort Herbarts hat, wie es ſcheint, der Rezenſion noch 
angefügt werden können, iſt aber im Grunde, indem es das Buch 
als „Übung im Denken“ lobt, keineswegs ſehr empfehlend. 

Herbart ſetzt ſich zunächſt eingehend mit den beiden früheren 
Schriften Schopenhauers, der »Vierfachen Wurzel des Satzes vom 
zureichenden Grunbec und Vom Sehen und den Farbenc auseinander. 
Die erſtere Schrift findet er zu ſehr im Kantianismus befangen: 
Sinnlichkeit, Verſtand, Vernunft ſind ihm „Hirngeſpinſte einer 
falſchen Pſychologie“. Bei der zweiten Schrift hebt er die Unmög⸗ 
lichkeit hervor, das a priori Gegebene, Zeit, Raum und Kauſalgeſetz, 
allmählig („bald“) beim Kind in die Erſcheinung treten zu laſſen, 
und polemiſiert gegen die Behauptung vom Leibe als dem einzigen 
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unmittelbaren Objekt. So iſt denn auch die Einſtellung Herbarts 
gegen die »Welt als Wille und Vorſtellung« von vornherein 
polemiſch, und er ſtellt die Lehre Schopenhauers (im Gegenſatz zu 
der ſachlichen Wiedergabe bei Aſt) gerade nur ſo weit dar, als er 
es für die Zwecke ſeiner Polemik braucht. (Die Kunſtlehre läßt 
er ganz beiſeite.) Er weiſt das Werk Schopenhauers der „geiſt⸗ 
reichen Unterhaltung“ zu, wie ſie Sache eines Leſſing oder 
Lichtenberg geweſen ſei, und er nennt ihn „einen wirklich aus⸗ 
gezeichneten Denker und Schriftſteller“. Unter denen, „welche, von 
der Kantiſchen Philoſophie ausgehend, ſich bemühen, dieſelbe nach 
ihrem eigenen Geiſte zu verbeſſern“, iſt ihm „Reinhold der erſte, 
Fichte der tiefſinnigſte, Schelling der umfaſſendſte, aber Schopen⸗ 
hauer der klarſte, gewandteſte und geſelligſte“. „Insbeſondere iſt 
wohl äußerſt ſelten eine ſolche Beleſenheit ſo mannigfaltig und ſo 
glücklich benutzt worden, um ſpekulative Gegenſtände lichtvoll dar⸗ 
zuſtellen als in dieſem Werke, und auf nicht weniger als 725 Seiten 
wird man kaum ein paar Stellen entdecken, wo die Lebendigkeit des 
Vortrags ſcheinen möchte nachzulaſſen und zu ermatten.“ Die Phi⸗ 
loſophie Schopenhauers ſieht Herbart auf der Entwicklungslinie, die 
von Kant über Fichte zu Schelling führt. Die Kantiſche Lehre hat ſich 
zum Idealismus ausgebildet, und als Grund der Realität erſcheint 
der Wille, den ſchon die „Kritik der praktiſchen Vernunft« „zum 
Dinge an ſich geſtempelt hatte“, wobei Platon, Spinoza und die 
Inder, die „als gute Freunde in der Nähe ſind“, zugelaſſen 
wurden. Den Ausgangspunkt der »Welt als Wille und Vorftellung« 
findet demnach Herbart bei Fichte, und im erſten Buch ſcheint 
ihm Schopenhauer Fichte zu wiederholen, da Fichte „das letzte 
Objekt im Ich, das in der Tat darin mangelt, herbeiſchafft, indem 
er die Identität des Objekts und Subfekts erſt in Einheit des 
Handelnden und Behandelten und dieſen wiederum in Einheit des 
realen Selbſtbeſtimmens und Beſtimmtwerdens umſtempelt, den 
letzteren aber alsdann kurz und gut dem Wollen gleichſetzt“. 
Bloß ſcheint ihm Fichte „mit einem in der Tat undankbaren, doch 
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aber achtungswerten Fleiße den langſamen Gang eines notwendigen 
Denkens“ zu ſuchen, wo Schopenhauer „mit abſoluten Sprüngen 
zum Ziele kommt“. Und Herbart ſucht die Übereinſtimmung der 
Fichteſchen und Schopenhauerſchen Willens lehre aus der »Sitten⸗ 
lehren Fichtes (1798) im einzelnen zu belegen. Dann aber weiſt 
Herbart darauf hin, wie dieſe Willenslehre nach dem Vorgange 
Schellings mit der platoniſchen Ideenlehre verbunden wird. „Wohl 
begegnet es Herrn Schelling mit Recht, daß er, der gegen Fichte 
ſich nicht dankbar zeigte, jetzt auch ohne Dank ſich dieſe ſeine Miſchung 
des Platonismus mit der Fichteſchen und Spinoziſtiſchen Lehre muß 
nachmachen ſehen.“ Und wenn Schopenhauer gegen Schelling 
polemiſiert und die „Lehre vom ſteten Werden, Entſprießen, Ent⸗ 
ſtehen, Hervortreten ans Licht aus dem Dunkeln, dem finſtern 
Urgrund, Abgrund“ bekämpft, ſo bemerkt Herbart: „Herr Schopen⸗ 
hauer wird ebenſo vergeblich, als Herr Schelling, verſuchen, 
ſich aus der, letzterem ſchon vor langen Jahren zur Laſt gelegten 
Naturgeſchichte Gottes herauszureden.“ So findet Herbart in der 
»Welt als Wille und Vorſtellunge „in Schopenhauers klarem 
Spiegel vereinigt“, was er ſich früher aus „Fichtes und Schellings 
Dunkelheiten“ „mühſam zuſammenſetzen mußte“, und er empfiehlt das 
Buch der Lektüre, „wäre es auch nur, um ſich vollends zu überzeugen, 
daß dieſe neueſte, idealiſtiſch⸗ſpinoziſtiſche Philoſophie in allen ihren 
Wendungen und Darſtellungen immer gleich irrig iſt und bleibt“. 

Die eigentliche kritiſche Auseinanderſetzung Herbarts mit 
Schopenhauer iſt unfruchtbar, weil lediglich der eine Standpunkt 
gegen den andern geſetzt wird und bei der Heterogeneität der 
beiden Syſteme (anders als im Falle Aſts) jedes tiefer dringende 
Verſtändnis fehlt. Das erſte Buch findet Herbart „aus teils 
irrigen, teils halbwahren Bemerkungen loſe zuſammengewebt“; 
es hat ihn „wenig intereſſiert und ihm etwas dürftig geſchienen“. 
Alle Relation, auch die zwiſchen Objekt und Subjekt, iſt für 
ihn dem wahrhaft Realen fremd und zufällig. In der Identi⸗ 
fizierung von Wille und Leib, Willensakt und Bewegung des 
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Leibes ſieht er eine monſtröſe Behauptung, und er weiſt hin auf 
die Sitte der Zeit, „unmittelbares Wiſſen“ an die Stelle der 
Gründe zu ſetzen, und führt eine ziemliche Reihe Schopenhauerſcher 
Sätze an, die er mit abfälligen Bemerkungen begleitet („dreiſte 
Beſchönigung des Irrtums durch neue offenbare Unwahrheit“, 
„bewahre der Himmel“, „eine ſo bequeme Philoſophie“, „bei 
ſolcher Leichtfertigkeit“ u. dergl.). Im vierten Buche ſcheint ihm 
„die reine Schwärmerei ihren pomphaften Einzug zu halten“, und 
er ſpricht von „poetiſcher Laune“. Der Lehre Schellings und 
Schopenhauers vom abſoluten Werden ſetzt er die eigene Lehre 
von einer Mehrheit des Realen entgegen. Und gegenüber dem 
Schopenhauerſchen Peſſimismus erklärt er ſich als Optimiſten: 
„Es {ft längſt bemerkt, daß die phyſiſchen Leiden der Menſchen ſehr 
erträglich ſind, das eigentliche Unglück in den geſelligen Verhält⸗ 
niſſen liegt, und dieſe als eine Aufgabe betrachtet werden müſſen, 
deren Löſung die Pflicht der geſamten Menſchheit iſt.“ Jeder 
Sinn für die metaphyſiſche Tragik geht dieſem plattsutilitarifchen 
Raiſonnement ab. „Was fehlt der Bohne? Eine dürre Stange 
reicht hin, die ſie noch obendrein mit mehreren ihrer Nachbarn 
benutzen kann. Und was bedarf die Menſchheit? Solche Männer 
braucht ſie, die da verſtehen, die Stange zu der Bohne zu ſtecken.“ 

Kurze Zeit nach der unergiebigen Beſprechung Herbarts er⸗ 
ſchien 1819 bei Hartmann in Leipzig eine eigene kleine, gegen 
Schopenhauer gerichtete Schrift »Was der Wille des Menſchen in 
moraliſchen und göttlichen Dingen aus eigener Kraft vermag und 
was er nicht vermage. Sie rührte her von einem Zittauer Gym⸗ 
naſiallehrer Johann Gottlieb Mage, der ſchon 1794 über Kants 
„Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunft« geſchrieben 
und der kurz zuvor eine »Blumenleſe aus Jakob Böhmes Schriften. 
herausgegeben hatte. Seinen Standpunkt offenbart der Verfaſſer 
ſchon in der (vom 17. Auguſt 1819 datierten) Vorrede: „Das 
Evangelium iſt uns die ſichere Quelle der göttlichen Weisheit, 
Heiligung und Seligkeit, von der wir uns durch keine Philoſophie 
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der Mortifikation des Willens dürfen ableiten laſſen.“ Demgemäß 
findet er „in der Schopenhauerſchen Schrift der wahren Moralität 
und Religion widerſprechende Anſichten“, „aber noch iſt wohl 
nirgends eine phantaſtiſche Heiligkeit ſo blendend, ſcharfſinnig und 
philoſophiſch dargeſtellt worden.“ Die Idee vom Willen als Welt⸗ 
ſchöpfer ſieht Rätze ſchon bei Böhme vorgebildet. Nicht ohne 
Humor iſt die Erwartung, mit der Rätze den Autor der »Welt als 
Wille und Vorſtellung« entläßt: „Herr Schopenhauer iſt, wie 
manche ſeiner Außerungen andeuten, noch ein junger Mann, und 
bei ſeinem Scharfſinne und bei ſeinen Talenten und Kenntniſſen 
wird er gewiß bald eine andere und beſſere Anſicht von der Welt 
und damit zugleich von den Urhebern derſelben gewinnen und der 
Welt gewiß noch recht brauchbare Schriften ſchenken.“ Rätzes 
Schrift iſt bis zu den Schriften Dorguths und Frauenſtädts das 
einzige der Philoſophie Schopenhauers gewidmete Buch geblieben. 

Danach erſchien im Dezember 1820 in der »Jenaiſchen Alt 
gemeinen Literatur⸗Zeitung« eine durch vier Nummern fortgeſetzte 
ausführliche Beſprechung der Welt als Wille und Vorſtellung«. 
Der Verfaſſer war Friedrich Eduard Beneke (1798 — 1843), der, 
zehn Jahre jünger als Schopenhauer, ſich faſt zu gleicher Zeit mit 
dieſem an der Univerſität Berlin habilitiert hatte. Die Rezenſion 
rühmt von vorneweg den großen philoſophiſchen Scharfblick, 
den Reichtum geiſtvoller Gedanken, die Gabe deutlicher und an⸗ 
ſchaulicher Darſtellung, ſtellt dem aber die ,,faft grenzenloſen, 
faſt an Wahnſinn ſtreifenden Verirrungen“ gegenüber, „zu welchen 
die folgerechte Durchführung weniger falſcher Sätze geführt hat“. 
In den Grundanſchauungen des erſten Buches, in der Überzeugung 
von der „durchgängigen Relativität der Welt als Vorſtellung mit 
ſich ſelbſt“, ſtimmt Beneke mit Schopenhauer überein, ſetzt aber 
gegen den „Brennpunkt des ganzen Werks“, die Lehre vom Willen 
als dem Ding an fic) des Leibes, die eigene pſychologiſtiſche Uber⸗ 
zeugung: „Jede menſchliche Tätigkeit kann zugleich auch ihre eigene 
Vorſtellung genannt werden“, und dieſer Schein hat, ſo meint 


64 


Beneke, Schopenhauer irregeführt, derart, daß er die Vorſtellung 
des Wollens für das Wollen ſelbſt, die Vorſtellung alſo für das 
Ding an ſich nahm. Dabei ſtimmt er Schopenhauer bei in der 
Analogie⸗Erweiterung der eigenen inneren Erfahrung auf fremde 
Seelen veränderungen, ja auf das Außermenſchliche, und es wäre 
zu unterſuchen, ob nicht Benekes Theorie von der Analogie von 
hier ihren Ausgang genommen habe. In Schopenhauers Kunſtlehre 
findet Beneke einen „großen Reichtum tiefer und geiſtreicher Be⸗ 
merkungen“, hält aber das Grundgerüſt für verfehlt; insbeſondere 
tadelt er die Unbeſtimmtheit der Ausdrücke „Idee“ und „voll⸗ 
kommene Darſtellung der Gattung“. Gegen die Ethik und Aſthetik 
Schopenhauers führt er das Urteil Rätzes ins Feld. Bei der Kritik 
der Kantiſchen Philoſophie weiſt er darauf hin, daß ſich hier viel 
Gutes finde „nach der Art, wie es früher Aeneſidem und desſelben 
Verfaſſers Kritik der theoretiſchen Philoſophie gegeben hat“, und er 
wirft die Frage auf, „ob der Verfaſſer es davon unabhängig auf⸗ 
gefunden oder nicht“. In der Tat war Schopenhauer geneigt, das, 
was durch ſeine ſchöpferiſche Geſtaltung hindurchgegangen war, 
ohne weiteres für ſein Eigen anzuſehen: pereant, qui ante nos 
nostra iam dixere. Man hat nicht ohne Grund angenommen, daß 
G. E. Schulze, der das Erſtlingswerk feines Schülers verſtändnisvoll 
eingeführt, in Verſtimmung darüber für die »Welt als Wille und 
Vorſtellung« nicht eingetreten fei. 

An die Beſprechung Benekes ſchloß ſich im »Intelligenzblatt der 
Jenaiſchen Allgemeinen Literatur-Zeitung« vom 10. Februar 1821 
eine unerquickliche Auseinanderſetzung zwiſchen Schopenhauer und 
ſeinem Rezenſenten. Beneke hatte Sätze Schopenhauers verſtümmelt 
und eigene Kompilation durch Anführungszeichen für Schopen⸗ 
hauerſchen Text ausgegeben, und dieſer wies in einer »Notwendigen 
Rüge erlogener Zitate« in der heftigſten Weiſe feinen jugendlichen 
Richter zurück, von dem er annahm, daß er durch die Rezenſion 
ſeine Stellung in Berlin habe „unterminieren“ wollen. Beneke 
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Die letzte philoſophiſche Beſprechung fand die »Welt als Wille 
und Vorſtellung« 1821 in der »Leipziger Literatur-Beitunge (Nr. 
21 vom 24. Januar), deren Mitherausgeber der Leipziger Philoſoph 
Wilhelm Traugott Krug (1770 — 1842) war. Die Beſprechung 
rührt von dieſem ſelbſt her. Krug, der von Kant zur Vernünftig⸗ 
keit der Aufklärung zurückſtrebte, hat uns von ſeinem Leben ein 
Bild entworfen, das in überaus anſchaulicher Weiſe den Philo⸗ 
ſophen im Biedermeierftil zeigt. Ein ſeltſames Paradox des Schick⸗ 
ſals hat ihn zweimal auf den Platz geſtellt, den vor ihm das 
Genie einnahm, einmal als es ihn mit der früheren Braut Heinrich 
von Kleiſts ehelich verband, dann indem es ihn auf das Katheder 
Kants als deſſen unmittelbaren Nachfolger rief. Krug gibt von der 
„Welt als Wille und Vorſtellung« einen überſichtlichen, nur nicht 
eben ſehr in die Tiefe dringenden Auszug, ehe er, achtungsvoll 
und zurückhaltend, ſeine Bedenken vorbringt. Er fühlt ſich dabei 
in der Defenſive gegen die Lehre vom Abſoluten und möchte, 
ausgehend vom Prinzip der Vernünftigkeit, „die Vernunft als den 
Grund und Hebel des Ganzen erkennen“. Seine Einwände richten 
ſich in erſter Linie gegen die Schopenhauerſche Kritik der Kantiſchen 
Philoſophie. Schopenhauer ſcheint ihm Wahrnehmung und Denken 
nicht in ihrem vollen Gegenſatz erkannt zu haben und den Anteil 
der Vorſtellung an der Tatſache des Wollens zu überſehen, vom 
Satz des Grundes in der theoretiſchen Philoſophie einen zu unbe⸗ 
dingten, in der praktiſchen Philoſophie zu geringen Gebrauch zu 
machen und dadurch als oberſten Gegenſatz Vorſtellung und Willen 
aufzuſtellen, die durchaus nicht ſo entgegengeſetzt ſeien und damit 
auch nicht geeignet, den Gegenſatz der Erſcheinung und des Dinges 
an ſich poſitiv oder real zu bezeichnen. Krugs „transzendentaler 
Synthetismus“, geneigt, die Gegenſätze aufzulöſen, möchte ſich 
auch die Schopenhauerſche Philoſophie zurechtbiegen, und er möchte 
gerne den Hauptgedanken des Buches in dem Satze ausdrücken: 
„Die Welt iſt göttlicher Wille und göttliche Vorſtellung; das Philo⸗ 
ſophieren arbeitet dahin, daß ſie auch in dem Willen und der 
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Vorſtellung des Menſchen alſo erfcheine, mithin praktiſch dasſelbe 
werde, was ſie idealiſch ſchon iſt“, und da er keine Ausſicht hat, 
daß ſich Schopenhauer in dieſem Glauben mit ihm einigt, möchte 
er wenigſtens die mittlere Formel für ſeine Syntheſe finden: 
„Die Welt iſt abſolute Tendenz zur Erſcheinung; und die Philo⸗ 
ſophie arbeitet dahin, daß der Menſch, welcher dieſe Tendenz 
teils ſelbſt abſolut hat, teils ſich in ihr abſolut ergriffen findet, 
ihr handelnd und leidend mit anſpruchsloſer Hingebung folge.“ 
Immerhin — es wäre ein optimiſtiſcher Schopenhauer und die 
„Welt als Wille und Vorſtellung in Biedermeier⸗Ausgabe. 

So wurde das neuerſchienene Werk beurteilt, vom Stand⸗ 
punkt der Identitätsphiloſophie, des Realismus, des Pſychologismus, 
des Synthetismus, nur merkwürdigerweiſe nicht vom Standpunkt 
der herrſchenden Hegelſchen Philoſophie. Alle Rezenſionen waren 
mehr oder weniger ablehnend, zwei ſtellten wenigſtens den Inhalt 
des Buches ausreichend dar, von tieferem Verſtändnis, erkennend, 
kongenial war keine, und danach nicht zu erwarten, daß eine 
davon dem Buche ſelbſt Bahn gebrochen hätte. 

Es mochte eine Entſchädigung für Schopenhauer bedeuten, daß 
er doch ein Wort des Verſtändniſſes hörte. Es kam ein paar 
Jahre ſpäter, nicht von einem Philoſophen, ſondern von einem 
Dichter — Jean Paul. In feiner »Kleinen Bücherſchaue, deren 
zweites Bändchen 1825 in Breslau erſchien, legte Jean Paul den 
Plan einer „Literaturzeitung ohne Gründe“ dar. Sie hätte eigent⸗ 
lich in Weimar geſchrieben werden ſollen, von drei Männern im 
Feuer: Herder, Wieland, Goethe. Der Rezenſent ſetzt den Titel 
hin und dazu: es gefällt mir, oder: es iſt elend, die Gründe ſind 
ſeine Werke oder ſein Name. (Offenbar iſt der Gedanke in Proteſt 
gegen die damalige Anonymität der Rezenſionen — alle Rezen⸗ 
ſionen der »Welt als Wille und Vorſtellunge find anonym.) 
Und Jean Paul erwägt weiter, ob nicht auch bei andern Schrift⸗ 
ſtellern das Urteil ſtatt der Gründe dienen könnte. „Könnt' ich 
nicht mehreren vor Jahren herausgekommenen Werken, die mir 
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nicht Lob genug erhalten zu haben geſchienen, noch einiges nach⸗ 
ſchicken und, ohne alles kritiſche Auseinanderſetzen und Motivieren, 
beurteilen? und könnt' ich alſo z. B. nicht lobend anführen“ — 
und ſo tut er denn und an ſiebenter Stelle heißt es: 

„7. Schopenhauers Welt, als Vorſtellung und Wille, ein 
genial⸗philoſophiſches, kühnes, vielſeitiges Werk voll Scharfſinn 
und Tiefſinn, aber mit einer oft troſt⸗ und bodenloſen Tiefe — 
vergleichbar dem melancholiſchen See in Norwegen, auf dem man 
in ſeiner finſtern Ringmauer von ſteilen Felſen nie die Sonne 
ſondern — in der Tiefe nur den geſtirnten Taghimmel erblickt 
und über welchen kein Vogel und keine Woge zieht. Zum Glück 
kann ich das Buch nur loben, nicht unterſchreiben.“ Dazu in An⸗ 
merkung: „Die letzte Zeile werden Leſer des originellen Buchs 
bildlich⸗treffend finden, da deſſen Reſultate ſich oft in unbeweg⸗ 
lichen Fohismus und Quietismus verlieren.“ 

Aber auch das Urteil Jean Pauls konnte das Schickſal der 
Welt als Wille und Vorſtellung« nicht wenden. Das Buch blieb 
der literariſchen wie der philoſophiſchen Welt verborgen. 


Auf eine zweite Möglichkeit mochte wohl Schopenhauer rechnen, 
ſeinem Werke die Aufmerkſamkeit Deutſchlands zu gewinnen: 
Goethe. Hatte doch Goethe ſelbſt Schopenhauer ſich als Schüler 
ſeiner Farbenlehre gewonnen und ſicherlich, wie auf alle Romantik, 
auch auf die »Welt als Wille und Vorftellunge und namentlich 
ihre Kunſtlehre tiefgehenden Einfluß geübt. Von Dresden aus 
hatte Schopenhauer am 23. Juni 1818 an Goethe in Karlsbad 
geſchrieben: „Nach mehr als vierjähriger Arbeit hier in Dresden, 
habe ich das Tagewerk meiner Hände vollbracht und ſo vors erſte 
das Achzen und das Krächzen abgethan. Mein Werk, welches nun 
zu Michael erſcheint, iſt die Frucht nicht nur meines hieſigen Auf⸗ 
enthaltes, ſondern gewiſſermaßen meines Lebens. Denn ich glaube 
nicht, daß ich je etwas Beſſeres oder Gehaltvolleres zu Stande 
bringen werde. Ich kann, nach unſeren einſtigen philoſophiſchen 
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Dialogen, nicht umhin, mir viel Hoffnung auf Ihren Beifall zu 
machen, falls Sie noch die Geduld haben, ſich in einen fremden 
Gedankengang hineinzuleſen.“ 

Wie Goethe das Buch aufgenommen, berichtet die Schweſter 
Adele dem Philoſophen nach Italien: „Goethe empfing es mit 
großer Freude, zerſchnitt gleich das ganze dicke Buch in zwei Teile 
und fing augenblicklich an, darin zu leſen. Nach einer Stunde 
ſandte er mir beiliegenden Zettel und ließ ſagen: Er danke dir 
ſehr und glaube, daß das ganze Buch gut ſei. Weil er immer das 
Glück habe, in Büchern die bedeutendſten Stellen aufzuſchlagen, ſo 
habe er denn die bezeichneten Seiten geleſen und große Freude 
daran gehabt. Darum ſende er die Nummern, daß du nachſehn 
könneſt, was er meine. Bald gedenkt er dir ſelber weitläufiger ſeine 
Herzensmeinung zu ſchreiben; bis dahin ſolle ich dir dies melden. 
Wenige Tage darauf ſagte mir Ottilie, der Vater ſitze über dem 
Buche und leſe es mit einem Eifer, wie ſie noch nie an ihm geſehen. 
Er äußerte gegen ſie: auf ein ganzes Jahr habe er nun eine Freude, 
denn nun leſe er von Anfang zu Ende und denke wohl ſoviel Zeit 
dazu zu bedürfen. Dann ſprach er mit mir und meinte, es ſei ihm 
eine große Freude, daß du noch ſo an ihm hingeſt, da ihr euch doch 
eigentlich über die Farbenlehre veruneinigt hättet, indem dein Weg 
von dem ſeinen abginge. In dieſem Buche gefalle ihm vorzüglich dit 
Klarheit der Darſtellung und der Schreibart, ob ſchon deine Sprache 
von der der Andern abweiche, und man ſich erſt gewöhnen müſſe 
die Dinge ſo zu nennen wie du es verlangſt. Habe man aber einmal 
dieſen Vorteil erlangt und wiſſe, daß Pferd nicht Pferd ſondern cavallo 
und Gott etwa dio oder anders heiße, dann leſe man bequem und 
leicht. Auch gefalle ihm die ganze Einteilung gar wohl — nur ließ 
ihm das ungraziöſe Format keine Ruhe, und er bildete ſich glücklich 
ein, das Werk beſtehe in zwei Teilen. Nächſtens hoffe ich ihn wieder 
allein zu ſprechen; vielleicht äußert er etwas Befriedigenderes. 
Wenigſtens biſt du der einzige Autor, den Goethe auf dieſe Weiſe 
mit dieſem Ernſte lieſt; das, dünkt mich, muß dich freuen.“ 
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Es hätte für Goethe nur eines Wortes, eines Fingerzeigs be⸗ 
durft, und Schopenhauers Hauptwerk, das er ihm, auch er, „auf 
den Knien feines Herzens“ darbrachte, wäre nicht dreißigjähriger 
Verborgenheit anheimgefallen. Aber Goethe ſchwieg. Wenn wirklich 
in der Baccalaureus⸗Szene des »Fauft« die Begegnung mit Schopen⸗ 
Hauer nachwirkt — „die Welt, fie war nicht, eh ich fie erſchuf“ — 
ſo iſt ſein Schweigen genügend erklärt. Aber Goethe hat zweimal, 
im Falle Schopenhauers wie im Falle Kleiſts, das Schickſal eines 
genialen Menſchen in ſeiner Hand gehabt und es achtlos zur Seite 
gelegt. Schopenhauer hat nie darüber geklagt. „Es bleibe fern 
von mir gegen Sie mir auch nur in Gedanken einen Vorwurf zu 
erlauben. Denn Sie haben der geſamten Menſchheit, der lebenden 
und kommenden, ſo Vieles und Großes geleiſtet, daß Alle und 
Jeder, in dieſer allgemeinen Schuld der Menſchheit an Sie, mit 
als Schuldner begriffen ſind; daher kein Einzelner in irgendeiner 
Art je einen Anſpruch an Sie zu machen hat. Aber wahrlich, um 
mich bei ſolchen Gelegenheiten in ſolcher Geſinnung zu finden, 
mußte man Goethe oder Kant ſein: kein anderer von denen, die mit 
mir zugleich die Sonne ſahen.“ 


Die dritte Möglichkeit für Schopenhauer, ſein Werk durchzu⸗ 
ſetzen, bot ihm die akademiſche Lehrtätigkeit. Im Frühjahr 1820 
habilitierte er ſich, mit Hegels wohlwollendem Cinverftändnis, an 
der Univerſität Berlin und hielt im Sommerſemeſter 1820 eine 
Vorleſung über feine Philoſophie, der er naturgemäß fein Buch 
zugrunde legte. Es iſt die einzige Vorleſung, die Schopenhauer ge⸗ 
halten hat, alle andern kamen, ſofern die Ankündigung wirklich 
ernſthaft gemeint war, aus Mangel an Zuhörern nicht zuſtande. 
So blieb Schopenhauers Lehrtätigkeit ein vollftändiges Fiasko, und 
ſo konnte auch von daher das Hauptwerk nicht propagiert werden. 

Welches war der Grund dieſes akademiſchen Fiaskos? Be⸗ 
fragen wir darüber die »Gefchichte der Univerſität Berlin von 
Max Lenz, ſo erhalten wir folgenden Aufſchluß: 
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„Am wenigften Urfache, über den Despotismus Hegels zu 
klagen, hatte wohl derjenige, der über ihn und die Inzucht der 
deutſchen Ordinarien am ſtärkſten geſcholten hat — Arthur Schopen⸗ 
hauer. Denn er wurde ebenſowohl von der Fakultät und dem 
Miniſter, wie von den Studenten, und ganz beſonders von dieſen, 
in Ruhe gelaſſen. Er hat nicht weniger als 12 Jahre (von Oſtern 
1820 bis dahin 1832) unferer Univerfität angehört, die er aller⸗ 
dings während jahrelanger Reiſen ganz gemieden hat. Aber auch 
in den 13 Semeſtern, in denen er Vorleſungen ankündigte, hatte 
er nicht nötig, auf die Univerſität zu gehen; aus dem zureichenden 
Grunde, weil er keine Hörer gefunden hätte. Man ſieht alſo wohl, 
woher bei ihm die Tränen. Angekündigt hat er, ſolange er in 
Berlin war, ſtets; und zwar waren die Vorleſungen, zunächſt 
wenigſtens, ſo gewählt, daß ſie wohl manches junge Semeſter ins 
Garn locken konnten. Gleich der erſte Anſchlag, im Sommer 1820, 
den er im Winter wiederholte, trägt den ſtolzen Titel: „Die ge⸗ 
ſamte Philoſophie oder die Lehre vom Wiſſen der Welt und dem 
menſchlichen Geiſte“. Danach kündigte er in unentwegter Wieder⸗ 
holung ſeine Erkenntnistheorie und Logik an, allerdings in Kolliſion 
mit dem Mittagskolleg von Hegel. Daß trotz Hegels Dominat 
Studenten einzufangen waren (denn Prüfungskommiſſion und Ri⸗ 
goroſum ſpielten noch keine Rolle, und das Auditorium rekrutierte 
ſich aus allen Fakultäten), zeigte uns Ritters Beiſpiel. Aber auch 
ein Dr. von Keyſerlingk, der, freilich albern und ungeſchickt genug, 
vom Katheder herunter gegen ſeinen Ordinarius polemiſierte, hatte 
noch Zuhörer. Bei Schopenhauer hingegen haben in mehr als 
einem Dutzend Semeſter im ganzen neun Zuhörer belegt; die Höchſt⸗ 
zahl, die er zweimal erreichte, war drei. Geleſen hat er nie, alſo 
niemals Gelegenheit gehabt, die ſtudierende Mitwelt mit ſeinem 
Syſtem des Peſſimismus bekannt zu machen. Sein Buch, in dem 
er die Grundlagen vorgetragen, ward als unverkäuflich eingeſtampft. 
Die Zeit, in der ſeine Philoſophie bei ſeinen Landsleuten Anklang 
fand, war noch nicht gekommen, und ſelbſt ſpäter hat er bei der 
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Maſſe feiner Verehrer viel weniger durch feine Dogmatik als durch 
ſein Klagen und Schimpfen, zumal auf die Philoſophieprofeſſoren, 
Eindruck gemacht. Ein Mann, der die Idealloſigkeit ſelbſt zum 
Syſtem erhob und deſſen Philoſophie nur der Reflex ſeiner von 
Selbſtſucht und Impietät zerfreſſenen Perſönlichkeit war, paßte 
wirklich nicht in eine Zeit, in der die Beſten der deutſchen Jugend 
den höchſten Idealen des religiöſen und nationalen Lebens nach⸗ 
ſtrebten. Ihm, dem Danziger Kaufmannsſohn, der während 
der Freiheitskriege in Rudolſtadt feine Diſſertation ausarbeitete, 
weil er überzeugt war, daß er nicht dafür geboren ſei, 
der Menſchheit mit der Fauſt zu dienen, ſondern mit dem 
Kopf, und daß ſein Vaterland größer ſei als Deutſchland, 
fehlte von Haus aus ebenſo der vaterländiſche Geiſt wie das religi⸗ 
öſe Empfinden: die Regungen der Seele, welche den ſtärkſten 
Reſonanzboden für die Wirkſamkeit des Dozenten abgaben, mochten 
ſie nun auf den Wegen Fichtes, Schleiermachers und Hegels oder 
auch Tholuds und Hengſtenbergs befriedigt und beruhigt werden.“ 

Man würde dieſe Ausführungen kaum für die Darlegung eines 
Hiſtorikers halten können, ſo unhiſtoriſch iſt die Betrachtungsweiſe, 
wenn nicht der Name des bekannten Gelehrten auf dem Titelblatt 
des Buches ſtünde. Um ſo mehr ſcheint es notwendig, über die 
grundſätzlichen Urſachen des Schopenhauerſchen Mißerfolges Klar⸗ 
heit zu geben, denn durch die Zurückführung auf Zufälligkeiten wie 
die, daß Schopenhauers Buch nicht in die Hände der richtigen 
Rezenſenten kam, oder daß er aus Trotz ſeine Vorleſung auf 
die gleiche Stunde verlegte, in der Hegel ſein Hauptkolleg las, 
läßt ſich eine geſchichtliche Tatſache wie der Mißerfolg der 
»Welt als Wille und Vorſtellunge geſchichtlich nicht zureichend 
begründen. 


Wenn der Romantik das Weltgefühl der Unendlichkeit zugrunde 
liegt, ſo iſt für die romantiſche Weltdeutung Grundproblem das 
Verhältnis des Endlichen zur Unendlichkeit, des Menſchen zur Welt. 
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Die Löſung, die die Romantik für dieſe Grundfrage gefunden hat, 
iſt eine dreifache: es iſt die Löſung der Reſignation, der metaphy⸗ 
ſiſchen Tragik und des Entwicklungsglaubens, und ihre Formen 
find die romantiſche Ironie, die Weltverneinung und die Ges 
ſchichte. 

Der Romantiker, dem jede Geſtaltung als Begrenzung erſcheint, 
löſt jede ſelbſtgeſchaffene Form auf, um immer aufs neue Formen 
zu ſchaffen und zu zerſtören. Das „Tun des Tuns“ iſt ihm 
weſentlich, das Reſultat nichts. Wo die klaſſiſche Reſignation in 
der Geſtaltung ſich Genüge tut, bringt ſich die romantiſche Reſi⸗ 
gnation in der Ironie immer wieder ſelbſt zum Bewußtſein, daß 
das Endliche nie zum Unendlichen werden kann. 

Wird dieſe Reſignation zu Ende gedacht, fo führt fie zur 
metaphyſiſchen Tragik der Individuation, und aus der künſtleriſchen 
Subjektivität in die philoſophiſche Objektivität übertragen, erweiſt 
ſich die ihre Formen immer wieder ſelbſt auflöſende Phantaſie 
als der formgebärende, formvernichtende Wille. Der romantifche 
Stil iſt ſeinem Weſen nach der tragiſche Stil und die Sehnſucht der 
Erlöſung in ihm zu tiefſt begründet, ſo wie in der Antike die 
Erlöſungsſehnſucht erwacht war, als die Geſtaltung der Hoch⸗ 
antike in die Entformung der Spätantike ſich aufgelöſt hatte. 
Es iſt das metaphyſiſche Leid des Teils, daß es das Ganze nicht 
ſein mag, und ſein Schickſal darum die Sehnſucht. Der klaſſiſche 
Stil iſt der Stil der Geſtaltung und iſt als ſolcher ſtatiſch, in ſich 
beruhend, ſich ſelbſt genügend. Der romantiſche Stil iſt als 
Streben ins Unendliche ſeinem Weſen nach dynamiſch und in der 
Unmöglichkeit, im Endlichen ſeine Erfüllung zu finden, tragiſch. 
Klaſſik iſt Erfüllung, Romantik ſtrebt und ſehnt und leidet. Ihre 
letzte Konſequenz iſt darum die Verneinung der individuellen Form 
und darum der Welt der Formen überhaupt. 

Hier nun hat die Romantik die Überwindung der Tragik, die 
Erlöſung auf doppeltem Wege geſucht. Auf der einen Seite hat 
die Schopenhauerſche Philoſophie jene letzte Konſequenz aus dem 
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Weltgefühl der Romantik gezogen und die Lehre vom Willen in 
die Forderung von der Verneinung des Willens ausklingen laſſen. 
Auf der andern Seite aber hat die Romantik ſelbſt die Richtungs⸗ 
loſigkeit der romantiſchen Ironie in die Triplizität des dialektiſchen 
Prozeſſes ſyſtematiſiert und damit den Entwicklungsglauben in ſich 
aufgenommen. 

Leſſing hatte im Rationalismus des ausgehenden 18. Jahr⸗ 
hunderts das hiſtoriſche Bewußtſein wachgerufen. Er hatte aus 
dem Studium des »Theologiſch⸗politiſchen Traktats« Spinozas die 
Erkenntnis gewonnen, daß jede Religionsform Ausdruck der in ihr 
ſich darſtellenden Entwicklungsſtufe der Menſchheit ſei. (Seine 
»Erziehung des Menſchengeſchlechts« iſt, neben Herders »Gotte, das 
bedeutendſte deutſche Spinozanum des 18. Jahrhunderts.) Herder 
hat dann den Gedanken der Entwicklungsgeſchichte aus dem Be⸗ 
grenzt⸗Religiöſen ins Allgemein⸗Kulturelle geweitet. Wie die Natur 
in immer höheren Manifeſtationen ſich darſtellt, ſo offenbart ſich 
Kultur, der ſchöpferiſchen Kraft der Menſchheit entſtammend, in 
ſteigend immer höheren Formen der Menſchheitsgeſchichte. Diefen 
Herderſchen Glauben, den Goethes Entwicklungsgedanke beſtätigte, 
hat die Romantik übernommen. Die Zeit war ihr, die nicht baute 
und nicht bildete, das eigentliche Element der Unendlichkeit, wie 
denn Muſik als Kunſt der Zeit die eigentliche romantiſche Kunſt iſt. 
Im Entwicklungsglauben aber erhielt die Zeit den Charakter des 
Schöpferiſchen und damit die Unendlichkeit ihre Gerichtetheit. Hatte 
in der Reſultatloſigkeit der Ironie Form um Form ſich aufgelöft, 
ſo erhält jetzt die Form als die Ausprägung des Allgemein⸗Unend⸗ 
lichen im Individuell⸗Begrenzten ihre ethiſche Bedeutung. Schleier⸗ 
macher ſieht im romantiſchen Grundverhältnis des Endlichen zur 
Unendlichkeit die Wurzel des religiöſen Gefühls der „ſchlechthinigen 
Abhängigkeit“ und die Aufgabe des Individuums darin, dieſem 
Gefühl die Form perſönlicher Bildung zu geben, und Hegel läßt 
im dialektiſchen Prozeß durch die dargeſtellten und wiederaufgelöſten 
Formen von Satz und Gegenſatz die höhere Erſcheinungsform der 
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Syntheſis ſich bilden. So löſt die Romantik die Tragik der Indi⸗ 
viduation, die im Verhältnis des Endlichen zur Unendlichkeit be⸗ 
ſchloſſen iſt, durch den Begriff der Entwicklung: die Welt iſt der 
werdende Gott und Geſchichte das Leben des Unendlichen. 

Hier iſt die entſcheidende Wendung innerhalb der Romantik, in 
ihrer grundſätzlichen Hinwendung zur Geſchichte. Damit hat die 
Romantik ſich nicht nur von der Tragik ihres Grundprinzips ab⸗ 
gekehrt, ſondern auch in etwas den eigenen Irrationalismus ver⸗ 
leugnet, indem ſie die weltdeutende Phantaſie „Vernunft“ be⸗ 
nannte. Immer ſtärker ging nun die Romantik in die Formen der 
Hiftorie ein, wo ihr grundſätzlich⸗urſprünglicher Irrationalismus 
entſchieden antihiſtoriſch ſein mußte. Die Spaltung innerhalb der 
romantiſchen Philoſophie kommt zum Ausdruck in der Trennung 
von Schelling und Hegel, die bald die Formen offener Feindſeligkeit 
annahm. Den Sieg gewann die hiſtoriſierende Romantik Hegels, 
deſſen Philoſophie mit der Geſchichte auch den Staat begriff und 
damit die Philoſophie des nach den Stürmen der Revolutions kriege 
wiederentſtehenden Staates wurde. Als Hegel 1818 das Berliner 
Katheder beſtieg, war der Sieg entſchieden. Die Romantik, in ihren 
Anfängen die Lebensform eines exkluſiven Kreiſes, wird nun in 
der Form des Entwicklungsglaubens und des Hiſtorismus Bildungs⸗ 
element des deutſchen Volkes und hat ſo weithin das 19. Jahr⸗ 
hundert beherrſcht. 

Dies war die Zeit, in die Schopenhauers »Welt als Wille und 
Vorſtellunge eintrat und in der er auf dem Katheder für die Idee 
des Irrationalismus zu wirken begann. Es war eln ausſichtsloſes 
Beginnen und ein verlorener Poſten. Niemals iſt ein Buch unzeit⸗ 
gemäßer geweſen. Es hatte gegen ſich nicht die Macht einer 
herrſchenden, ſondern den Elan einer ſiegenden Philoſophie. Es 
iſt ſicherlich nicht zufällig, daß kein Hegelianer die Zeit fand, das 
Buch zu beurteilen. Der romantiſche Irrationalismus war durch 
den romantiſchen Hiſtorismus in eine ausſichtsloſe Defenſive ge⸗ 
drängt. Was ſollte eine Zeit, deren Gottheit ſich in der Geſchichte 
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verwirklichte, mit einem Buche beginnen, das der Geſchichte den 
Wert und die Würde abſprach, für das es bedeutungslos war, ob 
das Spiel um Nüſſe oder um Kronen ging. Und welche Stelle 
ſollte eine Zeit, die den Staat als konkrete Realiſation der ſitt⸗ 
lichen Idee kanoniſierte, einem Buche zuweiſen, deſſen Reich im 
eigentlichen Sinne nicht von dieſer Welt war. In dieſer Zelt 
konnte Schopenhauers Buch ſo wenig auf Leſer wie er ſelbſt auf 
Hörer rechnen. Wer ſein Buch damals überhaupt las — im Jahre 
des Erſcheinens wurden 100 Exemplare verkauft —, der empfand 
es, wie die Rezenſionen dartun, als Folgeerſcheinung des Schel⸗ 
lingſchen Irrationalismus. Und nun zeigt ſich eine merkwürdige 
Parallelität im Schickſal der beiden Denker, die nur um 13 Jahre 
im Lebensalter voneinander geſchleden ſind. Beide ſind, anti⸗ 
hiſtoriſch, von einer Zeit der Hiſtorie übergangen. Und wie 
Schopenhauers ſpätere Bücher, alle eigentlich Parergen zu dem 
Buche von 1819, von ſtändiger Polemik gegen Hegel durchzogen 
ſind, gegen den ſchon ſeine Habilitationsrede den Kampf prokla⸗ 
mierte, ſo iſt Schellings Leben in ſeiner Münchener Verbannung 
an dem Gegenſatz gegen den im Leben wie im Tode ſiegreichen 
Rivalen orientiert. Der unterlegene romantiſche Irrationalismus 
bekämpft den ſiegreichen romantiſchen Hiſtorismus. 

Von allen Büchern, die mit der Jahreszahl 1819 in Deutſch⸗ 
land in die Welt getreten ſind, leben heute nur noch zwei: 
Schopenhauers »Welt als Wille und Vorſtellung« und der »Weſt⸗ 
öſtliche Diwan« von Goethe. Es iſt unter allen Werken Goethes 
dasjenige, das der Romantik am nächſten ſteht, das nicht das 
Gebilde preiſt und die „geprägte Form, die lebend ſich entwickelt“, 
ſondern das Fließende und die „ſelige Sehnſucht“, die „nach 
Flammentod ſich ſehnt“. Hier wie dort Aufgeben der Sonderheit, 
Verneinung des Willens zum individuellen Sein. Und dieſes Be⸗ 
wußtſein mußte Schopenhauer aufrechterhalten in der solitude of 
kings gleich der Zeder der Goetheſchen Fabel: „Ich habe auch 
Brüder, aber auf jenen Bergen.“ 
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Die Wirkungsloſigkeit feines Buches und die Erfolgloſigkeit 
ſeines Verſuches zu lehren bedeutete für Schopenhauer auf Jahr⸗ 
zehnte hinaus ein obſkures Literatendaſein. Was er zu ſagen hatte, 
hatte er jetzt in der Welt als Wille und Vorſtellung« geſagt, 
und niemand hörte ihn. So entſtand zunächſt in ihm, um ſich zu 
beſchäftigen, der Wunſch, einige ihm liebe Werke der Weltliteratur 
zu überſetzen, den »Triſtram Shandy«, den er neben dem Don 
Quijote, der »Nouvelle Heloiſen und dem Wilhelm Meiſter⸗ 
zu den vier größten Romanen rechnete, und des Jeſuiten Balthaſar 
Gracian »Handbüchlein der Lebensweisheitk. Davon geben die 
nächſten Briefe an Brockhaus Zeugnis. 


15. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 


Herren Brockhaus in Leipzig. 


Dresden, d. 26 Janr 1825. 


Schon als ich im September die Ehre hatte Sie in 
Leipzig zu beſuchen, erbot ich mich Ihnen zu Ueberſetzungen 
aus dem Engliſchen u. Italiäniſchen. Da ich ſehe daß Sie 
eine Sammlung Ueberſetzungen klaßiſcher Romane des Aus⸗ 
landes veranſtalten, würde ich mit vielem Vergnügen die 
des unſterblichen Tristram Shandy von Sterne über⸗ 
nehmen. Es iſt eines von den Büchern, die ich immer 
wieder leſe. Es giebt zwar eine deutſche Ueberſetzung, ich 
denke von Bode, die gut ſeyn ſoll, ich kenne ſie nicht: allein 
die Sprache iſt wohl nicht mehr die heutige, u. man macht 
jetzt größere Anſprüche. In jedem Fall würde ich ganz 
unabhängig davon und ſehr con amore überſetzen, um den 
ganzen Eindruck u. Geiſt des köſtlichen Originals lebendig 
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druckt ſeyn: etwa 150 Exempl: wären für die 
„bei der dies Buch in altem Ruhme ſteht, auf 
drucken. Als Honorar verlange ich für das Ganze 
— jedoch unter Stipulation, daß ich von jeder 
Ausgabe das ganze Honorar von Neuem erhalte. 
e letzterer Bedingung entgehn, u. mir bei den 
Ausgaben bloß die Hälfte bezahlen; dann iſt das 
ir dieſe erſte Ausgabe 170 — | 

eſen Bedingungen werde ich in keinem Fall ab- 
ſolche ſowohl meiner Arbeit als Ihrem Gewinn 
neßen find. 

ı Ste den Verlag aus befonderen Gründen nicht 
nehmen wollen u. könnten ihn vielleicht einem 
dort anweſenden Buchhändler übergeben; ſo wäre 
zeſes recht: nur darf er meinen Namen nicht ehr 
ils bis die Sache abgeſchloßen if. — Sollte 
beiden der Fall ſeyn, ſo bitte ich mir das M. 8. 
varze Buch wieder zurück zu ſenden, damit ich hier 
leger dazu ſuche. 

auf das ſtrenge Verſchwiegenbleiben meines Namens 
Zutrauen verlaßend bin ich hochachtungsvoll 


Ewr Wohlgeb: 
ganz ergebener 
Arthur Schopenhauer. 
Behrenſtr: No 70 


erlin. 
15 Mai 
1829. 
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wiederzugeben, u. da ich der Engliſchen Sprache, die ich 
jung in England erlernte, faſt ſo mächtig als meiner eigenen 
bin, ſo darf ich hoffen etwas ſehr vollkommenes zu Stande 
zu bringen. — Zu Ihrer beliebigen Berückſichtigung. — 


Ihr 
ganz ergebener 
Arthur Schopenhauer. 
Adreſſe: 
Herren Brockhaus. 
Leipzig. 
[Poſtſtempel:] Dresden 25 Jan. 25. 


16. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 


Ewr Wohlgeborn 


werden es gewiß nicht auffallend finden, daß ich mir die 
Freiheit nehme, mich einmal nach dem Abſatze meines 
Werkes zu erkundigen; zumal da jetzt, ſeit dem Erſcheinen 
deßelben, grade 10 Jahre verſtrichen ſind. Obgleich ich kein 
pekuniäres Intereße dabei habe, ſo habe ich dafür ein ſo 
großes litterariſches, daß mir ohne Zweifel an dem Abſatze 
jenes Buches noch weit mehr gelegen iſt als ſelbſt Ihnen. 
Ich bitte Sie daher mir gefälligſt mitzutheilen, wie viele 
Exemplare bis jetzt verkauft ſind, u. wie viele noch auf dem 
Lager: denn ich weiß nicht beſtimmt, wie viele ſie gedruckt 
haben. Wenn Sie vielleicht noch ſonſt etwas darüber mir 
mitzutheilen die Güte haben wollen, etwa über den Gang 
des Abſatzes in früherer u. fpäterer Zeit oder in einzelnen 
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Jahren; fo wird es für mich allemal febr intereßant feyn, 
u. werde ich es mit Erkenntlichkeit aufnehmen. 
Der ich mit vollkommner Hochachtung bin 
Ewr Wohlgeborn 
ganz ergebener 
Arthur Schopenhauer. 
addr: Behrenſtr: No. 70. 
Berlin, 
d. 24 Novr. 
1828. 


Die Firma antwortete unterm 29. November 1828: „Von 
dem bei mir von Ihnen erſchienenen Werke ſind noch gegen 150 
Exemplare vorräthig; wieviel verkauft worden, kann ich Ihnen nicht 
ſagen, da ich vor mehrern Jahren eine bedeutende Anzahl Exem⸗ 
plare zu Maculatur gemacht habe. Ich weiß nur ſo viel, daß der 
Abſatz wie jetzt ſo auch früher ſehr unbedeutend geweſen iſt.“ 


17. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 


Ewr Wohlgeborn 

nehme ich mir die Freiheit ein Manuſkript zur Anſicht 
zu überſenden, welches ein ſehr guter Buchhandels⸗Artikel 
werden kann. Da ich jedoch aus individuellen Ur⸗ 
ſachen ſchlechterdings nicht als der Ueberſetzer deßelben ge⸗ 
kannt ſeyn will; fo erbitte ich mir vor Allem Ihr tiefſtes 
Stillſchweigen hierüber, Sie mögen den Verlag nun 
übernehmen, oder nicht. — Jetzt muß ich Ihnen die Litte⸗ 
rariſchen Notizen geben, die Sie au fait der Sache ſetzen 
werden. 

Des Jeſuiten Balthaſar Gracian' s Oraculo manual 
y arte de prudencia iſt 1653 in Spanien erſchienen u. 
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bald darauf in's Franzöſiſche überſetzt unter dem bekannten 
Titel l'homme de cour de Gracian, tr: par Amelot de 
la Houssaye: dieſe Weberfegs iſt ſehr unvollkommen: er 
hat den Text nur halb verſtanden. Dennoch erſchienen bald 
2 Verdeutſchungen dieſer franzöſ: Ueberſetzs näml eine von 
Sauter, Leipz: 1686: die andre von Selintes Augsb: 1711: 
beide höchſt elend, weil die Leute nicht einmal franzöſiſch 
recht verſtanden, u. die franzöſ: Ueberſ: ſelbſt, wie geſagt, 
fehlerhaft iſt. Dennoch iſt dieſe 1750 auch noch in's Latei⸗ 
niſche überſetzt, u. unter dem Titel Gratiani homo aulicus 
in Wien erſchienen: dieſe Ueberſetzs iſt ſchwierig, konfus, 
zum Theil ganz unverſtändlich. Inzwiſchen aber erſchien zu 
Leipzig 1715 eine wirklich nach dem Spaniſchen Original 
gemachte Deutſche Ueberſetzs v. A. F. Müller. Dieſer hat 
das Original zwar meiſtens, wiewohl nicht immer, richtig 
verſtanden, allein mehr eine Paraphraſe als eine Ueberſetzs 
gegeben, daher ſolche ſtets 3 bis 4 Mal fo lang iſt, als 
das Original, u. keine Spur hat vom Geiſt u. Ton deßelben, 
ſondern an die Stelle jenes Reichtums an Gedanken bei 
größter Kargheit an Worten, welche der Karakter des Ori⸗ 
ginals iſt, das breiteſte, wäßrichteſte Gewäſche im ekel⸗ 
hafteſten Stile der Zeit (1715) giebt, welches heut zu 
Tage durchaus nicht zu leſen iſt. Dazu fügte Müller noch 
ſeine moraliſchen Anmerkungen, deren Schaalheit u. Breite 
alles der Art hinter ſich läßt, wodurch aber ein Werk von 
3 Bänden 3 vo, zuſ: 1790 Seiten, erwachſen iſt. Dieſes it 
dennoch die letzte Deutſche Ueberſetzs dieſes berühmten Buchs. 
Es giebt auch eine noch frühere Italiäniſche Ueberſetzs, die 
ich aber nie habe erhalten können. Die ſämmtlichen Werke 
Gracians erſchienen Spaniſch zu Antwerpen 1702, in 
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2 Bänden 40, ſchön u. korrekt. Nach dieſer Ausgabe habe ich 
überſetzt. 

Das Bedürfniß einer Verdeutſchung Gracians für unſre 
Zeit iſt angezeigt, aber keineswegs auch nur einigermaaßen 
befriedigt worden, durch ein Pamphlet, das 1826 in Leipz: 
erſchien „Das kleine ſchwarze Taſchenbuch, oder Gracians 
Ideen über Lebensweisheit“, 80 Seiten in 16mo: Preis 6 gr. 

Dies elende Produkt der Büchermacherei ſcheint aus der 
Feder irgendeines penſionirten Kammerdieners gefloßen zu ſeyn. 
An eine Ueberſetze aus den Spaniſchen iſt dabei natürl nicht 
zu denken. Der Verfaßer hat die alte fehlerhafte franzöſ: 
Ueberfeßs vor ſich gehabt u. nun aus allen 300 Regeln 
Gracians, hin u. wieder, was ihm eben zuſagte, heraus⸗ 
genommen, das Heterogenſte verbindend, dann ſolches noch mit 
Gemeinplätzen aus eigenem Vorrath bereichert, welcher Miſch⸗ 
maſch daher durchgängig des Zuſammenhanges ermangelt, u. 
nun dieſes unter 50 Rubriken eigener Kompoſition zuſammen⸗ 
geſtellt zu einem Volumen von etwa ½ deßen was der 
ganze Gracian einnehmen würde. Nirgends iſt ein rein 
wiedergegebener Gedanke Gracians, noch weniger eine Spur 
des hohen u. edlen Tons, in dem er ſpricht, zu finden. Ein 
nicht nur ſchlechter, ſondern eigentl gemeiner Vortrag iſt an 
die Stelle getreten. Es ſchmerzt, einen großen Schriftſteller 
ſo zugerichtet u. verunſtaltet zu ſehn. Ich lege mein Exemplar 
dieſes Machwerks bei, in welchem ich die Nummern der 
Regeln, aus welchen er jedesmal genommen, wo es näml die 
erſten 50 find, beigeſetzt habe, zur Beſtätigs des Geſagten 
durch Vergleichung mit meiner Ueberſetzs. 

Ich habe von den 300 Lebensregeln Gracians die erften 
50, in der Ordnung wie ſie im Original ſtehn, überſetzt, 
6 Schopenhauer, Briefe. 8] 


meiſtens wörtlich u. ftets fo treu, als möglich war, ohne 
ſchwer verſtändlich zu werden: Hr: Keil, od: wer ſonſt 
Spaniſch verſteht, wird, bei Vergleichs mit dem Original, 
Ihnen hierüber Gewißheit geben u. wohl ſagen, daß ge⸗ 
ſchehn iſt, was irgend möglich war: denn ich habe nicht 
bloß den genauen Sinn, ſondern auch Ton u. Stil des 
Originals beibehalten u. dann durch vieles Feilen u. Beßern 
es doch fo geründet u. fließend gemacht, daß jeder Auf⸗ 
merkſame, ſogar Frauenzimmer, es gleich vollkommen ver⸗ 
ſtehn, wovon ich mich überzeugt. Das iſt viel ſchwerer, als es 
ſcheint, u. iſt die Sache in ihrer Art ein kleines Kunſtwerk. 
Dadurch nun aber erſcheint dieſes durch den Beifall von 
1½ Jahrhunderten bewährte Buch, dennoch jetzt zum erſten 
Mal, außer Spanien, in ſeiner ächten u. wahren Geſtalt; 
denn alle bisherigen Ueberſetzungen ſind auf eine od: andre 
Art gar ſehr verkümmert. In dieſer Form iſt es das Lehr⸗ 
buch der Kunſt, die alle Menſchen üben, u. geeignet der 
Rathgeber u. Hofmeiſter der vielen Tauſende, beſonders 
junger Leute, zu ſeyn, die ihr Glück in der größern Welt 
ſuchen. Daher wird nicht leicht Jemand in dies Buch 
geblickt haben, ohne es nicht bloß leſen, ſondern auch beſitzen 
zu wollen; da es nicht durch einmaliges Durchleſen, ſondern 
als gelegentlicher Rathgeber u. Ermahner zu benutzen iſt. 
Deshalb iſt ein ſtarker u. ſichrer Abſatz davon zu erwarten. 

Gegenwärtige 50 Regeln find ein ſchwaches Sechſtel 
des Ganzen, da die kurzen Regeln im 2ten u. Zten 
Hundert ſelten ſind. Nach der Berechnung auf den Um⸗ 
ſchlag wird daher das Ganze 10 Bogen füllen, zumal da 
noch ein Vorbericht u. Regiſter hinzukommt. Ich geſtatte 
Ihnen 1000 Exemplare zu drucken: es muß in Duodez u. 
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elegant gedruckt ſeyn: etwa 150 Erempl: wären für bie 
hohe Welt, bei der dies Buch in altem Ruhme ſteht, auf 
Velin zu drucken. Als Honorar verlange ich für das Ganze 
nur 120 «6 — jedoch unter Stipulation, daß ich von jeder 
folgenden Ausgabe das ganze Honorar von Neuem erhalte. 
Wollen Sie letzterer Bedingung entgehn, u. mir bei den 
folgenden Ausgaben bloß die Hälfte bezahlen; dann iſt das 
Honorar für dieſe erſte Ausgabe 170 % — 

Von dieſen Bedingungen werde ich in keinem Fall ab: 
laßen, da ſolche ſowohl meiner Arbeit als Ihrem Gewinn 
ſehr angemeßen ſind. 

Sollten Sie den Verlag aus beſonderen Gründen nicht 
ſelbſt übernehmen wollen u. könnten ihn vielleicht einem 
andern der dort anweſenden Buchhändler übergeben; ſo wäre 
mir auch dieſes recht: nur darf er meinen Namen nicht ehr 
erfahren als bis die Sache abgefchloßen if. — Sollte 
keines von beiden der Fall ſeyn, fo bitte ich mir das M. S. 
u. das ſchwarze Buch wieder zurück zu ſenden, damit ich hier 
einen Verleger dazu ſuche. 

Mich auf das ſtrenge Verſchwiegenbleiben meines Namens 
mit gutem Zutrauen verlaßend bin ich hochachtungsvoll 


Ewr Wohlgeb: 
ganz ergebener 
Arthur Schopenhauer. 
Behrenſtr: No 70 
Berlin. 


d. 15 Mai 
1829, 
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18. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 
Ewr Wohlgeborn 


würden mich außerordentlich verbinden, wenn Sie die 
Güte haben wollten, mir ein Exemplar meines Werkes zu⸗ 
kommen zu laßen, welches ich einem ſehr ſtark geleſenen 
Schriftſteller überſenden möchte, indem ich Gründe habe zu 
glauben, daß, wenn es ihm nur bekannt u. zugänglich wäre, 
er ſich ſehr günſtig darüber äußern würde. Nur in der Hin⸗ 
ſicht alſo, daß das Opfer dieſes Exemplars ſowohl Ihrem 
Intereße, als meinen Abſichten förderlich ſeyn würde, er⸗ 
laube ich mir Sie darum anzugehn. Falls Sie ſich dazu 
entſchließen, belieben Sie es an mich hierher, nach Frank- 
furt a M, wo ich ſeit 1831 mich aufhalte, zu adreßiren. 
Aeußerſt lieb wäre es mir zugleich eine kleine Notiz 
über den Abſatz letzterer Jahre, u. die Angabe der noch 
vorhandenen Anzahl von Exemplaren von Ihnen zu er⸗ 
halten u. bitte ich Sie beſonders darum. — Ich habe mit 
Vergnügen bemerkt, daß es nicht unter Ihren unbedingt 
herabgeſetzten Artikeln ſteht, ſondern nur unter denen, die 
bei größern Summen wohlfeiler gelaßen werden. 


Der ich hochachtungsvoll bin 
Ewr Wohlgeborn 
ganz ergebener 


Arthur Schopenhauer 


Frankfurt a. M. 
d. 30 April 
1835. 


84 


P. S. Bei dieſer Gelegenheit will ich Ihnen meine Ueber⸗ 
zeugung ausſprechen, daß trotz der faſt beiſpielloſen Ver⸗ 
nachläßigung, die einem Werke wie meinem nur in einer 
in Hinſicht auf Philoſophie tief geſunkenen u. vom nieder⸗ 
trächtigſten Tartuffianismus heimgeſuchten Zeitperiode zu 
Theil werden konnte, es einſt ſeine Anerkennung erleben 
wird; weil das Aechte u. Wahre ſchlechterdings nie auf immer 
verkannt bleiben kann. Ja, ſo wenig Sie es mit mir glauben 
mögen, gebe ich die Hoffnung nicht auf, die 2te Ausgabe 
noch ſelbſt zu erleben und ſie durch die vielen Gedanken be⸗ 
reichern zu können, welche ich ſeit 1819 aufgeſchrieben habe, 
ſeit welcher Zeit nichts von mir im Druck erſchienen iſt, als 
nur eine Lateiniſche Abhandlg über die Farben. Sobald alſo ſich 
Ihnen eine Außicht auf eine 2% Ausg: zeigen möchte, haben 
Sie die Güte mich zeitig davon in Kenntniß zu ſetzen. 
Adreſſe: A 
Herrn F. A. Brockhaus. 
Leipzg. 

[Poſtſtempel:] Frankfurt 30 Apr. 

Die Firma antwortete am 9. Mai: in neuerer Zeit ſei leider 
gar keine Nachfrage nach dem Werk geweſen, weshalb ſie ſich 
bewogen gefunden habe, die Vorräthe, um wenigſtens einigen 


Nutzen daraus zu ziehen, großentheils zu Makulatur zu machen und 
nur noch eine kleine Anzahl zurückzubehalten. 


19. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 


Ewr Wohlgeborn 


nehme ich mir die Freiheit zu bitten, daß Sie gefälligſt 
Sorge tragen wollen, daß meine kleine Schrift „Ueber den 
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Willen in der Natur“ Frankfurt a. M. bei Schmerber 1836, 
9 Bogen gr: 8° Preis 12 gar, — in Ihrem wöchentlichen 
Bücherverzeichniß angezeigt werde, worin ich ſolche noch 
immer vermiße, obgleich ſie ſchon im März erſchienen iſt. Sie 
werden dadurch nicht nur mich verbinden, ſondern auch für 
Ihr eigenes Intereße ſorgen, indem durch das Bekannt⸗ u 
Geleſen⸗-werden dieſer kleinen Schrift der Verkauf meines 
größern in Ihrem Verlag erſchienen Werkes unfehlbar be⸗ 
fökdert werden wird u. die noch vorhandenen Exemplare bald 
abgeſetzt ſeyn werden: denn meine Abſicht bei dieſer neuen 
Schrift iſt eigentl, wo möglich eine 2te Auflage der ältern, 
auf welche dieſe ſich durchgängig bezieht, herbeizuführen, u. 
dies wird geſchehn, wenn ich endlich durchdringe. — Wenn 
Sie alſo durch ſonſtige Anzeigen, wo es auch ſei, zur Be⸗ 
kanntmachs dieſer neuen Schrift beitragen wollen; fo wird 
es zu Ihrem eigenen Nutzen gereichen u. zugleich e 
verbinden 


Ewr Wohlgeborn 
ganz ergebenen 


Arthur Schopenhauer 


Frankfurt a. M. 
d. 12ten Auguſt. 
1836. 


P. S. Sogar in den Meßkatalog iſt, durch Schmerber's 
Nachläßigkeit, dieſe neue Schrift nicht gekommen, obgleich der 
Druck ſchon d. Zten März vollendet war u. es nicht etwa 
Kommißion, ſondern Schmerbers eigner Verlag iſt: eben ſo 
vermiße ich ſie in den ſyſtematiſchen Anzeigen der Jenaiſchen 
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Intelligenzblätter u. überall. Schmerber iſt ſehr nachläßig 
in Anzeigen. Daher ich Ihnen das Werkchen als einen ge⸗ 
nauen Verwandten des früheren, in Ihrem eigenen Intereße, 
empfohlen haben wollte, und zweifle ich nicht, daß Sie den 
Gang der Schrift, bei Ihrem weitreichenden Einfluß, be⸗ 
fördern können: wenn Sie z. B. ſie Ihren eigenen Anzeige⸗ 
bogen beidrucken laßen, Recenſionen befördern wollten u. 
dgl. m. — Lieſt man dieſes Schriftchen, ſo ſind Ihre noch 
vorhandenen Exemplare in Kurzem abgeſetzt: das verſichere 
ich Sie aufrichtig u. mit Ueberzeugung. 


[Adreſſe:] Herrn F. A. Brockhaus. 
Leipzig. 


[Poſtſtempel:] Frankfurt 12. Aug. 1836. 6— 7 
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III. 


Der zweite Band der 
» Welt als Wille und Vorſtellung ⸗ 
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Schopenhauer zur Zeit der Vollendung des zweiten Bandes der 
»Welt als Wille und Vorſtellung«. 
„Daguerreotyp vom 3. September 1842. Schopenhauer Archiv, Frankfurt 4. M., 
Stadtbibliothek. 
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Schopenhauer zur Zeit der Vollendung des zweiten Bandes der 
»Welt als Wille und vorſtellung«. 
Daguerreofyp vom 3. September 1842. Schopenbauer-Archiv, Frankfurt a. M., 
Stadtbibliothek. 
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achdem Schopenhauer im Jahre 1836 in feinem Willen in 

der Natur« feine Lehre in nuce dargeftellt und fie von der 
Empirie aus befeſtigt hatte und nachdem er in den Jahren 1838 
und 1839 in den beiden Preisſchriften »Mber die Freiheit des 
Willens« und »Über das Fundament der Moral« feine Ethik aus⸗ 
gebaut, ging er im Anfang der vierziger Jahre daran, was er in⸗ 
zwiſchen zu ſeiner »Welt als Wille und Vorſtellunge hinzugedacht 
und in feinen Manuffriptbüchern verwahrt hatte, zu einer Reihen⸗ 
folge von Eſſays auszuarbeiten, die er als zweiten Band ſeinem 
Werke hinzuzufügen dachte. 

Er ſtand damals in der Mitte der Fünfzig und lebte über 
zehn Jahre in Frankfurt in völliger Einſamkeit. „Auf meine Be⸗ 
lehrung achteten ſie nicht, ſie hielten ſie keines Blickes wert. — 
Aber alles lehrt endlich die Zeit“, klagt und tröſtet mit den Worten 
des »Gefeſſelten Prometheus« das Titelblatt des »Willens in der 
Nature, Wir haben aus dieſer Zeit das älteſte Daguerreotyp Scho⸗ 
penhauers, das er vom 3. September 1842 datiert hat und das alſo 
den Autor oder Redactor des zweiten Bandes der »Welt als Wille 
und Vorſtellunge wiedergibt. Es zeigt jenen merkwürdigen Kontraft 
zwiſchen der Augenpartie und der Mundpartie, nach der eigenen 
Deutung Schopenhauers alſo zwiſchen dem intellektuellen und dem 
moraliſchen Charakter; dort tiefer, ſinnender Ernſt, hier eine über⸗ 
raſchende, ſehnſüchtige Weichheit, und man glaubt gerade noch 
etwas von dem Liebesſehnen zu ſpüren, das in der Eiſeskälte der 
Welt erftarrt. 
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Die geiſtige Situation hatte fid) inzwiſchen in Deutſchland 
weſentlich gewandelt. Die Hegelſche Philoſophie hatte im dritten 
Jahrzehnt des Jahrhunderts die Univerſitäten gewonnen und be⸗ 
herrſchte beim Tode des Schulhauptes (1831) weithin die Wiſſen⸗ 
ſchaft. Schon aber bahnte ſich im allgemeinen Bewußtſein eine 
Wandlung an, die ſich in den dreißiger Jahren durchſetzte. Die 
Romantik hatte die Unendlichkeit in der ſchöpferiſchen Zeit erfaßt, 
und die Hegelſche Philoſophie die Entwicklung in der Geſchichte zum 
oberſten Wertbegriff gemacht. So wurde nun der gegenwärtigen 
Zeit als der unmittelbaren Auswirkung des Vermögens der Ent⸗ 
wicklung überhöhte Bedeutung verliehen. Wo der Romantik die 
ganze Unendlichkeit eigen war und fie immer bereit war, febes 
vergangene Moment der Entwicklung zu vergegenwärtigen, umfaßt 
eine gewandelte Geſinnung den Augenblick. Die Kunſt des ſchöpfe⸗ 
riſchen Augenblicks, der lebendigen Unmittelbarkeit der Impreſſion 
verdrängt in Heines Dichtung Traum und Sehnſucht der Romantik. 
Die Dichtkunſt will die Gegenwart geſtalten in all ihren Problemen 
und Tendenzen. Die Tendenzpoeſie wird auf den Schild erhoben. 
Nicht mehr das Nacheinander allgemeiner Zeiten, ſondern das 
Nebeneinander realer Menſchen ſteht im Geſichtskreis: das ſoziale 
Problem kündigt ſich an. „Haltet Abrechnung mit der Zeit, mit 
Eurem eigenen Leben!“ iſt die programmatiſche Forderung des jungen 
Deutſchland. 

Auch die Philoſophie wird, freilich abſeits von der offiziellen 
Philoſophie, gegenwärtig. Der Univerſalismus Hegels hatte der 
Frage nach der individuellen Erſcheinung, dem dic cur hic, nicht 
genug getan. Der gegenwärtige, lebendige, ſinnliche Menſch ſoll 
Gegenſtand der Philoſophie ſein, und im dialektiſchen Prozeſſe 
wendet ſich die Hegelſche Linke vom Panlogismus des Meiſters 
zum Materialismus und Senſualismus. 

Einen Dienſt noch leiſtet der Geiſt der Geſchichte der Gegenwart 
jener Zeit, indem er ſie von der Vergangenheit befreit. Strauß 
eben Fefuc und in feinem Gefolge die Tübinger Schule bewirkt 
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für das Neue Teſtament, was im 17. Jahrhundert für das Alte 
Teſtament Spinoza gewirkt hatte, ſtellt es hinein in den Zu⸗ 
ſammenhang einer hiſtoriſchen Entwicklung und macht aus den 
Offenbarungsurkunden die literariſchen Dokumente einer Mythen⸗ 
bildung. Was Hegel noch in tiefſinnige Allegorien als in ein 
abſolutes Sein hatte retten wollen, iſt zum Objekt entwicklungs⸗ 
geſchichtlicher Forſchung geworden. 

Der Entwicklungsglauben, mit dem einſt die Romantik die 
metaphyſiſche Tragik der Individuation überwunden hatte, hat 
ſich umgeſetzt in den Zeitwillen des deutſchen Liberalismus. Aber 
er iſt in dieſer Umſetzung vollends rationaliſiert worden. Es 
möchte ſcheinen, als ob die Aufklärung über die Romantik geſiegt 
hätte, eine Aufklärung freilich, die vom hiſtoriſchen Bewußtſein 
geleitet wird und für ſich, aus der lebendigen Kraft der Geſchichte, 
ſelbſt das Recht der Revolution in Anſpruch nimmt. 

Im Anfang der vierziger Jahre hat nun der Irrationalismus 
zweimal den Verſuch gemacht, ſich gegen die Zeit durchzuſetzen. 
Der erſte Verſuch iſt Schellings Lehrtätigkeit in Berlin, 
die 1841 begann und 1846 endete. Friedrich Wilhelm IV., der 
in einer äußerlichen Pſeudo⸗Romantik die Verhüllung feiner Weſen⸗ 
loſigkeit ſuchte, war der Hegelſchen Philoſophie abgeneigt und 
wollte ihr durch die Lehre Schellings, die die Verſöhnung von 
Philoſophie und Offenbarung verhieß, die Spitze bieten. Schelling 
kam nach Berlin und verkündigte ſeine poſitive Philoſophie: der 
irrationale Weltgrund ſeiner Freiheitslehre iſt geblieben, aber dieſer 
Weltgrund tut ſich kund in der metaphyſiſchen Erfahrung der 
Mythologie und Offenbarung. Schellings Irrationalismus hat 
der Geſchichte eine Konzeſſion gemacht: der unvernünftige Weli- 
grund überwindet ſich ſelbſt durch ſeine ſukzeſſive vernünftige 
Offenbarung. Indes, der gemilderte Irrationalismus Schellings 
machte Fiasko, indem er ſich als ein ſpekulatives Gebäude mytho⸗ 
logiſcher Forſchungen erwies. Die auf Revolution hindrängende 
Zeit hatte keinen Sinn mehr für ſpekulative Konſtruktion. 
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Der zweite Verſuch des Irrationalismus in dieſer Zeit, ſich 
durchzuſetzen, war das Neuerſcheinen des um einen Band erweiterten 
Hauptwerkes der Schopenhauerſchen Philoſophie. 


Es war, wie 1818, ſo 1843 ein kühnes Wagnis des Brock⸗ 
hausſchen Verlags, zum zweiten Male die nunmehr verdoppelte 
Welt als Wille und Vorſtellunge der Zeit darzubieten. 


Der Verlag hatte inzwiſchen alles das ausgebaut und geſichert, 
was fein Gründer geplant und vorbereitet hatte. Das »Konver⸗ 
ſations⸗Lexikon« wurde in vier Auflagen erweitert und durch ein 
»Konverſations⸗Lexikon der neueſten Zeit und Literature ergänzt, 
und ſeit 1831 ſchloß ſich die weitſchichtige »Allgemeine Enzyklopädie 
der Wiſſenſchaften und Künfte« von Erſch und Gruber an. Die 
periodiſchen Unternehmungen, fo Okens »Iſis«, der »Hermes«, wurden 
fortgeführt, andere kamen dazu, von 1837 ab die »Leipziger All⸗ 
gemeine Zeitunge«, die 1843 zur »Deutſchen Allgemeinen Zeitung⸗ 
wurde und den Gedanken des Liberalismus gegen die Reaktion des 
Vormärz vertrat. Manches aus dem Umkreis der romantiſchen 
Literatur war unter die Verlagswerke aufgenommen worden. 
E. T. A. Hoffmanns »Phantaſieſtückee (1825), Solgers nachgelaſſene 
Schriften (1826), vor allem das hiſtoriſche Hauptwerk der Ro⸗ 
mantik, Raumers »Geſchichte der Hohenſtaufen⸗ (1823 — 25). Und 
an dem Taſchenbuch »Urania« arbeitete Tieck fleißig mit. Eder 
manns »Geſpräche mit Goethes waren 1836 im Brockhausſchen 
Verlag erſchienen und hatten (in gleicher Zeit mit Rahels »Buch 
des Andenkens« und Bettinas »Briefwechſele) bewirkt, daß Goethe 
trotz der Angriffe Menzels und Börnes auch der politiſierten Zeit 
gegenwärtig blieb. Wilhelm von Humboldts »Briefe an eine 
Freundin«, auch fie eine etwas fpätere Brockhausſche Publikation 
(1847), vermittelten die Tradition des deutſchen Humanismus. 
In den vierziger Jahren gab der Verlag Adele Schopenhauers 
Roman »Anna« (1845) und ihren »Haus⸗, Wald⸗ und Feldmärchen⸗ 
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(1844) Hausrecht. Auch Schopenhauers und Adelens Freund Johann 
Gottlob von Quandt, der ſich durch Hegel zu Spinoza zurück⸗ 
gefunden, hatte bei Brockhaus feine Geſchichte der Kupferſtecherkunſte 
(1826) erſcheinen laſſen. Im Philoſophiſchen war freilich 
Schopenhauers »Welt als Wille und Vorſtellunge unter den Ver⸗ 
lagswerken der erratiſche Block geblieben, weit ab von allen Wegen 
der Popularität. 

An die Spitze des Verlags war nach dem Tode Friedrich 
Arnold Brockhaus' eine Adminiſtration getreten, die aus den beiden 
noch ſehr jugendlichen Söhnen des Verſtorbenen, Friedrich, dem 
ſpäteren Schwager Richard Wagners, und Heinrich, und aus dem 
Prokuriſten Bochmann beſtand. 1830 hatten Friedrich und Heinrich 
Brockhaus den Verlag allein übernommen, derart, daß Friedrich 
Brockhaus im weſentlichen die Druckerei bis 1849, Heinrich Brock⸗ 
haus bis zu ſeinem Tode 1874 den Verlag leitete. Die Verhand⸗ 
lungen, die Schopenhauer mit ſeinem Verleger führte, erſcheinen 
nun etwas unperſönlicher als in der Zeit, da Friedrich Arnold 
Brockhaus Schopenhauer als Partner gegenüberſtand, und Tem⸗ 
peramentausbrüche fehlen fortan auf dieſer Seite gänzlich. War 
es aber auch ſeiner Zeit ein Verdienſt geweſen, bloß aus Schil⸗ 
derungen den perſönlichen Wert eines Menſchen zu erkennen, ſo 
war ſicherlich das Verdienſt nicht geringer, an einen ſolchen Wert 
zu glauben und für ihn ſich einzuſetzen, obwohl aller Erfolg augen⸗ 
ſcheinlich dagegen ſprach. Dieſes Verdienſt kommt Heinrich 
Brockhaus (1804-1874) zu, der, in ſehr jungen Jahren in 
den Buchhändlerberuf eingetreten, ſich zur Aufgabe gemacht hatte, 
durch unabläſſiges Studium und durch regelmäßige Reiſen eine 
umfaſſende Bildung ſich wahrhaft zu erarbeiten. Er iſt der Partner, 
mit dem Schopenhauer jetzt verhandelt; ihm iſt es zu danken, daß 
der zweite Band der »Welt als Wille und Vorſtellung« nicht zu 
Schopenhauers opus postumum wurde. 
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20. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 


Ewr Wohlgeborn 


werden es ganz in der Ordnung finden, daß ich mich 
an Sie wende, um Ihnen den Verlag des zweiten Bandes 
der „Welt als Wille u. Vorſtellung“ anzutragen, den ich 
nunmehr vollendet habe. Hingegen wird es Sie wundern, 
daß ich denſelben erſt 24 Jahre nach dem erſten liefere. 
Doch iſt der Grund kein anderer, als eben nur, daß ich 
nicht früher habe damit fertig werden können; obwohl ich 
wirklich alle jene Jahre hindurch mit den Vorarbeiten dazu 
unabläßig beſchäftigt geweſen bin. Was lange beſtehn ſoll 
entſteht langſam. Die endliche Abfaßung ſelbſt iſt die Arbeit 
der letzten 4 Jahre: u. ich ſchritt zu derſelben, weil ich 
einſah, daß es Zeit wurde abzuſchließen: denn eben jetzt 
habe ich mein 55ſtes Jahr zurückgelegt, trete alſo in ein 
Alter, wo das Leben ſchon anfängt ungewißer zu werden, 
falls es aber noch lange fortgeſetzt wird, dann die Zeit 
herankommt, wo die Geiſteskräfte ſinken. 

Dieſer zweite Band hat bedeutende Vorzüge vor dem 
erſten, u. verhält ſich zu dieſem, wie das ausgemalte Bild 
zur bloßen Skitze. Denn er hat vor ihm die Gründlichkeit 
u. den Reichthum an Gedanken u. Kenntnißen voraus, welche 
nur die Frucht eines ganzen, unter ſtetem Studium u. 
Nachdenken hingebrachten Lebens ſeyn können. Jedenfalls 
iſt er das Beſte, was ich geſchrieben habe. Selbſt der erſte 
Band wird erſt durch dieſen in ſeiner ganzen Bedeutſamkeit 
hervortreten. Auch habe ich mich jetzt viel freier u. unum⸗ 
wundener ausſprechen können, als vor 24 Jahren; theils weil 
die Zeit in dieſer Art ſchon mehr verträgt, theils weil die 
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erreichten Jahre, meine geſicherte Unabhängigkeit u. ent- 
ſchiedene Losſagung von dem feilen Univerſitätsweſen mir 
jetzt ein feſteres Auftreten geſtatten. — An Umfang kommt, 
meiner Berechnung nach, dieſer Band dem erſten gerade 
gleich: doch kann ich dieſes nicht als ganz genau verbürgen; 
wegen der höchſt ungleichen Benutzung der weiß gelaßenen 
Spalte des M. S., welche nur eine durchſchnittliche Schätzung 
zuläßt. Derſelbe zerfällt in 50 Kapitel, welche unter 4 Bücher 
vertheilt ſind, die denen des erſten Bandes ergänzend ent⸗ 
ſprechen. | 

Nun aber iſt es mein fehnlicher Wunſch, daß Sie fich 
entſchließen wollten, zugleich den erſten Band nochmals zu 
drucken u. ſo eine „zweite, um das Doppelte vermehrte 
Auflage, in 2 Bänden“ erſcheinen zu laßen, damit ein Werk, 
deßen Werth u. Wichtigkeit bis jetzt erſt einzelne Stimmen 
ausgeſprochen haben, in erneuerter u. würdiger Geſtalt auf⸗ 
tretend, endlich die Aufmerkſamkeit des Publikums ver⸗ 
dientermaaßen auf ſich ziehe: dies aber ſteht zumal jetzt zu 
hoffen, wo die ſo lange getriebenen Spiegelfechtereien der 
renommirten Kathederhelden nachgerade entlarvt u. in ihrer 
Nichtigkeit erkannt werden; während zugleich, bei geſunkenem 
Religionsglauben, das Bedürfniß einer Philoſophie ſtärker als 
je gefühlt wird u. das Intereße daran lebhaft u. allgemein 
geworden, andrerſeits jedoch nichts vorhanden iſt, was jenes 
Bedürfniß befriedigen könnte: denn die Werke aller Derer, 
denen es bei ihrem Treiben mit nichts Ernſt iſt, als mit 
ihrem perſönlichen Intereße, vermögen das nie u. nimmer⸗ 
mehr. Jetzt iſt daher der günſtige Zeitpunkt zum Auftreten 
meines Werkes in erneuerter u. vollendeter Geſtalt, u. er 


trifft, wie durch Fügung, mit der endlichen Beendigung 
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meiner Arbeit zuſammen. Auch gegen mich wird man nicht 
immerfort ungerecht ſeyn. Ich wollte, Sie kennten die wahre 
Litterärgefchichte: da würden Sie wißen, daß alle ächten 
Werke, alle die, welche nachher ſich einer beſtändigen Dauer 
erfreut haben, am Anfange vernachläßigt dalagen, wie 
meines, während das Falſche u. Schlechte oben auf war. Denn 
dies weiß ſich jederzeit in der Welt ſo breit zu machen, daß 
dem Guten u. Aechten kein Raum bleibt, u. Dieſes ſich 
durchwinden muß, bis es endlich ans Licht gelangt. Auch 
meine Zeit wird u. muß kommen, u. je fpäter deſto glänzender. 
Es handelt ſich jetzt in der That darum, ein Werk in die 
Welt zu ſetzen, deßen Werth u. Wichtigkeit ſo groß iſt, daß 
ich ſelbſt hier hinter den Kulißen, d. h. dem Verleger gegen⸗ 
über, ſolche nicht auszuſprechen wage: weil Sie mir nicht 
glauben können. Aber wenigſtens kann ich Ihnen zeigen, daß 
mir nur die Sache ſelbſt am Herzen liegt u. keine Neben⸗ 
abſicht dahinter ſteckt. Wenn Sie ſich jetzt zur zweiten 
Auflage entſchließen, ſtelle ich es Ihnen ganz anheim, ob Sie 
mir für beide Bände irgend ein Honorar geben wollen, oder 
keines. Freilich würden Sie, im letztern Fall, die Arbeit 
meines ganzen Lebens umſonſt erhalten: aber für Geld habe 
ich ſie auch nicht unternommen u. mit eiſerner Beharrlichkeit 
bis ans Alter durchgeführt. Und freilich weiß ich auch, daß 
ein Buch von ſolchem Volumen Ihnen an Druck u. Papier 
ſehr bedeutende Koſten macht, welch erſt mit der Zeit wieder 
herauskommen. Ihre früheren Klagen über ſchwachen Abſatz, 
Ihre Verſicherung viele Exemplare vernichtet zu haben, ſind 
mir ſehr erinnerlich u. haben mir viel Betrübniß verurſacht; 
ſo wohl ich auch weiß, daß daran nicht das Buch, ſondern 
die Unfähigkeit u. Urtheilsloſigkeit des Publikums, noch mehr 
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aber die Verſchmitztheit der es, nach ihren perſönlichen Ab⸗ 
ſichten, leitenden Univerſitätsphiloſophen Schuld geweſen iſt. 
Ich will inzwiſchen durchaus nicht, daß Sie bei meiner Sache 
Schaden leiden, auch nicht, wenn Sie reich ſind. Deshalb ſtelle 
ich Ihnen jetzt die Bedingungen ſo, daß es nicht wohl 
möglich iſt. Denn ein kleines Publikum für meine Schriften 
habe ich mir allmählig doch erworben. Einſt wird es ein 
ſehr großes ſeyn, auch mein Buch noch viele Auflagen er⸗ 
leben, wenn auch ich dieſe nicht erlebe. 

Die letzte Reviſion des zweiten Bandes iſt jetzt ſo weit 
gediehen, daß er in einem Monat zum Drucke fertig ſeyn 
wird. Am erſten Bande würde ich alsdann, während Sie den 
zweiten drucken, einige wenige u. geringfügige Verbeßerungen 
anbringen: bloß in der „Kritik der Kantiſchen Philoſophie“, 
welche als Anhang darin ſteht, würden ſie bedeutender aus⸗ 
fallen u. dieſelbe vielleicht einen Bogen mehr erhalten. 

Ihrer Entſcheidung entgegenſehend bin ich mit voll⸗ 
kommener Hochachtung 

Ewr Wohlgeborn 
ganz ergebener 
Arthur Schopenhauer. 
Frankfurt a. M. 
d ten Mai, 
1843. 


21. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 
Ewr Wohlgeborn 


haben in Ihrem geehrten Schreiben mir eine ablehnende 


Antwort ertheilt, welche für mich ſo unerwartet, wie nieder⸗ 
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ſchlagend iſt. Dennoch muß ich die Vorſchläge, welche Sie 
mir wohlmeinend machen, entſchieden von der Hand weiſen. 
Allerdings bin ich gewilligt, dem Publiko ein Geſchenk zu 
machen, u. ein ſehr werthvolles: aber für mein Geſchenk 
noch obendrein bezahlen, das will u. werde ich nicht. Es iſt 
gerade, als ob Jemand, dem ich eine für ihn wichtige Nach⸗ 
richt zu ſchreiben hätte, verlangen wollte, daß ich auch noch 
den Brief frankirte. Iſt es mit der offenkundigen Geſunken⸗ 
heit des Zeitalters wirklich ſo weit gekommen, daß, während 
Hegelſcher Unſinn ſeine wiederholten Geſammtauflagen erlebt 
u. das hohlſte philoſophiſche Geträtfche von hundert Alltags⸗ 
köpfen, die noch dazu nichts gelernt haben, vom Publiko be⸗ 
zahlt wird, indem ja jede Meße dergleichen in Fülle bringt, — 
an mein Werk, welches die Arbeit meines ganzen Lebens 
enthält, ein Verleger nicht ein Mal die Druckkoſten ſetzen 
kann; — nun ſo mag es warten u. liegen bleiben, um einſt 
als Posthumum zu erſcheinen, wann die Generation ge⸗ 
kommen ſeyn wird, die jede Zeile von mir freudig bewill⸗ 
kommnen wird: ſie wird nicht ausbleiben. 

Inzwiſchen ſehe ich Jenes alles noch nicht als ausgemacht 
u. entſchieden an: vielmehr will ich fürs Erſte kein meiner 
würdiges Mittel unverſucht laßen, um mein mit ſo viel 
Liebe u. Luſt vollendetes Werk auch der Welt zugänglich zu 
machen. Zuvörderſt alſo biete ich Ihnen jetzt den Verlag 
des 2ten Bandes allein, ohne 2te Aufl des erſten u. ohne 
Honorar an“; fo ſehr das auch gegen meinen Wunſch geht. 
Ich denke, Sie können nicht wohl bezweifeln, daß die Be⸗ 
ſitzer des erſten Bandes doch ſo viele Exemplare des zweiten 


* [Randbemerkung von Heinrich Brockhaus: Kann uns nicht con- 
venieren; es iſt zu wenig Ausſicht vorhanden.] 
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nehmen werden, daß fie die Druckkoſten decken. Denn irgend 
etwas vom Werthe meines Buchs wird Ihnen doch wohl 
zu Ohren gekommen ſeyn. Ueberdies aber wird dieſer Band, 
der die Koncentration u. Quinteßenz aller meiner während 
der letzten 24 Jahre niedergeſchriebenen Gedanken enthält 
u. in 30 Kapitel getheilt iſt, welche, unabhängig von ein⸗ 
ander, jedes einen eigenen philoſophiſchen Gegenſtand be⸗ 
handeln, u. zwar in meiner bekannten, vom Schuljargon 
weit entfernten, höchſt klaren, lebhaften u. anſchaulichen ſelbſt 
an das Populäre grangenden Weiſe, auch für ſich allein ganz 
lesbar u. genießbar ſeyn: dadurch wird er zugleich auf den 
erſten Band, den freilich das gründliche Verſtändniß vor⸗ 
ausſetzt, begierig machen u. hoffentlich die zweite Aufl des⸗ 
ſelben herbeiführen. Wenn Sie nur hier wären; ſo wollte ich 
Ihnen (verſteht ſich in meiner Wohnung, da ich wegen der 
gänzlichen Neuheit des Inhalts das M. S. nicht aus den 
Händen gebe) z. B. etwan das beiläufig 36 Druckſeiten 
füllende Kapitel, welches „Metaphyſik der Geſchlechtsliebe“ 
überſchrieben iſt u. dieſe Leidenſchaft zum erſten Mal auf 
ihre letzten, ſo tief liegenden Gründe zurückführt, wobei 
das genaueſte Détail zur Sprache kommt, — zu leſen geben 
u. würde viel darauf wetten, daß Sie ſich nicht ferner be⸗ 
ſinnen würden. 

Wenn Sie indeßen jetzt auch meinen zweiten Vorſchlag 
nicht annehmen; ſo muß ich ſuchen, einen Verleger zu finden, 
wo u. wie ich kann, u. hege die Hoffnung ihn zu finden, ja 
ich würde gar nicht daran zweifeln, handelte es ſich nicht 
um einen zweiten Band, deßen erſter in Ihrem Verlag 
iſt, daher Jeder gleich fragen wird, warum Sie ihn nicht 
genommen haben. Dies macht die Sache ſchwierig. Sonſt 
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könnte mir ein Verleger ohne Honorar nicht fehlen. Wenn 
in Ihrer Umgebung kein Gelehrter von ſo viel Unpartheilich⸗ 
keit u. Einſicht iſt, daß er Ihnen den Werth meiner Sachen 
bezeugen könnte; ſo bitte ich Sie, nur ein Mal nachzuſehn, 
wie von dem Buche, an welchem Sie ein ſo ſchlechtes Ge⸗ 
ſchäft gemacht haben, Jean Paul redet in ſeiner „Nach⸗ 
ſchule zur äſthetiſchen Vorſchule“ p. 203 der Originalausg: 
der „Bücherſchau“; — oder auch Roſenkranz's Geſchichte der 
Kantiſchen Philoſophie im 12%" Band feiner Ausg: der 
Kantiſchen Werke, wo ich, zwiſchen Fichte u. Herbart, als 
Philoſoph des erſten Ranges meinen gebürenden Platz ein⸗ 
nehme; — oder gar im „Pilot“ vom Mai 1841, einen Auf⸗ 
ſatz überſchrieben „Jüngſtes Gericht über die Hegelſche Philo⸗ 
ſophie“, deßen mir völlig unbekannter Verfaßer erklärt ich ſei 
unbedingt der größte Philoſoph des Zeitalters u. überhaupt 
fo redet, wie ſichs eigentl gebürt. — Bin ich denn danach ein 
Mann deßen Sachen nicht die Druckkoſten werth ſind? — 
Aber freilich weiß ich ſehr wohl, daß der Werth der Dinge 
nicht mit dem Abſatz parallel geht. Dem großen David Hume 
gieng es einſt wie mir: von ſeiner Engliſchen Geſchichte, die 
noch jetzt, nach 80 Jahren, alle Paar Jahre eine neue Aus⸗ 
gabe oder neue Ueberſetzung erfährt, hatte, wie er ſelbſt be⸗ 
richtet, der Verleger im erſten Jahre 45 Exemplare abgeſetzt. 
In Ihrem eigenen „Blatt für litterar: Unterhaltung“ las ich 
dieſen Winter daß Göſchen über ſchlechten Abſatz der Iphigenie 
u. des Egmont geklagt hat u. der Wilhelm Meiſter gar 
nicht hatte gehn wollen. Hingegen ſetzt das Tagesblatt „Die 
Lokomotive“ täglich 8000 Exemplare ab: das iſt das Rechte! 

Inzwiſchen mache ich es Ihnen durchaus nicht zum Vor⸗ 
wurf, daß Sie von Ihrem Standpunkte aus reden, wie ich 
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von dem meinigen. Wechſel auf die Nachwelt find nicht 
diskontabel, das weiß ich. Nur bitte ich Sie, jetzt noch ein 
Mal meinen modifizirten Vorſchlag, nebſt Gründen zu über⸗ 
legen, u. falls Sie auch dieſen ausſchlagen, mir gütigft an⸗ 
zugeben, wie viel Exemplare des erſten Bandes noch da 
ſind. Das Recht vor dem völligen Ausgang derſelben eine 
zweite Auflage Andern anzubieten, würden Sie mir wohl 
nicht ertheilen? * — 
Ihrer gefälligen Antwort entgegenſehend bin ich mit voll⸗ 

kommener Hochachtung 

Ewr Wohlgeborn 

ganz ergebener 


Arthur Schopenhauer 
Frankfurt a. M. 
d 17 Mai 
1843. 


22. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 


Ewr Wohlgeborn 
habe ich die Ehre gehabt, am 17ten v. M., Ihrem 
Wunſche gemäß, zu ſchreiben. Zu meiner Verwunderung be⸗ 
finde ich mich noch ohne Ihre Antwort. Da ich denn doch 
nicht denken kann, daß Sie meinen Brief, in welchem ich 


* (Randbemerfung von Heinrich Brockhaus: Allerdings nicht; wenn 
er den ihm anzugebenden ſehr geringen Vorrath (da Alles zu Maculatur 
gemacht worden) zum Buchhändlerpreis bezahlt, kann er beliebig über 
die neue Aufl. verfügen.] 

[Vorratsangabe: 6 Ex. Dckpr. 

1 — Schrbpr. 
2 — Velpr.] 
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Ihnen noch einen letzten Vorſchlag machte, ſollten unbe⸗ 
antwortet laſſen wollen, muß ich zweifeln, ob derſelbe Ihnen, 
oder Ihre Antwort mir, zu Händen gekommen ſei. Daher 
bitte ich Sie, mir dieſen Zweifel zu benehmen u., falls mein 
zweiter Vorſchlag Ihnen ſo wenig wie der erſte genehm 
ſeyn ſollte, mich davon, wenn auch nur mit zwei Worten, 
in Kenntniß zu ſetzen, damit ich in meiner Angelegenheit 
anderweitige Schritte thun kann. Ich bin inzwiſchen auf den 
Gedanken gekommen, meinem in Rede ſtehenden Werke eine 
andere Geſtalt zu geben, um es als ein ſelbſtſtändiges er⸗ 
ſcheinen zu laßen. 
Mit Achtung u. Ergebenheit 
Arthur Schopenhauer 
Frankfurt a. M. 
d 1. Juni 
1843. 
Adreſſe:] Des 
| Herrn F. A. Brockhaus 
Wohlgeb: 
Leipzig. 
[Poftitempel:] 1. Jun. 1843. 


23. F. A. Brockhaus an Arthur Schopenhauer. 
Leipzig, 10. Juni 1843. 

Ew. H. gefl. Zuſchriften vom 17. Mai und 1. Juni 

habe ich zu erhalten die Ehre gehabt und muß ſehr um Ent⸗ 

ſchuldigung bitten, daß ich im Drange der Meßgeſchäfte 

nicht eher dazu kommen konnte, Ihnen zu antworten. Es 
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hat mir leid gethan, daß Sie in Bezug auf Ihren Antrag 
meine Vorſchläge nicht angenommen, die möglicherweiſe vor⸗ 
theilhafter als jede andere Vereinbarung für Sie hätten aus⸗ 
fallen dürfen. Wenn ich als Freund der Literatur wol gern 
den wiſſenſchaftlichen Werth anerkenne, den Sie in Ihrem 
Werke bieten, ſo darf ich doch als Geſchäftsmann keineswegs 
meinen Standpunkt unberückſichtigt laſſen, und in dieſer Be⸗ 
ziehung kann ich nun eben nach dem Reſultat des erſten 
Bandes „Die Welt als Wille und Vorſtellung“ nicht be⸗ 
ſondere Ermuthigung finden das Unternehmen fortzuſetzen. 
Auf der andern Seite kann es mir aber auch nicht gleichgültig 
ſein, das Werk als neue Auflage oder wenigſtens den 
zweiten Theil, wovon der erſte bei mir erſchien, in fremden 
Verlag übergehen zu ſehen, und ſo erkläre ich mich unter 
der Vorausſetzung, daß Sie auf Honorar verzichten, bereit, 
Ihnen zur Aus führung die Hand zu bieten. In dieſem Falle 
nun aber werde ich nicht einen zweiten Theil bringen, ſondern 
eine neue vermehrte Auflage des Ganzen er 
ſcheinen laſſen. In Bezug auf die typographiſche Einrichtung 
laſſen Sie mir wol völlig freie Hand, und es wird ſich 
ſpäter zeigen, in welcher Weiſe das Werk am zweckmäßigſten 
einzurichten iſt, ob in einem oder zwei Bänden. Lieb wäre 
es mir aber jedenfalls, wenn ich Ihnen die Bogen zur 
Reviſion zuſenden dürfte. Iſt Ihnen nun meine Propofition 
genehm, ſo können Sie das Manuſcript, ſo bald es druck⸗ 
fertig vorliegt, ſofort an mich abgehen laſſen, wo dann dem 
Beginn des Drucks nichts entgegenſteht. Ob Sie ſich einige 
Freiexemplare ausbedingen, weis ich nicht, und Sie wollen 
ſich darüber äußern. 


fr. 
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24. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 


Ewr Wohlgeborn 


haben mir durch die Anzeige Ihres geänderten Entſchlußes 
eine unerwartete, große Freude gemacht, welches ich Ihnen 
aufrichtig geſtehe: aber eben ſo aufrichtig verſichere ich Sie 
meiner feſten Ueberzeugung, daß Sie durch Uebernahme 
meines vervollſtändigten Werkes ein gutes Geſchäft machen, 
ja, daß einſt der Tag kommen wird, wo Sie über Ihre Be⸗ 
denklichkeit die Druckkoſten daran zu wenden, herzlich lachen 
werden. Das Aechte u. Ernſtliche bricht ſich zwar oft ſehr 
langſam, jedoch ganz ſicher Bahn, u. bleibt nachher in 
dauernder Geltung. Die große, aufgedunſene Seifenblaſe 
der Fichte⸗Schelling⸗Hegelſchen Philoſophie iſt ſoeben im end⸗ 
lichen Platzen begriffen, dabei iſt das Bedürfniß einer Philo⸗ 
ſophie größer, als jemals: man ſehnt ſich nach ſolider Speiſe: 
dieſe kann man allein bei mir finden, dem lange Verkannten; 
weil ich allein aus innrem Beruf gearbeitet, die Wahr⸗ 
heit u. nicht meine Sache geſucht habe, ein langes Leben hin⸗ 
durch. 

Wir ſind alſo in der Hauptſache einig. Inzwiſchen iſt 
es doch nöthig, einen Kontrakt zu machen, wegen einiger 
Nebenpunkte, zu welchen ich Ihnen meine Vorſchläge ſogleich 
darlegen werde, die ſo billig u. aus der Natur der Sache 
fließend ſind, daß ich an Ihrer Zuſtimmung nicht zweifle. 
Zuvor aber habe ich gegen Ihren Gedanken, das Ganze 
vielleicht in Einem Bande erſcheinen zu laßen, Ihnen einige 
erhebliche Einwendungen vorzutragen, die eben ſo ſehr in 
Ihrem als in meinem Intereße ſind; daher ich hoffe Sie 
davon abzubringen. Zuerſt alſo würde dies den Druck um 
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2 bis 3 Monate verfpäten: denn, wie ich Ihnen in meinem 
erſten Schreiben gemeldet habe, find am erſten Bande doch 
einige Verbeßerungen anzubringen, beſonders erhält die 
„Kritik der Kantiſchen Philoſophie“ bedeutende Zuſätze. (Dieſe 
iſt, beiläufig geſagt, ſo wichtig, daß der ſoeben verſtorbene 
Baumgarten⸗Cruſius, in ſeinem Handbuch der Chriſtlichen 
Sittenlehre, von den zahlloſen Büchern über Kantiſche Phil: 
nur 2 zu leſen anräth: Reinholds Briefe über dieſelbe v. 
1794, u. meine Kritik.) Das verlangt Zeit: denn ich arbeite 
con amore, daher langſam, u. ſchreibe ſtets nur in den 
3 erſten Morgenſtunden; weil dann der Kopf ſeine größte 
Energie u. Klarheit hat. Dieſe Arbeit alſo beabſichtige ich 
während des Druckes des 2ten Bandes auszuführen, der 
demnach zuerſt vorzunehmen wäre, wozu 2 Bände ſeyn 
müßen. — Zweitens, iſt mein unmaaßgeblicher Rath, daß 
Sie vom 2ten Bande etwan 250 Exemplare mehr, als vom 
erſten drucken, für die Beſitzer der erſten Ausgabe, da dieſe 
meiſtens nicht geneigt ſeyn werden, den erſten Band noch⸗ 
mals zu kaufen. — Drittens, würde das Ganze in Einem 
Bande ein ſo großes u. dickes Buch werden, daß man beim 
Leſen es nicht in Händen halten könnte, ein häßlicher Uebel⸗ 
ſtand, zudem eine maßive, abſchreckende Geſtalt annehmen; 
oder aber der Druck müßte ſo klein ſeyn, daß viele, be⸗ 
ſonders ältere Perſonen ihn als Augenpulver verabſcheuten. 
Denn es iſt Stoff zu 2 ſtarken Oktavbänden da. — Ich 
hoffe daher, daß Sie von jenem Gedanken abgehn werden, 
zu Ihrem, wie zu meinem Beſten. — Uebrigens bleibt das 
Typographiſche Ihnen anheimgeſtellt. Jedoch erlauben Sie 
mir, Ihnen meinen Wunſch u. Rath darüber vorzulegen. 
Keineswegs wünſche ich ſehr großen, ſplendiden Druck, noch 
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prächtiges Papier: das würde unnöthigerweiſe das Buch ver⸗ 
theuern: vielmehr müßen wir darauf bedacht ſeyn, durch einen 
recht billigen Preis die Anſchaffung zu erleichtern: Dies 
können Sie, da ich auf Honorar verzichte, u. es wird zu 
Ihrem Vortheil ausfallen. Es reicht hin, wenn der Druck 
ſo iſt, daß man ihn bequem leſen kann: als ein rechtes 
Muſter wie ich ihn wünſche, nenne ich Ihnen ein Buch aus 
Ihrer Druckerei, wenn gleich nicht aus Ihrem Verlag: Reuch⸗ 
lin's Geſch: v. Port⸗Royal: das lieſt ſich vortrefflich u. iſt doch 
weder groß noch weitläufig: dieſe Lettern leſen ſich beßer als 
die hohen ſchmalen, die jetzt Mode ſind; auch das Format wäre 
für mein Buch recht paßend: ſogar das Papier iſt mir lieber, 
als das jetzt häufige maſchinen⸗velin⸗Papier. Dies Alles iſt 
bloß mein Wunſch, die Sache bleibt in Ihrem Belieben. 

Zu dem Kontrakt ſchlage ich Ihnen folgende billige Be⸗ 
ſtimmungen vor: 1) Ich ertheile Ihnen das Verlagsrecht zur 
2ten Auflage des erſten u. zum 2ten Bande, ohne Honorar, 
u. dieſe Auflage iſt Ihr Eigenthum. 2) Sie verſprechen da⸗ 
gegen den Druck unverzüglich anzufangen u. denſelben etwan 
bis zur Oſtermeße (2) oder früher (2) beendigen zu wollen. — 
3) Die Zahl der Exemplare betreffend, denke ich, daß 500 
vom erſten u. 750 vom 2ten Bande eine honette Auflage 
iſt: denn, da ich kein Honorar erhalte, würden Sie, durch 
Verkauf derſelben, Ihre Koſten wenigſtens vierfach zurück⸗ 
erhalten u. mir doch die Hoffnung bleiben, eine 3% Aufl 
zu erleben. 4) Sie entſagen allen Anſprüchen auf die 3te Auf: 
lage: das Eigenthumsrecht fällt an mich zurück, wann dieſe 
2te vergriffen iſt. 5) Sie verſprechen, mir jeden Bogen 
hieher zur letzten Korrektur zu ſchicken, nebſt dem darauf 
abgedruckten Stück M. S., u. mit dem Abdruck zu warten, 
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bis mein Korrekturbogen zurück iſt. Dieſes liegt mir 
mehr als Alles am Herzen, u. es freut mich un⸗ 
gemein, daß Sie ſelbſt es wünſchen. Zu meiner Beruhigung 
ſoll es auch im Kontrakt ſtehn. Ich korrigire ſehr aufmerkſam 
u. genau. Die Schnellpoſt zwiſchen hier u. Leipzig, welche 
die leichten Packete der Fahrpoſt mitnimmt, iſt nur 40 
Stunden unterwegs: fie kommt hier Morgens 10% Uhr an 
u. geht Abends 10 Uhr ab: ich habe alſo volle Zeit zur 
Korrektur u. Sie erhalten den Bogen unfehlbar binnen 
92 Stunden wieder. Ich verſpreche heilig die pünktlichſte 
Beförderung der Sache. Das Stück M. S. iſt unerläßlich, 
wie mich die Erfahrung überzeugt hat. — 6) Sie verſprechen 
Ihren Anzeigen des Buchs keine Empfehlung oder ſonſtigen 
Kommentar beizufügen. Das iſt mir ganz verhaßt. — 7) Ich 
erhalte 10 Exemplare. — Wenn Sie nun, wie ich hoffe, 
hiemit einverſtanden ſind, bitte ich den Kontrakt danach in 
duplo abzufaßen u. mir ſofort zur Unterſchrift zu ſenden. — 
Sodann bitte ich auch, mir ohne Aufſchub ein Exemplar der 
erſten Auflage roh zu ſchicken, welches ich will mit Papier 
durchſchießen laßen, um darauf die Verbeßerungen zur 2ten 
Aufl zu ſchreiben: ein Exemplar auf Schreibpapier wäre am 
beſten dazu. 

Ich hatte gerade die letzte Reviſion meines M. S. be⸗ 
endigt, als Ihr Brief eintraf. Noch einige Citate u. andere 
Kleinigkeiten, ſind darauf zu berichtigen: beſonders aber habe 
ich noch folgende Operation damit vorzunehmen. Im 2ten 
Theile beziehe ich mich natürlich öfter auf Stellen des erſten: 
dieſe habe ich im M. S. nach der Seitenzahl der alten 
Auflage angeführt: da nun aber dieſe in der neuen Aufl 
eine ganz andere wird u. der 2% Theil (wenigſtens nach 
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meinem Wunſch) vor dem erſten gedruckt wird; fo muß 
ich jetzt, zum Behuf jener Anführungen die im erſten Theil 
vorhandenen u. bloß durch Striche geſonderten Abſchnitte mit 
$ u. Zahl verſehn u. dann die Citate in meinem M. S. danach 
ändern, damit ſie bei jedem Drucke gelten können: die alte 
Seitenzahl kann ich, für die Beſitzer der erſten Aufl in 
Klammern beibehalten. — Ueber alle dieſe Kleinigkeiten wird 
noch wohl eine Woche hingehn: bis dahin hoffe ich von Ihnen 
den Kontrakt erhalten zu haben u. werde alsdann das M. S. 
mit der fahrenden Poſt an Sie abſenden. — 
Mit vollkommener Hochachtung verharre ich 
Ewr Wohlgeborn 
ganz ergebener 
Frankfurt a. M. Arthur Schopenhauer 
d. 14 Juni 
1843. 


P. S. Sie werden doch gewiß mit Deutſchen Lettern 
drucken? — Lateiniſche würden durch ihre Weitläuftigkeit u. 
ſonſt höchſt nachtheilig wirken. Ich bitte mich auch hierüber 
zu beruhigen. 


25. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 


Ewr Wohlgeborn 

erhalten einliegend das eine Exemplar des Kontrakts, 
mit meiner Unterſchrift verſehn, zurück. Es freut mich, daß 
mein Vorſchlag hinſichtl des Drucks Ihren Beifall gefunden 
hat: jetzt erwarte ich aber auch, daß das Reuchlin'ſche Werk 
genau zum Muſter genommen wird: z. B. eine Zeile mehr 
auf der Seite würde Alles verderben, indem es die glücklich 
getroffene Deutlichkeit u. Harmonie jenes Druckes ſtört: 
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auch wird, da dieſer Druck kleiner als der meiner erften 
Auflage u. das Format viel größer iſt, die Dicke der Bände 
viel geringer ausfallen u. ſolche eine gute Proportion erhalten. 

Da Sie es durchaus wollen, müßen wir warten, bis ich 
die Bearbeitung des erſten Bandes fertig habe: allein auch 
beim angeſtrengteſten Fleiße, den ich anwende, werde ich dazu 
2 Monate gebrauchen, ja, es können 3 werden: denn leicht⸗ 
fertig kann ich nicht arbeiten. Daß es leicht ſei, dieſe Zeit 
wieder einzubringen, will mir nicht recht einleuchten, zumal 
da mir die Korrekturbogen zu überſenden ſind. Die vier 
Bücher des erſten Bandes gedenke ich in 5 Wochen be⸗ 
endigt zu haben: aber der „Anhang welcher die Kritik der 
Kantiſchen Philoſophie enthält“ u. nur die 9 letzten Bogen 
jenes Bandes füllt, wird ungefähr eben ſo viel Zeit zu ſeiner 
Verbeßerung erfordern. Derſelbe iſt ein ganz abgeſondertes 
Stück u. der zweite Band bezieht ſich gar nicht auf ihn, 
ſondern bloß auf die 4 Bücher, zu denen er 4 Bücher Er⸗ 
gänzungen in 50 Kapiteln liefert. Wie wäre es, wenn ich 
Ihnen, nachdem ich die 4 Bücher des erſten Bandes durch⸗ 
gearbeitet habe, ſolche nebſt dem ganzen 2ten Bande gue 
ſchickte, um dann gleich den Druck zu beginnen, — u. etwa 
5 Wochen darauf den bearbeiteten Anhang folgen ließe, der 
den erſten Band ſchließt? — Sollte Ihnen das genehm 
ſeyn, ſo bitte ich es mir anzuzeigen: thun Sie dies nicht, 
ſo arbeite ich fort, bis ich mit Allem fertig bin u. es Ihnen 
vollſtändig überſenden kann; wovon ich alsdann einige Tage 
zuvor Ihnen noch beſondere Anzeige machen werde. — Die 
Referate werde ich, Ihrem Wunſch gemäß, durchgängig 
doppelt, nämlich mit Berückſichtigung der Beſitzer des erſten 
Bandes in der alten Ausgabe, machen. — 
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Einen Punkt vermiße ich im Kontrakt, näml das Vers 
ſprechen, Ihre Anzeigen (ich meine nicht Recenſionen, ſondern 
Annoncen) mit keiner Belobung begleiten zu wollen. Jedoch 
ſetze ich voraus, daß dies bloß vergeßen worden iſt u. Sie 
dergleichen nicht im Sinne haben. Ich erinnere mich auch 
nicht, von Ihnen ſolche Präconia gelefen zu haben: doch kann 
es darum doch ſeyn. Ich begreife nicht, wie dergleichen 
wirken ſollte, da doch Jeder denkt, was das Arabiſche Sprich⸗ 
wort ſagt: „glaube nicht dem Kaufmann von ſeiner Waare.“ 
— Hoöchſtens könnte es auf das große u. wenig gebildete 
Publikum Eindruck machen, hingegen auf das gelehrte oder 
hochgebildete Publikum, für welches ich ſchreibe, gar nicht 
oder nur nachtheilig wirken. Am wenigſten traue ich Ihnen 
zu, daß Sie konfidentielle Mitteilungen aus meinen Briefen 
zu dergleichen benutzen könnten, da es ein Mißbrauch des 
nothwendig erforderten Vertrauens wäre. Alſo ich nehme 
an, daß Sie, meinem ausdrücklichen Wunſch gemäß, mich 
ohne Empfehlung in die Welt ſetzen, werde mich ſchon ſelbſt emp⸗ 
fehlen; wollte aber doch nochmals ſehr darum gebeten haben. 

Mit vorzüglicher Hochachtung verharre ich 

Ewr Wohlgeborn 
ganz ergebener 

Frankfurt a. M. Arthur Schopenhauer. 

d. 26 Juni. 
1843. 
Adreſſe: 
Des 
Herrn F. A. Brockhaus Leipzig. 
Wohlgeb: 
[Poſtſtempel:] Frankfurt 26. Jun. 1843 6—7 
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26. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 


Grr Wohlgeborn 


habe ich die Ehre anzuzeigen, daß ich mit den Ver⸗ 
beßerungen des erſten Bandes jetzt fertig u. nur noch mit 
der letzten Durchſicht beſchäftigt bin, ſo daß ich in 6, ſpätſtens 
8 Tagen mein geſammtes M. S. werde mit der langſam fahren⸗ 
den Poſt an Sie abgehn laßen. Die Arbeit hat, alles an⸗ 
haltenden Fleißes ungeachtet, doch drei Monat weggenommen. 
Aber Sie werden auch ſehn, daß die Verbeßerungen u. 
Zuſätze an den 4 Büchern viel beträchtlicher ſind, als ich 
vorausgeſehn hatte, u. die Kritik der Kantiſchen Philoſophie 
hat, wie ich vorherſah, beträchtliche Zuſätze u. Veränderungen 
erhalten: es kann Ihnen jedoch nur lieb ſeyn, dieſen letztern, 
allgemein intereßanten Theil meines Werks vervollſtändigt 
u. durch die Reife, welche erſt das Alter giebt, berichtigt 
zu ſehn. Ich geſtehe Ihnen, daß Sie Recht gehabt haben, 
zu verlangen, ich ſollte den 2ten Theil fo lange bei mir bez 
halten: es hat der Sache hin u. wieder doch gut gethan, 
wegen Vergleichung u. Verweiſung u. ſ. w. Nun aber hoffe 
ich, daß Sie auch Ihr Verſprechen, dieſe Verſäumniß durch 
Beſchleunigung des Drucks einholen zu wollen, erfüllen 
werden. Ich kann jetzt redlich ſagen: „ich habe das Meinige 
gethan, Thun Sie das Ihre.“ — Den Bogen des 2ten 
Bandes, zumal den früheren, iſt die vierjährige Arbeit an⸗ 
zuſehn. Indeßen iſt Alles ſehr leſerlich, vollkommen korrekt, 
auch groß geſchrieben, u. wenn gleich nicht ſchön, doch überaus 
deutlich. Ich lege dem M.S. eine Weiſung u. Ermahnung 
an den Setzer bei, welche ich Sie bitte auch ſelbſt zu leſen, 
damit Sie meine Wünſche unterſtützen. Jetzt fehlt nur noch 
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die Vorrede zur zweiten Auflage: obgleich fie nicht lang 
werden ſoll, verlangt ſie doch Ueberlegung u. beſonders Laune, 
daher ich mir vorbehalte ſie nachzuſenden: Sie erhalten 
ſie jedenfalls noch ehe der Druck des Zten Buchs des erſten 
Bandes vollendet iſt. Sie wird ja erſt mit dem Titelblatt 
dieſes Bandes, alſo zuletzt gedruckt. Gar ſehr verlangt mich 
nach dem erſten Korrekturbogen: ich bitte ſehr demſelben den 
verbeßerten Druckbogen, nebſt dazu gehörigen eingeſchoßenen 
Blättern, beizulegen; damit ich darüber wache, daß der Setzer 
nichts ausläßt. Dann ſoll Alles vollkommen korrekt werden. 
Das Buch iſt wahrlich die Arbeit meines ganzen Lebens, 
u. ein Leben iſt eine kurze Zeit für ſo ein Buch. 

Sobald Ihnen das M. S. zugekommen iſt, bitte ich mit 
Nachricht davon zu geben, damit ich mir keine Sorge mache. 


Mit vollkommener Hochachtung verharre ich 
Ewr Wohlgeborn 
ganz ergebener 
Arthur Schopenhauer 


Frankfurt a. M. 
d. 7 Septr 
1843. 


Adreſſe:] Des Herrn F. A. Brockhaus 
Wohlgeborn 


Leipzig. 
[Poftftempel:] Frankfurt 7. Sep. 1843 6—7 
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27. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 


Dem Herrn F. A. Brockhaus, Wohlgeborn, 
Leipzig. 
Ewr Wohlgeborn 

habe ich die Ehre gehabt, am 7ten Dieſes zu ſchreiben 
und demgemäß am 13ten mein geſammtes M. S. an Sie 
abzufenden, welches Ihnen am 16!" hat zukommen müßen. 
Da ich Sie gebeten hatte, mir vom Empfange ſogleich 
Nachricht zu geben, habe ich auf dieſe ſeitdem gehofft, aber 
vergeblich. Ich weiß wohl, daß eine ſolche Sendung mit 
größtmöglichſter Sicherheit geſchieht: aber wenn man ein 
ſo lange gepflegtes Kind aus ſeinen Händen entläßt, will 
man natürlich über ſein Schickſal außer allem Zweifel ſein. 
Daher bitte ich Sie mir ſofort nur mit wenigen Worten 
den Empfang des M. S. anzuzeigen, und ob der Druck be⸗ 
reits begonnen hat. Der ich hochachtungsvoll bin 

Ewr Wohlgeborn 
ganz ergebener 
Arthur Schopenhauer. 
Frankfurt a/ M. 
d. 25. Septbr. 
1843. 


28. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 


Ewr Wohlgeborn 
habe ich endlich das Vergnügen den erſten Korrekturbogen 
zurückzuſenden. Er iſt mir erſt heute zugekommen, da Sie 
ihn haben mit dem Packwagen abgehn laßen: wenn er mit 
der Schnellpoſt gehn ſoll, iſt es nöthig „per Eilpoſt“ da⸗ 
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rauf zu ſetzen: der Unterſchied im Porto ift dabei wie 2 zu 
3, u. die Zeiterſparniß beträchtlich. Sie wollen mir einige 
Bogen auf ein Mal ſenden: aber können Sie mehrere Bogen 
ſo lange im Satz ſtehn laßen? ohne welches die Korrektur 
doch nichts helfen kann; zudem werde ich ſchwerlich mehr 
als einen Bogen am ſelben Tage korrigiren können: weil 
er mir mit dem Packwagen nach 10 Uhr, mit der Schnell⸗ 
poſt gar erſt nach 3 Uhr zu Händen kommt u. um 7 wieder 
auf der Poſt ſeyn muß: — ich ſtelle alſo Ihrem Ermeßen 
anheim, ob es nicht beßer iſt, mir jeden einzelnen Bogen 
gleich zu ſchicken: ich glaube es wäre beßer. 

Ich bitte dem Setzer u. Korrektor anzuempfehlen, daß 
ſie ſich an meine Orthographie u. Interpunktion genau 
halten: letztere iſt für das Verſtändniß beſonders wichtig: 
man kann ein philoſophiſches Buch, als welches ernſtes Nach⸗ 
denken vom Leſer verlangt, nicht interpungiren wie einen 
Roman, der ſchlank weg zu leſen iſt. 

Wenn Sie mir meine Freieremplare auf Velin abdrucken 
wollen, werde ich, da ſie zu Geſchenken beſtimmt ſind, dies 
mit vielem Dank erkennen u. verharre hochachtungsvoll 

Ewr Wohlgeborn 
ganz ergebener 

Frankfurt a. M. Arthur Schopenhauer 

d. 21 Octr 1843. verte 
P. S. Ich halte es für überflüßig, die Bogen der alten 
Ausgabe wieder mit zurückzuſchicken: wenn Sie es jedoch 
wünſchen, bitte ich es mir zu melden. — Auch bitte ich 
mir einen Abdruck des von mir korrigirten Bogens allemal 
beizulegen zur Beruhigung meines Herzens u. um nöthigen⸗ 
falls etwa überſehene Druckfehler hinten bemerken zu können. 
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29. Arthur Schopenhauer an feinen Setzer. 
Mein lieber Seger! 


Wir verhalten uns zueinander wie Leib und Seele; müſſen 
daher, wie dieſe, einander unterſtützen, auf daß ein Werk 
zu Stande komme, daran der Herr (Brockhaus) Wohlgefallen 
habe. — Ich habe hierzu das Meinige getan und ſtets, bei 
jeder Zeile, jedem Wort, ja jedem Buchſtaben, an Sie ge⸗ 
dacht, ob Sie nämlich es auch würden leſen können. Jetzt 
tun Sie das Ihre. Mein Manuſkript iſt nicht zierlich, aber 
ſehr deutlich, auch groß geſchrieben. Die viele Überarbeitung 
und fleißige Feile hat viele Correcturen und Einſchiebſel 
herbeigeführt. Jedoch Alles deutlich und mit genaueſter Hin⸗ 
weiſung auf jedes Einſchiebſel durch Zeichen, ſo daß Sie 
hierin nie irren können; wenn Sie nur recht aufmerkſam 
ſind und mit dem Vertrauen, daß Alles richtig ſei, jedes Zei⸗ 
chen bemerken und ſein entſprechendes auf der Nebenſeite 
ſuchen. — Betrachten Sie genau meine Rechtſchreibung und 
Interpunktion: und denken Sie nie, Sie verſtänden es beſſer; 
ich bin die Seele, Sie der Leib. — Habe ich, am Ende der 
Zeile, die in die Nebenſeite hineingehenden Zuſatzworte durch 
einen Haken der Zeile angeſchloſſen; ſo hüten Sie ſich, ſolche 
für unterſtrichen zu halten! — Was mit lateiniſchen Buch⸗ 
ſtaben geſchrieben, in eckigen Klammern eingeſchloſſen ſteht, 
ſind Notizen für Sie allein beſtimmt. — Wo Sie eine 
Zeile ausgeſtrichen finden, ſehen Sie wohl zu, ob nicht doch 
ein Wort derſelben ſtehen geblieben ſei: und überall ſei das 
Letzte, was Sie denken oder annehmen dieſes, daß ich 
eine Nachläſſigkeit begangen hätte. Manchmal habe ich ein 
fremdartiges Wort, das Ihnen nicht geläufig wäre, am 
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Rande, auch wohl zwiſchen den Zeilen mit lateiniſchen Buch⸗ 
ſtaben wiederholt und in eckige Klammern geſchloſſen. — 
Bedenken Sie, wenn die vielen Correcturen Ihnen be⸗ 
ſchwerlich fallen, daß eben in Folge derſelben ich nie nöthig 
haben werde, auf dem gedruckten Korrekturbogen noch meinen 
Stil zu verbeſſern und Ihnen dadurch doppelte Mühe zu 
machen. — Ich ſetze gern doppelte Vokale und das tonver⸗ 
längernde h, wie es früher Jeder ſetzte. Ich ſetze nie ein 
Komma vor denn, ſondern Kolon oder Punkt. — Ich 
ſchreibe überall ahnden, nie ahnen. — Ich ſchreibe „trüb⸗ 
ſälig, glückſälig“ u. f. w. — und „etwan“, nie „etwa“. Teilen 
Sie dieſe Ermahnung dem Korrektor mit. — Ich wünſche, 
daß oben auf den Seiten die Überſchrift des jedesmaligen 
Buches und Kapitels fortlaufend angegeben ſtehe. Z. B. auf 
der Seite zur Linken: „Viertes Buch, Kap. 43.“, auf 
der zur rechten „Erblichkeit der Eigenſchaften“ u. ſ. f. — 
Blos das erſte Buch (nicht die andern) zerfällt in 2 
Hälften, die nicht grade durch ein Titelblatt geſondert zu wer⸗ 
den brauchen, ſondern die bloße Überfchrift kann hinreichen. 


30. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 


Ewr Wohlgeborn 

bitte ich zu entſchuldigen, daß ich Ihnen mit einer kleinen 
Aenderung, die ich in meinem Buch u. M. S. gemacht zu 
ſehn wünſche, beſchwerlich falle. Sie betrifft bloß 2 Motti. 

Nämlich: 
im erſten Bande ſteht auf dem Titel des 
2 ten Buchs ein Motto von Göthe, welches anfängt: 
„Daß ich erkenne“, — dieſes ſoll nun ganz wegfallen, 
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u. foll an feiner Stelle ſtehn das Lateiniſche Motto, 
welches, im M. S. zum 2ten Bande, auf dem Titel⸗ 
blatt der „Ergänzungen zum 2ten Buche“ ſteht u. 
anfängt: „Nos habitat“ —. An deßen Stelle wieder 
ſoll auf dem beſagten Titelblatt der Ergän⸗ 
zungen zum 2 ten Buche folgendes Motto ftehn: 


Ihr folget falſcher Spur, 
Denkt nicht wir ſcherzen! 
Iſt nicht der Kern der Natur 
Menſchen im Herzen? 
Göthe. 


Ich bitte Sie anzuordnen, daß dieſe Aenderung ſogleich an 
den beiden betreffenden Stellen, im erſten Bande u. im 
M. S. des zweiten, ſchriftlich vorgenommen werde, damit ſie 
nicht vergeßen werden könne. — 

Der hiebei zurück erfolgende Korrekturbogen iſt mir 
geſtern erſt 51/2 Uhr zugekommen, durch Nachläßigkeit der 
Briefträger. Die Fahrpoſtpackete werden langſam ausge⸗ 
bracht: doch ſoll ich ſie 2½ Uhr haben. Wenn Sie aber 
künftig ebenfalls die Bogen sous bande ſchicken, erhalte ich 
ſie vom Büreau der reitenden Poſt u. dann 11½ od 12 Uhr. 
Heute kann ich Ihnen noch nicht den Bogen sous bande 
ſchicken, wegen dieſes Briefes: es iſt ſtreng verboten Ge⸗ 
ſchriebenes beizulegen: aber in Zukunft ſende ich sous bande 
u. frankire. — 

Ich ſetze voraus, daß der erſte Bogen bereits abgedruckt 
iſt, behalte ihn alſo hier: für den Fall, daß es nicht ſo wäre, 
bemerke ich 2 kleine Korrekturen: S. 12. 3. 13. v. oben, 
nach „Undurchdringlichkeit“ ſoll ein Komma, ſtatt des Kolons, 
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ſtehn. — u. S. 5, 3. 6. v. unten, ſteht ſtatt eines Kolons 
ein fremdartiges Zeichen. 
Mit Achtung u Ergebenheit 
A. Schopenhauer. 
Frankfurt 
d. 30 Octr 
1843. 


31. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 


Ewr Wohlgeborn 


beeile ich mich, einen recht verdrießlichen Druckfehler 
mitzutheilen, den ich auf den zuletzt erhaltenen Aushänge⸗ 
bogen entdeckte; wiewohl ich gewiß glaube, daß er nicht 
mehr zu ändern ſteht. — Auf Bogen 32, S. 512 fehlen, 
nach der letzten Zeile, die Worte: „tragen Galläpfel“. 
Man ſieht daß die“ — Der Setzer hatte anfänglich 
den Satz „alle Eichen tragen Galläpfel“ weggelaßen. Ich be⸗ 
merkte es auf dem Korrekturbogen. Nun hat man ange⸗ 
fangen es zu verbeßern, aber da ein neuer Bogen folgte, 
auf dieſem die Fortſetzung der Verbeßerung vergeßen. — 
Ich bitte ſehr, in der Folge ähnliche Verſehn zu verhüten. 
Ich muß nun dieſes im Druckfehlerverzeichniß verbeßern, 
auf welches außerdem nur 3 kleine Fehler kommen. — 
Vermuthlich iſt der letzte halbe Bogen des erſten 
Bandes noch nicht abgedruckt, ſondern bei Seite gelegt, um 
mit den beiden Vorreden u Titeln zuſammen gedruckt zu 
werden. Daher werde ich Ihnen mit der Vorrede zur 
2ten Auflage das Druckfehlerverzeichniß zu beiden Bänden 
ſchicken, da dann zu jedem Bande feine Druckfehlerliſte 
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kommen muß. An mir liegt es wahrlich nicht: ich laße 
es mir ſauer werden: wann, wie neulich, 4½ Bogen zu⸗ 
gleich kommen, habe ich 2 Tage vom frühen Morgen bis 
ſpät Abends vollauf zu thun, um fertig zu werden; obgleich 
ich Morgens 8 Uhr das Packet von der Poſt abholen laße. 
Uebrigens bin ich mit der Korrektheit des Drucks u. der 
Aufmerkſamkeit in der Berichtigung nach meinen Verbeße⸗ 
rungen ſehr zufrieden: die Setzer verdienen großes 
Lob, u. irren iſt menſchlich. Die Schnelligkeit des Setzens 
ſetzt mich in Erſtaunen. Hier ſind wir das Alles ganz 
anders gewohnt. Auch iſt die ganze Ausſtattung vollkommen 
nach der Abrede u. ſehr genügend, für welches Alles ich 
Ihnen danke u. hochachtungsvoll verharre 
Ewr Wohlgeborn 
ganz ergebener 
Arthur Schopenhauer. 
Frankfurt a. M. 
d. 11 Janr 
1844. 


[Adreſſe:] Des Herrn F. A. Brockhaus 
Wohlgeborn 
Leipzig. 


32. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 


Ewr Wohlgeborn 
habe ich die Ehre, beifolgend die Vorrede zur zweiten 
Auflage zu überſenden, der ich die mir auf Verlangen zurück⸗ 
geſandten 4 Bogen M. S. beifüge. — Es verſteht ſich, daß 
auch die Vorrede zur erſten Auflage wieder abgedruckt 
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wird, auf welche dann dieſe folgt. Jedoch wünſche ich nicht, 
daß zu den Vorreden ſo große Lettern genommen würden, 
wie zu der im Reuchliniſchen Werk, ſondern etwas kleinere, 
ja mir ſcheint, daß die Lettern des Textes meines Buches 
ſelbſt ſehr wohl dazu dienen könnten, wenn man nur die 
Zeilen merklich weiter auseinander rückte. Freilich haben 
Sie dabei auch eine Stimme, ja ſogar das Recht, Alles 
wie im Reuchliniſchen Werk zu machen. Aber mein Wunſch 
iſt der beſagte und Sie erſparen dabei Papier. 

Nochmals ſage ich Ihnen meinen Dank, für den ſchönen, 
korrekten Druck und die bewunderungswürdige Schnellig⸗ 
keit desſelben. Das Buch trifft jetzt grade in einen günſtigen 
Zeitpunkt. Mit vollkommener Hochachtung verharre ich 

Ewr Wohlgeborn 
ganz ergebener 
Arthur Schopenhauer. 
Frankfurt a. M., 
d. 15. Febr. 1844. 


P. S. Ich bitte die Einlage nach Halle gefälligſt auf die Poſt 
zu geben. Auch wiederhole ich meine Bitte um die Aushänge⸗ 
bogen der Tafel der praedicabilia a priori zu S. 51 
des 2ten Bandes. 


33. F. A. Brockhaus an Arthur Schopenhauer. 
Leipzig, 16. März 1844. 

In beikommenden Aushängebogen u. Correcturbogen habe 

ich das Vergnügen Ew. H. ein vollſtändiges Exemplar Ihrer 

Schrift „Die Welt als Wille und Vorſtellung“ zu über⸗ 

ſenden. Das Ganze liegt Ihnen ſomit vor und ich bitte, 
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Alles, was Sie etwa noch zu bemerken haben dürften, mir 
bei Zurückſtellung der Correcturabzüge abzugeben, um dann 
das Buch vollends fertig machen zu können. 

Corr. fr. 


34. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 
Ewr Wohlgeborn 


habe ich die Ehre hiemit die letzten Reviſionsbogen zu 
überſenden. — Hinſichtl des Titels habe ich vor allen 
Dingen zu rügen, daß man die Motti auf die Kehrſeite 
verſetzt hat, — wo ſie als ein bloßes Schnippchen in der 
Taſche figuriren: dagegen muß ich proteſtiren! Die Motti. 
u. zwar ein anderes für jeden Band, gehören auf den 
Titel ſelbſt, wie 1000 Bücher ſolche haben: Das Typo⸗ 
graphiſche muß ſich danach fügen: es iſt bloß erfordert, 
daß Ihre Firma ein wenig herunterrückt: die ſteht über⸗ 
haupt ſehr groß, kann es alſo recht gut. Ich bitte Sie 
ſehr, mir hierin nicht durch den Sinn zu fahren; da ich 
ſonſt nie würde mein Buch ohne Verdruß anſehn können. — 
Zweitens, hatte ich geſchrieben: „zweite, durchgängig ver⸗ 
beßerte u. „über das Doppelte“ vermehrte Auflage 
in 2 Bänden“: — man hat geſetzt „ſehr vermehrte“. — 
Hierin will ich Ihnen zwar freie Hand laßen; gebe Ihnen 
jedoch zu bedenken, daß die Worte „über d. Doppelte“ 
zu erkennen geben, daß hier des Neuen mehr als des 
Alten geboten wird, alſo faſt ein neues Werk; — dies 
kann manchen Beſitzer der erſten Ausg: bewegen, die 2° doch 
zu kaufen: auch mein weggelaßener Nachſatz „in 2 Bän⸗ 
den“ hat dieſelbe Abſicht, indem er bezeichnet, daß 
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die erſte Aufl nur einen Band gehabt. Bedenken Sie Ihr 
eigenes Beſtes. 

Ewr Wohlgeb meinen, ich hätte jetzt ein vollſtändiges 
Exemplar in Aushängebogen vor mir: allein daran fehlt 
noch Manches: erſtlich die Tafel der Praedicabilia a priori 
zu S. 51 des 2ten Bandes, welche ich wohl 10 Mal 
dringend verlangt habe, ohne ſie zu erhalten, oder auch nur 
ein Wörtchen Antwort auf mein Verlangen danach: ich 
hatte aber auf derſelben eine bedeutende Korrektur gemacht, 
von deren richtiger Ausführs ich mich überzeugen möchte. 
Zweitens fehlt mir noch der letzte halbe Bogen des erſten 
Bandes, u. drittens der letzte Bogen des 2ten. — Beifolgende 
Druckfehlerliſte ſchicke ich ein: jedoch habe ich die mir erſt 
jetzt eingefandten 8 Aushängebogen noch nicht durchleſen 
können (den letzten griech: Druckfehler habe zufällig erblickt): 
In den nächſten 3 Tagen wird dies geſchehn ſeyn. Sollte 
ich auf dieſen 8 Bogen noch Druckfehler entdecken, werde 
ich ſie binnen 3 Tagen nachſchicken, wo nicht, ſo ſind keine. 
Die zurückerfolgende Tafel mit Kreiſen, zum erſten Band, 
hat arge lateiniſche Schnitzer: ich hoffe, daß man ſie wird 
verbeßern können. Daß Sie, wegen des großen Druckfehlers, 
haben 2 Seiten neu ſetzen laßen, iſt nobel: ich glaube, es 
müßte eine „Nachricht an den Buchbinder“ beigefügt werden. 
Wenn Sie mir das Fehlende an Aushängebogen vor dem 
Druckſchluß noch einſchicken wollten, wäre es ſehr gut: man 
kann nicht wißen, ob nicht ein Verſehn vorgefallen: ich leſe 
es gleich durch. — Und dann Glückauf! — — 

Aber nun erlauben Sie mir, Ihnen einen wohlgemeinten 
Rath zu ertheilen. Es iſt dieſer: geben Sie das Buch 
möglichſt wohlfeil. Sie können dies, da es Ihnen bloß 
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Druck u. Papier Eoftet, u. es wird zu Ihrem Vortheil 
aus fallen. Wegen feines Volumens gehört das Buch, ſelbſt 
dann noch, zu den theueren, u. legt dem Gelehrten, der es 
anſchafft, ein Opfer auf. Ich glaube gewiß, daß wenn Sie 
es für 4 ⸗ geben, Sie noch ein Mal fo viele Exemplare 
abſetzen, als wenn Sie 6 ⸗ verlangen. Wie viel Einfluß der 
Preis auf den Abſatz hat, ſelbſt wo der berühmteſte Name 
dieſen begünſtigt, bezeugt eine Stelle in Riemer's Mit⸗ 
theilungen über Göthe, Th. 1 p. 386: „Bei der Farben⸗ 
lehre ſcheint der Verleger ſich ſogar gegen den Autor ver- 
ſchworen zu haben, indem er gleich einen ſo hohen Preis 
ſtellte, daß ſchon dieſerwegen das Buch kein Publikum 
finden konnte.“ — Mein Buch hat nun aber noch dazu ſeine 
Bahn ins Publikum ſich ſelbſt zu brechen, da es nicht auf 
die mindeſte Unterſtützung von außen, in Litter: Zeitungen 
u Schriften, rechnen darf, vielmehr auf eine einhellige Ver⸗ 
ſchwörung der Philoſophieprofeßoren dagegen; weil ich, nach⸗ 
dem ich auf Gerechtigkeit von dieſen 25 Jahre vergeblich 
geharrt, jetzt von den Elenden geredet habe, wie ſie es ver⸗ 
dienen, wiewohl doch noch zu glimpflich: ſie werden daher 
entweder in ihrem tückiſchen u. feigen Schweigen über meine 
Sachen fortfahren, welches ſo weit geht, daß meine Schrift 
„über den Willen in der Natur“ 1836, u. meine „Grund⸗ 
probleme der Ethik“ 1841 (Werke die man noch nach 
Jahrhunderten leſen wird) in keiner einzigen Literatur⸗ 


zeitung angezeigt worden find; — mit Ausnahme Ihres 
Repertoriums, welches Alles anzeigt, u. die Ethik auch in 
Ihren litt: Unterhalt :blättern; — oder aber fie werden 


darüber herfallen mit Schimpfen, Lügen, Verdrehen u. 
geradezu Verfälſchen, — wie es ſolcher Leute würdig iſt. 
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Alfo muß mein Buch fich felbft Lefer werben: Sie begreifen, 
wie ſehr ein billiger Preis dies begünſtigt. — Apropos der 
erwähnten Recenſionen meiner Schriften in den Journalen 
Ihres Verlags, ſo bin ich mit der in den litterar: Unter⸗ 
haltungsblättern recht wohl zufrieden geweſen; hingegen will 
ich lieber von wüthenden Hegelianern zerrißen werden, als 
eine ſolche laue, heimtückiſche Belobung erhalten, wie beide 
Male in Ihrem Repertorium, die es verſchmitzter Weiſe 
darauf abgeſehn hat, das Bedeutende als unbedeutend dar⸗ 
zuſtellen, um es ſo vor dem Publiko zu ſekretiren: höchſt 
wahrſcheinl iſt Hartenſtein der Recenſent: dieſer hat ſoeben 
auch eine Moral herausgegeben, in welcher er, nach her⸗ 
gebrachtem elenden Kniff, meine „Grundprobleme der Ethik“ 
(ohne allen Vergleich das Wichtigſte was ſeit Kant in der 
Moral geleiſtet worden) ignorirt, um ſie zu ſekretiren. Es 
iſt Zeit, daß ich dieſe Herrn ein Mal entſchleiere. 

Im Vertrauen geſagt: ich bin mit meinem 2ten Bande, 
in welchem Alles neu iſt, jetzt, da ich es im Druck u. daher 
allererſt deutlich vor Augen habe, ſo ganz zufrieden, daß 
ich wirklich hoffe, jetzt werde endlich auch für mich die Zeit 
kommen, wo ich, wie G. ſagt, „den Widerſtand der ſtumpfen 
Welt beſiege.“ In dieſem Fall werden Sie in wenig Jahren 
die Auflage abgeſetzt haben. — Wollen Sie nun dafür, daß 
ich Ihnen ein Werk von großem u. bleibenden Werth umſonſt 
gegeben habe, mir einen Ihnen ganz leichten Gefallen er⸗ 
weiſen; ſo ſchreiben Sie mir von ſelbſt jeden Frühling nach 
der Buchhändlerabrechnung, wie viele Exemplare Sie abge⸗ 
ſetzt haben, damit ich mich freue, wenn es gut geht, u. 
betrübe, wenn ſchlecht. — Von meinen 10 Freiexemplaren, 
bitte ich drei u. zwar von denen auf gewöhnlichem Papier, 
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auf dem Wege des Buchhandels zu expediren: eines an 
meine Schweſter Adele S. in Jena, (am beiten durch 
Frommann); eines an den Geheimen Juſtiz⸗ u. Ober⸗Landes⸗ 
Gerichts⸗ Rath Dorgut in Magdeburg (am beſten durch 
Heinrichshofen); u. eines an Dr Frauenstädt in Berlin: 
jedoch bitte ich, auf jeder derſelben einen Zettel zu kleben, 
mit der Aufſchrift: „Herrn N. N. im Auftrage des Ver⸗ 
faßers eingeſandt vom Verleger“ — wie auch den betreffen⸗ 
den Buchhändlern einzuſchärfen, daß ſie dieſe Exemplare den 
Perſonen ins Haus zu ſchicken haben u. nicht zu warten daß 
dieſe ſie einfordern: denn unter dieſem Vorwand hat ſchon 
mancher Aßortimentshändler ſo ein Exemplar behalten. 
Sollten Sie ſich hiemit nicht befaßen wollen; ſo belieben 
Sie mir alle Exemplare, Weg des Buchhandels, hieher zu 
ſenden, wie jedenfalls die 7 übrigen, unter denen die 4 auf 
Velin; am beſten durch die Hermann'ſche Bchhdlg. — Für 
Frankiren der abgehenden Bogen habe ausgelegt 7 f 40 X. 
— Mit aufrichtiger Hochachtung 
Ihr ergebener 
Arthur Schopenhauer. 


Frankfurt a. M. d. 22. März, 
1844. 


35. F. A. Brockhaus an Arthur Schopenhauer. 


Leipzig, 28. März 1844. 
Ew. H. geehrte Zuſchr. vom 22. ds. erwidernd ſende 
ich Ihnen beikommend den Schluß Ihres Werkes und Alles, 
was Sie ſonſt begehrt, nochmals zur Reviſion. Was Sie 
nun noch zu bemerken haben, wollen Sie mir bei Zurückſtel⸗ 
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lung der Abzüge angeben, um dann das Buch fertig machen 
zu können. Was noch in Reviſion vorliegt, iſt natürlich noch 
nicht gedruckt und Sie können es deshalb auch noch nicht 
in Aushängebogen haben. Aber mit den Reviſionsbogen liegt 
Ihnen ein Exemplar vollſtändig vor und es iſt ſonach für Sie 
kein Hinderniß mehr da, das Ganze zu überſehen. Hinſicht⸗ 
lich der 2 Motti habe ich Ihren Wünſchen nachgegeben, wie 
Sie erſehen wollen, was aber die Bezeichnung „über das 
Doppelte vermehrte Auflage“ anbetrifft, ſo klingt mir 
das, ehrlich geſtanden, etwas marktſchreieriſch, und ich bitte 
Sie, ſich hier meiner Anſicht zu fügen, daß die Worte „über 
das Doppelte“ in Wegfall kommen. Den Preis anlangend, ſo 
iſt es durchaus unmöglich für ein Buch ſolchen Umfangs 4 # 
anzuſetzen. Unter 6 « werde ich den Preis nicht wol ſtellen 
können, und nach meiner Erfahrung hat dies auf den Er⸗ 
folg auch keinen Einfluß, wenn die Schrift ſonſt anſpricht. 
Indeß werde ich hier auch gern thun, was irgend möglich iſt. 
Die aufgegebenen Exemplare ſollen beſtens beſorgt werden. 
Corr. fr. 


36. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 


Ewr Wohlgeborn 

ſende ich, Ihrem Wunſche gemäß, die mir zugeſchickten 
abermaligen Reviſionsbogen zurück, mit den geringfügigen 
Verbeßerungen, die darauf noch möglich waren. Auch die 
letzten Aushängebogen habe ich durchgeleſen u. keine Fehler 
darauf gefunden; ſo daß ich glaube, daß auf allen unſern 
80 Bogen nur die bereits angemerkten 9 Druckfehler zu 
finden ſeyn werden, ganz unbedeutende Dinge abgerechnet. 
Ich habe alſo nichts mehr zu bemerken. 
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Hinfichtl der die Auflage betreffenden Titelphraſe füge 
ich mich Ihrem Willen, um ſo mehr, als dieſelbe mehr Sie 
als mich angeht. Doch verſichere ich Sie, daß ich durchaus 
nichts Marktſchreieriſches darin finden kann, daß wir unſre 
Sache der Quantität nach richtig angeben; — wie wenn 
ein Goldſchmid ſagt: „dieſe Kette wiegt über das Doppelte 
von jener“. Daß aber wirklich die neue Ausgabe mehr als 
das Doppelte der alten beträgt, wißen Sie genugſam. Ich 
hatte das dem Leſer gleich kund geben wollen. Da Sie den 
2ten Band auch allein geben werden, wird das Publikum 
ſchon daraus erſehn, daß des Neuen mehr als des alten iſt. 

Aber Ihr Preis v. 6 „ betrübt mich: ich ſehe darin 
eine Vogelſcheuche, die manchen Käufer zurückſchrecken wird, 
der nach einigem Kampfe mit ſich, allenfalls ſich zu 5 P 
entſchloßen hätte: u. jeder Leſer wirbt andre. Mein hieſiger 
Verleger war, nach meinen Angaben, ganz entſchieden der 
Meinung geweſen, Sie würden das Buch gerade auf 5 of 
ſetzen: Und das hoffe ich auch noch. Lieber Himmel! wenn ich 
den Ruhm hätte, den ich verdiene u. einſt haben werde, da 
möchten Sie fordern was Sie wollten: aber auf meinen Schultern 
laſtet noch die Ungerechtigkeit u. Unfähigkeit des Zeitalters: da 
müßen wir den Keil etwas zuſpitzen, wenn er eindringen ſoll. 

Ihr letztes Packet war, wie alle früheren, frankirt, 
aber die Poſt verlangte, ich ſollte d och das Porto bezahlen, 
oder das Kouvert, unter Angabe des Abſenders, ihr zurück⸗ 
geben, — welches ich gethan habe. 

Mit vorzüglicher Hochachtung verharre ich 

Ewr Wohlgeborn 
ganz ergebener 
Arthur Schopenhauer 


9 Schopenhauer, Briefe. 
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P. S. Hinfichtl des Preiſes denke ich eben, Sie könnten das 
Ganze für 5 » geben, hingegen den 2ten Theil allein, weil 
er ganz neu iſt, nur für 3.6 — 


37. F. A. Brockhaus an Arthur Schopenhauer. 
Leipzig, 10. Mai 1844. 
Ew. H. geehrte Zuſchrift vom 2. April iſt mir zu⸗ 

gekommen und ich habe das Vergnügen, Ihnen hiermit an⸗ 
zuzeigen, daß die zweite Auflage Ihrer Schrift „Die Welt 
als Wille und Vorſtellung“ ſo eben an die Buchhandlungen 
verſandt wird. Von Ihren Freieremplaren laſſe ich nach 
Ihrem Auftrag | 

1 an Fräulein A. Schopenhauer in Jena 

1 „Dr. Frauenſtaedt in Berlin 

1 „O. L. Ger. Rath Dorgut in Magdeburg 
expedieren und die übrigen ſieben und zwar 

4 auf Velinpapier 

3 ,, Drudpapier 
gehen durch Vermittelung der Hermannſchen Buchhandlung 
an Sie ab. Hinſichtlich des Preiſes habe ich mich noch 
mehr Ihren Wünſchen accommodirt und denſelben auf 
5 p compl ord oder 4 netto geſetzt. Wir wollen fomit 
hoffen, daß wir uns eines recht günſtigen Erfolgs zu er⸗ 
freuen haben mögen. Ueber die verlegten Porti im Betrag 
von 7 fl. 40 Kr. lege ich einen Schein hier bei, den Sie in 
jeder Buchhandlung verwerthen können. 


38. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 


Ewr Wohlgeborn 
danke ich ergebenſt für die heute eingetroffenen mir noch 
zukommenden 7 Exemplare meines Werks. Aber die Freude, 
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welche ich nach 6=mwöchentlichem Erwarten derſelben, daran 
haben könnte, iſt mir vergällt, dadurch, daß an allen 4 Exem⸗ 
plaren auf Velin die beiden Tafeln fehlen, ſowohl die 
zu S. 36 des erſten Bandes, als die ſo höchſt wichtige u. 
werthvolle zu S. 51 des 2ten Bandes: die drei andern 
Exemplare haben dieſelben. Ewr Wohlgeb können ſich denken, 
wie ſehr es mich verdrießen muß, nach ſo langem Harren, 
die guten Exemplare in einem Zuſtande zu erhalten, in 
welchem ich ſie Niemanden verehren kann. Sie ſelbſt können 
dafür freilich nicht: aber ich wünſchte, daß Sie dem, der 
dafür kann, den angemeßenen Verweis ertheilen wollten. 
Sollten auf Velin keine abgedruckt ſeyn, ſo bitte ich mir 
ordinäre zu ſenden, aber recht ſchnell u. unverzüglich. Ich 
erkenne dankbar, daß Sie mir die Paar Bogen zur Komple⸗ 
tirung der Aushängebogen haben zukommen laßen. Ihr werthes 
Schreiben v lot habe erhalten, u. die 7 f 40 von der 
Hermannſchen Buchhoͤlg einkaßirt. Ich möchte wißen, warum 
Sie, da der Druck Anfangs April vollendet geweſen ſeyn 
muß, bis zum 10 Mai mit der Herausgabe gezögert haben. 
Hochachtungsvoll verharre ich 
Ewr Wohlgeborn 
ganz ergebener 
Frankfurt a. M. Arthur Schopenhauer 
d. 22 Mai 
1844. 


39. F. A. Brockhaus an Arthur Schopenhauer. 


Leipzig, 24. Mai 1844. 
Ew. H. geehrte Zuſchrift vom 22. ds. erwidernd be⸗ 
daure ich ſehr, daß das Verſehen mit den Tafeln zu den 
9 
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Velinexemplaren vorgefallen iſt. Indem ich deshalb um Ent⸗ 
ſchuldigung bitte, ſende ich Ihnen dieſelbe nachträglich hier⸗ 
bei mit directer Poſt. 

Beil. fr. 


40. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 


Ewr Wohlgeborn 

bitte ich zu entſchuldigen, daß ich Sie wegen einer 
Kleinigkeit inkommodire. Sie haben vor 2 Jahren die Ge⸗ 
fälligkeit gehabt, einige meiner Autorexemplare an verſchiedene 
Perſonen zu befördern. Solche ſind auch alle zu Händen 
gekommen; nur Eines nicht, das für Dr Frauenstädt in 
Berlin beſtimmte. Dieſer war nämlich ſchon damals nach 
Rußland abgegangen, hat mich aber ſoeben hier auf⸗ 
geſucht, u. weiß von keinem Exemplar. Darauf habe ich ihm 
hier eines verehrt, wünſche nun aber das für ihn nach Berlin 
geſandte dafür zurück zu haben. Gewiß hat es der dortige 
Aßortimentshändler, dem Sie es überſandt, bis auf Weiteres 
liegen laßen, — oder bis zur Verjährung. Demnach bitte ich 
Sie, es von ihm zurück zu fordern u. es mir auf dem Wege 
des Buchhandels, am beſten an die Hermann'ſche Buchhdoͤlg, 
hieher zu überſenden. 

Gar ſehr wünſche ich ſo recht aufrichtig von Ihnen zu 
vernehmen, wie der Abſatz meiner zweiten Auflage gegangen 
iſt u. geht: denn wenngleich ich dabei nicht das mindeſte peku⸗ 
niäre Intereße habe; ſo iſt mein litterariſches um ſo größer, 
ja ſo groß, daß es Sie lange nicht ſo ſehr freuen könnte, wie 
mich, wenn die ganze Auflage vergriffen wäre. 

Aber Das iſt mir leid, daß in keiner Litteraturzeitung ſo 
ſchlechte Anzeigen jener Auflage geſtanden haben, wie in den 


132 


beiden Leipziger, die doch unter Ihrer Leitung ſtehn. Ganz 
deutlich ſind ſolche von einem Mann, der das Mögliche thut, 
zu verhindern, daß man mein Buch leſe: daher 
ſagt er gar nichts vom 2ten Band, der das Neue enthält; 
ſondern giebt einen trocknen, dürftigen unverſtändlichen Aus⸗ 
zug aus dem 30 Jahr alten erſten Bd. — Eben fo macht 
er eine längere angebliche Recenſion von Dorguth's kleiner 
Schrift über mich, redet darin aber weder von dieſer, noch 
von mir ein einziges Wort; ſondern philoſophirt auf eigene 
Hand, u. hat durch den darüber geſchriebenen Titel ſeinen 
Thaler verdient. Solche Burſchen follten Sie chaßen. 
Mit vollkommener Hochachtung verbleibe ich 


Ew Wohlgeborn 
ganz ergebener 
Arthur Schopenhauer 
Frankfurt a. M. 
d. 4 Aug: 1846. 
Adreſſe: 
Des Herrn F. A. Brockhaus 
Wohlgeb: 
Leipzig. 
[Poſtſtempel:! Frankfurt 5. Aug. 1846 1—2 


41. F. A. Brockhaus an Arthur Schopenhauer. 


Leipzig, 14. Auguſt 1846. 
Ew. pp. geehrte Zuſchrift vom 4. Aug. habe ich erhalten 
und meinerſeits iſt nach Ihrer Aufgabe v. 13. Mai 1844 
das Ex. Ihrer Schrift „Die Welt als Wille und Vorſtel⸗ 
lung“ pünktlich an Herrn Dr. Frauenstadt nach Berlin be 
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Lelmeremplaren vergefallen dt. Indem 
ſchuldiaung bute, fende ich Ihnen dieſell 
bei mit directer Poſt. 


40. Artbur Schopenhauer an 


Err Wohlgeborn 

bitte ich zu entſchuldigen, daß 
Kleinigkeit inkommodire. Sie haben 
fälligfeit gehabt, einige meiner Autores 
Perſonen zu befördern. Solche ſind 
gekommen; nur Eines nicht, das fü 
Berlin beſtimmte. Dieſer war nän 
Rußland abgegangen, hat mich 
geſucht, u. weiß von keinem Eremp! 
bier eines verehrt, wũnſche nun aber 
geſandte dafür zurück zu haben. 
Aßortimentshändler, dem Sie es üb: 
liegen laßen, — oder bis zur Very 
Sie, es von ihm zurück zu fordern 
des Buchhandels, am beſten an bir 
hieher zu überſenden. 


——— 
— > Dorftellung« durchzuſetzen, 
on Erfolg als ein Vierteljahr: 
9) bas Werk anders als bei 
on philofophifchen Kern eine 
er Rezenſent, deſſen Be⸗ 
eeuen Jenaiſchen All 
er. 146— 131, 19. 
der Philofoph Karl Fortlage 
re Generation vermag Schopen⸗ 
deen als die Generation, 
der Zeit der Diadochen⸗ 
FPortlage zwiſchen den 
ee ſucht. Urſprünglich Theo: 
kam er unter den Ein⸗ 
hie. Im Glauben an die 
ee war er als Privatdozent 
eeelt, wo er mit Beneke ge⸗ 
ag. 1845 ging er nach Jena, 
413846 dort als Vorgänger 
+ Philofophie zu übernehmen. 
aufnahmefähig machte für die 
iächſt feine Herkunft aus der 
sos. Go fonnte er die »Welt als Wille 
om, in ber Zahl der wenigen Schriften, 
davon ablegen, daß der deutſchen 
‚nl der volle Tag aufgehen könne, von 
lings Aufpizien die ſchöne Morgenröte ſah“. 
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fördert worden. Auf meine jetzige Anfrage hat aber natür⸗ 
lich das Exemplar nicht gegeben werden können, da H. Adreſ⸗ 
fat verreiſt war und dasſelbe folgt hier bei. — Was Ihre 
Anfrage über den Abſatz Ihrer Schrift betrifft, ſo kann ich 
Ihnen zu meinem Bedauern nur ſagen, daß ich damit ein 
ſchlechtes Geſchäft gemacht habe, und die nähere Aus⸗ 
einanderſetzung darüber erlaſſen Sie mir wol. 
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Verlagsangebot der »Barerga« 
Druck der kleinen Schriften 


Digitized by Google 


er Verſuch, die »Welt als Wille und Vorſtellunge durchzuſetzen, 

hatte im Jahre 1844 keinen größeren Erfolg als ein Vierteljahr⸗ 
hundert zuvor. Immerhin fand diesmal das Werk anders als bei 
ſeinem erſten Erſcheinen eine auf den philoſophiſchen Kern ein⸗ 
gehende verſtändnisvolle Beurteilung. Der Rezenſent, deſſen Be⸗ 
ſprechung in der von Brockhaus verlegten »Neuen Jenaiſchen All⸗ 
gemeinen Literatur⸗Zeitunge (4. Jahrgang, Nr. 146 — 151, 19. 
bis 25. Juni 1845) erſchien, iſt der Philoſoph Karl Fortlage 
(1806 —- 1881) geweſen. Eine jüngere Generation vermag Schopen⸗ 
hauer gerechter in ſeiner Eigenart zu würdigen als die Generation, 
die 1819 das Wort hatte. Aufgewachſen in der Zeit der Diadochen⸗ 
kämpfe der Kantiſchen Philoſophie hat Fortlage zwiſchen den 
Kantiſchen Schulen ſeinen Standpunkt geſucht. Urſprünglich Theo⸗ 
log, von Hegel zur Philoſophie bekehrt, kam er unter den Ein⸗ 
fluß Schellings und der Naturphiloſophie. Im Glauben an die 
Renaiſſance der Schellingſchen Philoſophie war er als Privatdozent 
von Heidelberg nach Berlin übergeſiedelt, wo er mit Beneke ge⸗ 
meinſamen pfychologiſchen Studien oblag. 1845 ging er nach Jena, 
von wo feine Rezenſion datiert iſt, um 1846 dort als Vorgänger 
Euckens die Profeſſur für Philoſophie zu übernehmen. 

Was Fortlage von vornherein aufnahmefähig machte für die 
Philoſophie Schopenhauers, war zunächſt ſeine Herkunft aus der 
Naturphiloſophie Schellings. So konnte er die »Welt als Wille 
und Vorſtellung« begrüßen „in der Zahl der wenigen Schriften, 
welche ein lebendiges Zeugnis davon ablegen, daß der deutſchen 
Naturphiloſophie noch einſt der volle Tag aufgehen könne, von 
dem ſie unter Schellings Auſpizien die ſchöne Morgenröte ſah“. 
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Dann aber ift er, Pſychologiſt Benekeſcher Prägung, Philofoph des 
inneren Sinnes, der fein »Syfitem der Pſychologie als empiriſcher 
Wiſſenſchaft aus der Beobachtung des inneren Sinnes ſchrieb, und 
glaubte ſich hierin durch Schopenhauer beſtätigt. Als das „eigent⸗ 
lich Verdienſtvolle und Unzerſtörbare am Schopenhauerſchen Werke“ 
betrachtete er „für alle Zukunft immer dies Allgemeine, die Wahr⸗ 
heit, daß der Schauplatz der Dinge an ſich der innere Sinn ſei“. 
Das hat für ihn Schopenhauer „zum erſten Mal mit völliger Ent⸗ 
ſchiedenheit ausgeſprochen, und ſowohl durch den ganzen Gang 
ſeiner Unterſuchung, als durch einen Reichtum wertvoller Beiſpiele 
aus der vergleichenden Naturforſchung dem Verſtändnis fo nahe 
gelegt, daß bei jedem Leſer, dem es nicht um ſophiſtiſchen Wortkram, 
ſondern um geſunden Menſchenverſtand und die objektive Natur 
der Seele ſelbſt zu thun iſt, ein hoher Grad von Überzeugung unum⸗ 
gänglich hervorgerufen wird“. Daher ſtellt Fortlage auch ein⸗ 
gehend und auf den Willen in der Natur Bezug nehmend die 
Schopenhauerſchen Analogien der Natur dar, die ja ſeiner (und 
Benekes) Überzeugung vom „Geſetz der Analogie“ entſprechen. 
„Die genialeren Jünger der Naturphiloſophie, Schelling an ihrer 
Spitze, befanden ſich ſchon richtig auf der Schopenhauerſchen Faͤhrte 
Hätte Schelling ſo deutlich zu reden gewußt, wie S. zu reden ver⸗ 
ſteht, Hegel hätte ihm ſeine Begriffe ſchon unmißdeutet ſtehen laſſen 
müſſen.“ Überhaupt ſteht Fortlage in gemeinſamer Oppoſition mit 
Schopenhauer gegen die Hegelſche Dialektik, wenn er auch Schopen⸗ 
hauers Ausdrücke („Windbeutelei“) „unanſtändig und höchſt tadelns⸗ 
wert“ findet, aber wenn er ſelbſt von der „peſtilentialiſchen Luft der 
dialektiſchen Methode“, vom „Taſchenſpiel mit dialektiſchen Bes 
griffen“ oder vom „Urſchleim des Chaos der berühmten Identität 
von Sein und Nichts“ und von der „Verblendung des Hegelianis⸗ 
mus“ ſpricht, ſteht er an Entſchiedenheit des Ausdrucks kaum hinter 
Schopenhauer zurück. Das Syſtem Schopenhauers findet er, den 
auch die Wiſſenſchaftslehre Fichtes entſcheidend beeinflußt hat, in 
ſeiner Rezenſion ebenſo wie ſpäter in ſeiner »Genetiſchen Geſchichte 
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der Philoſophie feit Kant« (1852) auf der Entwicklungslinie, die von 
Kant zu Fichte führt. Die Identifizierung des Dings an ſich mit 
dem Willen ſcheint ihm (wie (pater auch Kuno Fiſcher) im Reſultat 
der Kantiſchen Lehre, nach der wir es „im praktiſchen Gebiet der 
Pflichten mit den Dingen an ſich zu thun haben“. Indem Fichte in 
der Ausübung des moraliſchen Geſetzes und in der hierzu fähigen 
reinen Tätigkeit des ſelbſtbewußten Setzens und Wollens das Ding 
an ſich ſuchte, iſt auch für ihn der Wille das Ding an ſich, nur iſt 
nach Fortlages Meinung Fichte darin über Schopenhauer hinaus⸗ 
gegangen, daß er reines Denken und reines Wollen als unzertrenn⸗ 
liche Einheit nahm und im reinen Willen ein Werkzeug zur Kon⸗ 
ſtruktion der reinen Formen des Intellekts entdeckte. Von da aus 
will Fortlage, obgleich er ſich durchaus zum zweiten Buch der 
Welt als Wille und Vorftellung« bekennt, die Lehre vom Willen 
als dem Weſen der Welt nur bedingt gelten laſſen, möchte ſtatt 
„Wille“ lieber „Seele“ ſetzen und beſtreitet zugunſten des 
Fichteſchen Ich als der reinen ſetzenden Tätigkeit, als des wollenden 
Denkens oder des denkenden Wollens die Lehre vom intelligenzloſen 
Willen. Auf die Gefahr hin, Gefühlsphiloſoph zu heißen, will er 
den Vorrang des Gefühls vor dem Willen behaupten, wie er es 
denn doch als Voreiligkeit empfindet, daß Schopenhauer den 
Willen in allen ſeinen Geſtalten für ein einiges Prinzip anſah. 
In der mangelnden Scheidung von „Vorſtellung“ und „meiner 
Vorſtellung“ ſcheint ihm Schopenhauer noch ganz in den Bahnen 
Kants und der Denkprozeß eines halben Jahrhunderts vergeblich an 
ihm vorübergegangen; im gleichen Sinne findet nach ſeiner Mei⸗ 
nung auch der Leſer von 1845 die Kantſche Vernunftkritik veraltet. 
Durchaus in Übereinſtimmung iſt Fortlage mit dem Schopen⸗ 
hauerſchen Peſſimismus und ſeiner Erkenntnis vom peſſimiſtiſchen 
Urgrund des Chriſtentums gegenüber der „flauen Oberflächlichkeit 
einer an nicht mehr recht geglaubten Dogmen feſthangenden ariſto⸗ 
kratiſchen Geſellſchaft“ und gegenüber der „entzückten Verliebtheit, 
mit welcher unſere Modephiloſophen an dieſer fleiſchernen und 
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beinernen Exiſtenz hängen“. Von Einſicht und Achtung zeugt 
ſchließlich alles, was Fortlage über die Perſönlichkeit Schopen⸗ 
hauers und über ſeinen Stil ſagt. Er iſt für ihn „ein Philoſoph 
wie die alten Stoiker, ihm iſt die Philoſophie nicht nur erſonnenes 
Syſtem, ſondern Lebensprinzip“. Das Buch iſt „nicht bloß auf 
dem dialektiſchen Roſte ſchnell fertiger Gedankenfabrikation ange⸗ 
glühete, ſondern eine durch die auf einen einzigen Fokus concen⸗ 
trierten geiſtigen Kräfte eines ganzen Menſchen ausgekochte Nah⸗ 
rung für Geiſt und Charakter“, und er vergleicht es mit einer 
„Tafel, beſetzt mit den langſam gereiften Früchten eines 25jährigen 
Nachdenkens, vielſeitiger Studien und einer ſtets auf den Grund⸗ 
gedanken des Werks gerichtet geweſenen Lektüre, deren Ergebniſſe 
auf das behutſamſte ausgepflückt und benutzt wurden“. Er rühmt 
die „Concentration des Ausdrucks, die Urlebendigkeit des Stils“, 
mit der Schopenhauer den Leſer „in die Denkungsart ſeines Stand⸗ 
punkts wie in eine Zauberſphäre hineinzuziehen“ weiß, „ſodaß 
das Werk als ein Muſter von Darſtellung immer einen hohen, ja 
einen klaſſiſchen Rang behaupten wird“. 

Die Beſprechung Fortlages blieb, wie es ſcheint, die einzige, die 
die zweite Auflage der »Welt als Wille und Vorſtellunge gefunden 
hat. Trotz aller ihrer Einſicht in die außerordentliche Natur des 
Werkes und trotz allen guten Willens blieb ſie zunächſt einflußlos. 

Die Tendenz der Zeit war noch nicht gleichgerichtet, und noch 
herrſchte nicht die Richtungsloſigkeit eines Relativismus, der bereit 
iſt, alles aufzunehmen. 

Immerhin waren in der Zeit wohl Tendenzen zu finden, die 
ſich mit der Schopenhauerſchen Lehre hätten vereinbaren laſſen, 
ja die zu ihr hinzuleiten ſchienen. Der Feuerbachſche Atheismus 
hatte die Exiſtenz eines anthropomorphen Gottes derart in Frage 
geſtellt, daß ihm hinfort die Philoſophie nicht mehr das Asylum 
der Allegorien offen zu halten brauchte. Und auch für die All⸗ 
gemeinheit war nach Kellers Wort der Philoſoph „gleich einem 
Zaubervogel, der in einſamem Buſche ſitzt und Gott aus der 
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Bruft von Tauſenden hinwegſingt“. Damit hatte die Schopen- 
hauerſche Philoſophie viel von jenem Schrecken verloren, den ſeine 
entgottete Welt bei dem erſten Erſcheinen des Buches noch haben 
mochte. Auch der Senſualismus konnte ſich wohl mit der gefähr⸗ 
lichen Lehre Schopenhauers von der Welt als einem Gehirnphä⸗ 
nomen befreunden, die mehr von Cabanis als von Kant herſtammt. 

Auf der andern Seite freilich finden ſich Tendenzen von voll⸗ 
kommener Unvereinbarkeit. Das fordernde Geſchlecht, das die 
vierziger Jahre beherrſchte, war durchaus antiasketiſch. Hatten doch 
Heine und Gutzkow das Evangelium der Sinnlichkeit begründet 
und ſich darin von Feuerbachs Lehre vom ſinnlich⸗realen Menſchen 
beſtätigt gefunden. Auch hätte eine Zeit, die zuerſt die ſoziale 
Forderung erhoben, ſich mit einer Moral nicht einverſtanden 
erklären können, die ſich auf das Mitleid gründete. 

Vor allem aber mußte die ungeſchichtliche Denkart Schopen⸗ 
hauers einer Zeit fremd ſein, die nicht nur weiter in geſchichtlichen 
Kategorien dachte, ſondern die nun ſich anſchickte, Geſchichte zu 
machen. Durchaus unpolitiſch in einer politiſchen Zeit, ſtand 
Schopenhauer, wie einſt dem Entwicklungsglauben, ſo jetzt dem 
politiſchen Willen fremd gegenüber. Allerdings kam ſeine Gegner⸗ 
ſchaft gegen alle revolutionären Tendenzen nur in vertraulichen 
Briefen und verſteckten Protokollen zum Ausdruck, aber die Zeit 
konnte nichts aus ſeiner zeitloſen Philoſophie ſich zu eigen machen. 
Sicherlich iſt Schopenhauer, am Maßſtab jener Zeit gemeſſen, kein 
Reaktionär geweſen, und etwa in dem Kampfe, den ſein Jugend⸗ 
freund Bunſen gegen das intolerante Chriſtentum des konſervativen 
Neuchriſten Stahl aufnahm, ſind alle ſeine Sympathien auf 
der Seite Bunſens geweſen. Um aber die Schopenhauerſche 
Philoſophie der Zeit ſelbſt einzufügen, mußte doch ein völliger 
Wandel der Geſinnung eintreten. 


Inzwiſchen hatte Schopenhauer die erſten überzeugten An⸗ 
hänger ſeiner Lehre gewonnen. Seit 1840 iſt Julius Frauenſtädt, 
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feit 1843 der Magdeburger Geheime Juſtizrat Dorguth für ihn 
eingetreten. Aber gerade die Erfolgloſigkeit ihrer Werbung in den 
vierziger Jahren beweiſt, daß die Schuld bei der Zeit ſelbſt lag. 
Immerhin hat ihm die zweite Auflage der »Welt als Wille und 
Vorſtellung« zwei neue Jünger gewonnen, den damaligen Alzeyer 
Advokaten Auguſt Becker und den bayriſchen Rechtspraktikanten 
Adam v. Dof. 

Der erneute Mißerfolg der »Welt als Wille und Vorſtellung⸗ 
machte es Schopenhauer ſchwer, eine neue Eſſay⸗Folge zur Er⸗ 
gänzung feines Hauptwerkes, die er feine «Parerga und Parali⸗ 
pomena« nannte, in die Offentlichkeit zu bringen. Brockhaus hatte, 
als Schopenhauer ihm 1851 den Verlag anbot, nicht mehr den 
Mut dazu. Zwei andere Verleger lehnten ab, und erſt Frauenſtädts 
Bemühungen gelang es, das Werk in einem kleinen Berliner 
Verlag unterzubringen. 

Es wurde das erſte Werk Schopenhauers, das die Zeit rezipierte. 


42. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 


Ewr Wohlgeborn 

erlaube ich mir anzuzeigen, daß ich nunmehr, nach ſechs⸗ 
jähriger Arbeit, meine vermiſchten philoſ: Schriften vollendet 
habe: die Vorarbeiten dazu erſtrecken ſich durch 30 Jahre. 
Denn ich habe darin alle die Gedanken niedergelegt, die in 
meinen ſyſtematiſchen Werken keine Stelle finden konnten. 
Daher iſt auch dieſes, ſeinem größern Theile nach, ungleich 
populärer, als alles Bisherige; wie Sie dies ſchon aus dem 
Inhaltsverzeichniß erſehn können, welches ich beifüge. Ich 
gedenke nach dieſem nichts mehr zu ſchreiben; weil ich 
mich hüten will, ſchwache Kinder des Alters in die Welt 
zu ſetzen, die den Vater anklagen u. feinen Ruhm fchmälern. 
Dies Werk iſt noch ganz ſchwerlöthig, wie die früheren. Ich 
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biete es Ihnen zum Verlage an, unter den felben Be: 
dingungen, wie die 2 Aufl meines Hauptwerks, jedoch 
mit dem Unterſchiede, daß ich entſchloßen bin, dieſes ſo ſehr 
viel populärere u. ſonach für ein größeres Publikum ge⸗ 
eignete Werk nicht ganz umſonſt zu geben: hingegen ver⸗ 
lange ich nur ein äußerſt geringes Honorar, näml 1 Louisd'or 
für den Bogen: denn ich will nicht, daß durch mich ein 
Verleger Schaden leiden könne, berückſichtige auch die Rohheit 
der Zeit u. daß ich doch immer nur den Hochgebildeten zugängl 
bin. Aber was ich fordere iſt die Sache, auch vom buch⸗ 
händleriſchen Standpunkt aus, werth: von einem andern 
kann hier nicht die Rede ſeyn. 

Ihrer gefälligen Antwort baldigſt entgegenſehend ver⸗ 
bleibe mit vollkommener Hochachtung 


Ewr Wohlgeb 
ganz ergebener 
Frankfurt a. M. Arthur Schopenhauer 
d. 26 Juni 
1850. 


P. S. Sollten Sie, um etwas dickere Bände zu liefern, ein 
etwas kleineres Format vorziehn, ſo würde ich bitten, mir 
eine Probe des Drucks zu ſchicken. 


Parerga und Paralipomena: 
Kleine philoſophiſche Schriften 
von A. S. 
Inhalt (nebſt muthmaaßlicher Seitenzahl, nach dem Format 
u. Druck meiner 2ten Auflage) 
Erſter Band: [enthält 6 Abhandlungen] 
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I. Skitze einer Gefchichte der Lehre vom Idealen 


u. Realen: ........ ernennen 2S Seiten 
II. Fragmente zur Geſchichte ve Philosophie -- 100 „ 
III. Ueber die Univerſitätsphiloſop hie 55 „ 


IV. Transſcendente Spekulation über die an⸗ 
ſcheinende Abſichtlichkeit im ek des 


Einzelnen 22. 
V. Verſuch über das Geiſterſehn u. 08. damit 

zuſammenhängt ee eee e 
VI. Aphorismen zur Lebensweisheit ie 7 


455 Seiten 


Zweiter Band [ift in Kapitel getheilt] 
Vereinzelte, jedoch ſyſtematiſch geordnete Gedanken über 
vielerlei Gegenſtände. 

Kap: 1. Ueber die Philoſophie u. ihre Methode . 14 Seiten 


2. Zur Logik u. Dialektik 8 15... 
3. Den Intellekt cba beeefenbe Ge⸗ 

danken . 28 „ 
4. Betrachtungen über on Gegenſag des 

Dinges an ſich zur Erſchein s. . 21 „ 
5. Einige Worte über den Pantheismus .... 2 „ 
6. Zur Philoſophie u. el, der Natur 55 „ 
7. Zur Farbenlehre ........... “ese. yy 
8. Zur Ethik e 15 
9. Zur Rechtslehre v u. Politik —ͤ . 24 „ 
10. Zur Lehre von der Unzerſtörbarkt unſers 

Weſens durch den Tod. 14 „ 
11. Zur Lehre von der Nichtigkeit des Daſeyns 5: 5 
12. Zur Lehre vom Leiden der Welt. 8 „ 
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Kap:13. Ueber den Selbftmord .................. 3 Seiten 

14. Zur Lehre von der Bejahung u. Ver⸗ 
neinung des Willens z. Leben 7 „ 
15. Ueber Religion g e 4, 
16. Einiges zur Sanskritlitteratur N 
17. Einige archäologiſche Bemerkungen 3 „ 
18. Einige mythologiſche Betrachtungen. 6 „ 
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43. F. A. Brockhaus an Arthur Schopenhauer. 


Leipzig, 1. Juli 1850. 


Ihre gef. Zuſchrift v. 26. Juni, habe ich erhalten u. bin 


Ihnen für das Vertrauen welches Sie mir durch den Verlags⸗ 
Schopenhauer, Briefe. 


10 


145 


antrag Ihrer vermiſchten philoſophiſchen Schriften bezeigen, 
dankbar verbunden. In Folge vieler u. zum Theil bedeuten⸗ 
der Unternehmungen deren Ausführung mich gegenwärtig und 
für die nächſte Zukunft befchäftigt, find aber meine Kräfte fo 
vollkommen in Anſpruch genommen, daß es mir in der That 
höchſt wünſchenswerth ſein muß, vorläufig im Allgemeinen 
eine Beſchränkung in Annahme neuer Anträge womit ich fort⸗ 
während beehrt werde, eintreten zu laſſen. Ich kann mich 
daher nicht entſchließen, den Verlag Ihrer gemiſchten philo⸗ 
ſophiſchen Schriften zu übernehmen u. Sie wollen meine 
ablehnende Antwort freundlichſt entſchuldigen. Könnte es 
Ihnen jedoch conveniren, die Schriften für Ihre eigenen 
Koſten herſtellen zu laſſen, ſo erkläre ich mich mit Ver⸗ 
gnügen bereit, unter angemeſſenen Bedingungen nicht nur den 
Druck, ſondern auch den Vertrieb unter meiner Firma zu be⸗ 
ſorgen. 


44. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 


Ewr Wohlgeborn 


haben in Ihrem geehrten Schreiben mir einen Antrag 
gemacht, auf den ich nicht eingehn kann, weil ich allen Selbſt⸗ 
verlag ſo ſehr perhorreſcire, daß ich lieber mein M. S. liegen 
ließe, bis es zum posthumum geworden, wo alsdann die 
Verleger ſich darum reißen würden. Ich weiß ſehr wohl, 
daß es jetzt noch ganz anders darum ſteht: dies gereicht 
jedoch keineswegs meinen Werken, ſondern dem Publiko zum 
Vorwurf. 

Inzwiſchen habe ich bedacht, daß, da Sie dies Werk 
nicht übernehmen können, Sie vielleicht die Güte haben 
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würden, es einem Ihrer vielen Kollegen in Leipzig zu 
empfehlen, wogegen Sie ihm die Bedingung ſtellen könnten, 
daß er ſich Ihrer Offizin dabei zu bedienen hätte, welche auch 
ich nachher im Kontrackt ſtipuliren könnte: auf ſolche Weiſe 
würde Ihre u. meine Abſicht zugleich erreicht ſeyn u. Sie 
hätten zu beſonderem Danke verpflichtet 
Ihren 
ganz ergebenen 
Arthur Schopenhauer 
Frankfurt a. M. 
d. 8 July 
1850. 


P. S. Uebrigens haben wir keine Eile: ich habe eine noch⸗ 
malige allerletzte Reviſion des M. S. angefangen u. finde, 
daß ſie nicht ganz ohne Nutzen iſt, daher ich ſie durchführen 
werde. 
Adreſſe:] Des Herrn F. A. Brockhaus 

Wohlgeb: 

Leipzig. 

[Poſtſtempel:] Frankfurt 8 Jul. 1850 3—3½ 


45. F. A. Brockhaus an Arthur Schopenhauer. 
Leipzig, 11. Juli 1850. 


Ihre gef. Zuſchrift v. 8. Juli erwidernd würde ich mich 
mit Vergnügen dem Verſuch unterziehen, eine andere Buchhdlg. 
f. d. Verlag Ihrer gemiſchten philoſ. Schriften zu gewinnen, 
wenn es nicht in der Natur der Sache läge, daß jeder dies⸗ 
fallſige Antrag der von mir ausgeht gleich mit einem gewiſſen 
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Vorurtheil aufgenommen werden müßte. Ich unterlaffe daher 
dieſen jedenfalls erfolgloſen Weg u indem ich bedaure Ihrem 
Wunſche nicht entſprechen zu können, empfehle etc. 


46. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 


Ewr Wohlgeborn 


bitte ich zu entſchuldigen, daß ich Ihnen nochmals mit 
der ſelben Sache komme: ſie iſt doch nicht ſo unbedeutend, 
daß ſie nicht ein Paar Briefe werth wäre. 

Seit Ihrer letzten ablehnenden Antwort habe ich durchaus 
nicht bei andern Verlegern angefragt, als woran ich wirklich 
ungern gehe, ſondern habe in meiner bereits erwähnten noch⸗ 
maligen letzten Reviſion des ganzen M. S. fortgefahren u. ge⸗ 
dacht „kommt Zeit, kommt Rath.“ Sogar war mir die Ver⸗ 
zögerung erwünſcht, da dieſes letzte rétouchiren der Sache 
noch ſehr gut gethan hat. Jetzt aber bin ich damit ſo weit 
gekommen, daß ich gegen Ende dieſes Monats fertig ſeyn 
werde u. dann darf ich nicht weiter hineinſehn, damit ich nichts 
verſchlimmbeßere, wäre alſo gern das M. S. los. Es fällt mir 
ſchwer, bei mir fremden Buchhändlern anzufragen, wie der 
Leinweber mit ſeiner fertigen Webe. Bloß dem Suchsland 
habe ich es angeboten, der keine disponible Mittel dazu hat, 
ſonſt er es nehmen würde. 

Selbſtverlag habe ich, wie erwähnt, verſchworen. Alſo 
biete ich es Ihnen jetzt nochmals u. zwar gratis an. Wenn 
Sie es da nicht nehmen, begehn Sie einen Fehler. Denn 
Sie können nicht dabei verlieren, wohl aber viel gewinnen. 
Denken Sie von mir was Sie wollen: ich ſage, daß meine 
Schriften das Beſte ſind, was das Jahrhundert gebracht 
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hat, u. bin nicht der Einzige, der es ſagt. Wenn nur ein Mal 
der paßive Widerſtand der Philoſophieprofeßorengilde ge⸗ 
brochen iſt, werden alle meine Werke noch oft gedruckt 
werden. Zudem nun aber iſt das in Rede ſtehende bei Weitem 
das populärſte, gewißermaaßen mein „Philoſoph für die 
Welt“; wie Sie nach dem Inhaltsverzeichniß ermeßen können. 
Alſo bitte ich, die Sache nochmals zu überlegen u. ſehe Ihrer 
gefälligen Antwort entgegen, mit Hochachtung verharrend 
5 Ihr 
ganz ergebener 
Arthur Schopenhauer 
Frankfurt a. M. 
d. 3 Septr 
1850. 


P. S. Etwan % des M. S. könnte ich Ihnen ſogleich ſenden, 
das übrige jedenfalls vor Ende des Monats. | 


[Adrefje:] Des Herrn F. A. Brockhaus 
Wohlgeborn 
Leipzig. 
[Poſtſtempel:] Frankfurt 3 Sep. 1850 12—12% 


47. F. A. Brockhaus an Arthur Schopenhauer. 
Leipzig, 5. September 1850. 


Ihre gef. Zuſchrift v. 3. Sept. habe ich erhalten u. bin 
Ihnen ſehr dankbar f. d. weiteren Mittheilungen welche Sie 
mir über Ihre Vermiſchten philoſ. Schriften machen. Ich 
bedaure indeß dabei ſtehen bleiben zu müſſen den Verlag der⸗ 
ſelben nicht übernehmen zu können, indem ich für eine ge⸗ 
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raume Zeit hinaus, ſchon durch das was ich in Ausführung 
habe, vollkommen in Anſpruch genommen bin. Sollten Sie 
ſich aber, wie Ihnen bereits vorgeſchlagen, noch entſchließen 
können, die Schriften für Ihre eigene Rechg: herſtellen zu 
laſſen, ſo erkläre ich mich nochmals bereit, unter angemeſſenen 
Bedingungen nicht nur den Druck, ſondern auch den Ver⸗ 
trieb unter meiner Firma commiſſ:weiſe zu beſorgen. 


48. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 


Ewr Wohlgeborn 


bitte ich mir eine kleine Anfrage zu erlauben. Die hie ige 
Herrmanniſche Buchhandlung hat eine 2% vermehrte Auflage 
meiner Schrift „über den Willen in der Natur“ in Verlag 
genommen. Im Kontrakt iſt feſtgeſtellt, daß der Drucker nicht 
ohne meine Zuſtimmung gewählt werden darf. Die Buch⸗ 
handlung wünſcht bei Ihnen drucken zu laßen: damit bin 
auch ich vollkommen zufrieden, ſobald nur ein gewißer Punkt 
ins Reine gebracht ſeyn wird, welcher eben der Anlaß meiner 
Anfrage iſt. Ich weiß von guter Hand, daß Sie in Ihrer 
Offizin eine ſogenannte „Hausorthographie“ eingeführt haben, 
mit welcher alles geſetzt wird. Ich rede hier von der Sache 
nur ſofern ſie mich betreffen kann. An u. für ſich iſt es 
mir nicht wahrſcheinlich, daß Sie beſagte Orthographie auch 
auf Bücher, die nicht in Ihrem Verlag erſcheinen, ausdehnen 
ſollten. Allein die Sache iſt mir zu wichtig, als daß ich 
mich mit Muthmaaßungen begnügen könnte. Daher alſo frage 
ich an: wollen Sie mir verſprechen, beſagtes Werk genau 
mit meiner Orthographie u. Interpunktion ſetzen zu laßen, 
wie auch dafür zu ſorgen, daß die, in ſolcher Hinſicht, von 
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mir bei der letzten Korrektur berichtigten, etwanigen Druck⸗ 
fehler vom Setzer gewißenhaft verbeßert werden? Dann bitte 
ich mir in Ihrer gefälligen Antwort dies Verſprechen deutlich 
u. explicite zu ertheilen, u. die Sache iſt abgemacht. Sollten 
Sie hingegen mir dies nicht verſprechen wollen; ſo kann die 
Schrift nicht bei Ihnen gedruckt werden, u. auch ſonſt keine 
von mir, ſo lange Sie bei der Hausorthographie beharren. 
Ich will es nicht hoffen. | 

Wenn Sie, bei dieſer Gelegenheit, mir ſagen wollten, wie 
es jetzt um den Abſatz meines in Ihrem Verlage ſtehenden 
Hauptwerks ſteht u. ob wohl einige Außicht zu einer Zten Auf⸗ 
lage vorhanden iſt; ſo werden Sie zu beſonderm Danke ver⸗ 
pflichten Ihren 

ganz ergebenen 
Frankfurt a. M. Arthur Schopenhauer. 
d. gten Juli 
1854. 
[Adreſſe:] Des Herrn F. A. Brockhaus 
Wohlgeborn, 
| Leipzig. 

[Poſtſtempel:] Frankfurt 9. Jul. 1854 3—3½ 


49. F. A. Brockhaus an Arthur Schopenhauer. 


Leipzig, 18. Juli 1854. 
Ihre werthe Zuſchrift v. 9. d. g. H., habe ich erhalten, 
und erkläre mich hierdurch mit Vergnügen bereit, den Druck 
einer neuen Aufl. Ihrer Schrift „über den Willen in der 
Natur“, welche in der dortigen Hermann'ſchen Buchh. er⸗ 
ſcheinen ſoll, zu beſorgen. Das Bedenken welches Sie hier⸗ 
bei wegen der in meinem Geſchäfte eingeführten „Haus⸗ 
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orthographie“ tragen, kann aber für Werke, welche nicht 
mein eigener Verlag ſind gar nicht in Betracht kommen und 
kann ich Ihnen daher hierdurch die beſtimmte Zuſage machen, 
daß wenn mir der Auftrag zutheil wird auch das ganze 
Werk in Ihrer Orthographie und Ihren Beſtimmungen zu⸗ 
folge gearbeitet werden ſoll. Daß ich mit der in meinem 
Geſchäft eingeführten Orthographie nichts Allgemeines be⸗ 
zwecke und dieſelbe auch Niemanden aufdrängen will, kann 
ich Ihnen g. H., verſichern, Sie werden aber ſelbſt einſehen, 
daß ich bei meinen vielen Verlagswerken und den bei mir 
erſcheinenden Zeitſchriften eine beſtimmte Orthographie haben 
muß, da bei der großen Anzahl von Gelehrten mit denen ich 
in Verbindung ſtehe, ſonſt jedes Werk auch eine andere Or⸗ 
thographie haben würde. Ihr bei mir erſcheinendes Werk hat 
allerdings in der letzten Zeit wieder eine allgemeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit erfahren, jedoch dürfte der Zeitpunkt, wo eine dritte 
Aufl. nöthig werden ſollte, noch nicht ſo bald eintreten, da 
noch eine ziemliche Anzahl Ex. auf Lager iſt. 


50. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 
Ewr Wohlgeborn 

ſage ich meinen aufrichtigen Dank für die redliche Art, 
mit der Sie, hinſichtlich des Drucks des Willens in der 
Natur, Ihr Verſprechen erfüllt haben: es iſt Alles ſchön 
u. ganz nach meinem Wunſch ausgefallen. — Bloß auf 
Ueberſendung des letzten Aushängebogens hat man mich 
faſt 3 Wochen warten laßen, in Folge wovon ein kleiner aber 
fataler Druckfehler in der Vorrede von mir überſehn worden 
iſt, den ich ſonſt hinten würde berichtigt haben. Es iſt der 
einzige im ganzen Buch. 
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Jetzt läßt, auf mein Anrathen, die Firma Hartknoch die 
2te Auflage meines „Ueber das Sehn u. die Farben“ bei 
Ihnen drucken. Ich rechne zuverſichtlich darauf, daß 
Sie, hinſichtl der Orthographie u. Interpunktion, die ſelbe 
Anordnung in Ihrer Druckerei werden treffen laßen, u. 
bitte ſehr darum, wie auch um pünktliche Ueberſendung der 
Korrekturbogen, nebſt M. S. u. altem Druck, wie auch der 
Aushängebogen, möglichſt bald. 

Mit aufrichtiger Hochachtung 

Ihr 
ganz ergebener 

Frankfurt a. M. Arthur Schopenhauer 

d. 4 Novr 1854. 

[Adreſſe:] Des Herrn F. A. Brockhaus Leipzig. 
Wohlgeborn 


51. F. A. Brockhaus an Arthur Schopenhauer. 


Leipzig, 11. November 1854. 

Ihre werthe Zuſchr. vom 4. d /s Mts. g. H., habe ich 
erhalten und iſt mir auch gleichzeitig damit von Herrn Hart⸗ 
knoch, hier das Manuſkript zu einer neuen Aufl. Ihres 
Werks „über das Sehen und die Farben“ eingehändigt wor⸗ 
den. Ich habe den Druck ſogleich beginnen laſſen und ſchon 
heute das Vergnügen Ihnen den erſten Bogen davon zur ge⸗ 
fälligen Reviſion zu überſenden. Der Satz iſt genau ſo wie 
bei Ihrem Werke „Über den Willen in der Natur“ und wird 
das Ganze was auch die Orthographie anlangt überhaupt 
Ihrem Wunſch gemäß gearbeitet werden. 
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as Jahr 1848 brachte für die Philofophie Schopenhauers und 

damit für die Geltung der »Welt als Wille und Vorftellunge 
den Umſchwung. Es iſt nicht ſo, als ob eine durch ihr Unglück 
peſſimiſtiſch gewordene Zeit in einer Philoſophie des Peſſimismus 
die Theorie für ihr Schickſal geſucht hätte. Wieder iſt es die 
Geſchichtsloſigkeit des Schopenhauerſchen Syſtems, die ſein Ver⸗ 
hältnis zur Zeit beſtimmt. 

Im Jahre 1848 ſchien die Geſchichte ſelbſt Bankerott gemacht 
zu haben. Der Entwicklungsoptimismus des deutſchen Liberalismus 
war geſcheitert, und mit ihm war die Geſchichte ſelbſt um ihren 
Zweck gekommen. Nun erſt wurde die Bahn frei für eine Be⸗ 
trachtung, die die Geſchichte grundſaͤtzlich negierte. 

Waren die Tendenzen der geiſtigen Entwicklung Deutſchlands in 
der erſten Hälfte des Jahrhunderts (von einigen rückläufigen Be⸗ 
ſtrebungen abgeſehen) von einer gewiſſen Einheitlichkeit und 
entwicklungsgemaͤßen Folgerichtigkeit geweſen, fo trat in den 
fünfziger Jahren eine Spaltung im allgemeinen Bewußtſein auf. 
In der Hauptſache ſind es drei Tendenzen, die nebeneinander die 
Geiſtigkeit der Zeit beſtimmen: die Nachromantik, die Naturwiſſen⸗ 
ſchaft und der Sozialismus. 

Die Nachromantik, deren bedeutendſter Exponent eben 
die Schopenhauerſche Philoſophie iſt, zeigt, daß die romantiſche 
Bewegung keineswegs durch das junge Deutſchland endgültig ratio⸗ 
nalifiert und durch die Pſeudo⸗Romantik der Reaktion verfchüttet 
war, daß ſie vielmehr, gleich einem unterirdiſchen Strom unter 
dem Tagesbewußtſein der Zeit verſchwunden, jetzt wieder ins 
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Bewußtſein treten konnte. Und es war die Romantik in ihrer 
grundſätzlichſten, ihrer metaphyſiſchen Form, nicht mehr die ironiſche 
Romantik Schlegels noch die hiſtoriſche Romantik Hegels, ſondern 
die tragiſche Romantik Schopenhauers, die die Herrſchaft gewann. 

Daß es ſich bei dem Erfolg der Schopenhauerſchen Philoſophie 
in den fünfziger Jahren ſo wenig um Zufälligkeit handelt wie 
bei dem Mißerfolg derſelben Philoſophie in den zwanziger Jahren, 
läßt ſich dem Schickſal der andern großen Geburt der Zeit ent: 
nehmen, dem Muſikdrama Richard Wagners. Auch der Meiſter 
der unendlichen Melodie wurzelt in der Romantik, in ſeinen 
Stoffen wie in ſeinen Ideen. Und wenn er in den vierziger Jahren 
durch Feuerbach hindurchgegangen iſt und die (von Schopenhauer 
ſo verpönte) Revolution in den eigenen Willen aufgenommen hat, 
ſo fand er in den fünfziger Jahren ſein eigenes Selbſt und dieſes 
Selbſt in voller Übereinftimmung mit Schopenhauer. Wenn er 
dem Meiſter 1854 ſeine Nibelungendichtung ſendet „aus Ver⸗ 
ehrung und Dankbarkeit“, ſo iſt es nicht der durch Schopenhauer 
zur Metaphyſik bekehrte, ſondern der metaphyſiſche Muſiker, der 
dem Philoſophen huldigt, der ihm deutet, was er ſchafft. 

Die Philoſophie Schopenhauers und das Muſikdrama Wagners 
bedeuten in den fünfziger Jahren die erneute Herrſchaft der Ro⸗ 
mantik. Der metaphyſiſche Irrationalismus dieſer Nachromantik 
hat über den Hiſtorismus der mittleren Romantik geſiegt. Nietzſche 
iſt der Erbe und Fortbildner dieſer Nachromantik, wenngleich er 
gegen die Metaphyſik Schopenhauers und Wagners ſeinen er⸗ 
neuerten romantiſchen Individualismus wieder in die Bahn der 
Geſchichte zurücklenkt, freilich nicht des banalen Hiſtorismus jener 
deutſchen Liberalen, die im Opportunismus der Wilhelminiſchen 
Periode untergegangen ſind. 

Die zweite beherrſchende Tendenz der fünfziger Jahre iſt an 
ſich der Schopenhauerſchen Philoſophie nicht feindlich entgegen⸗ 
getreten. Es war die Naturwiſſenſchaft, die ihre Geltung 
immer mehr erweiterte auf Koſten einer ſterilen und um jede 
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Achtung gekommenen Schulphilofophie, die keine andere Sorge 
kannte, als in der Zeitſchrift Fichtes und Ulricis den Theismus zu 
beweiſen. Die Vorherrſchaft der Naturwiſſenſchaft in den fünfziger 
Jahren war nicht minder ein Rückſchlag gegen die dominierende 
Geiſteswiſſenſchaft, die ihre eigene Reſultatloſigkeit eingeſtehen 
mußte. War die naturwiſſenſchaftliche Weltbetrachtung, die ſich 
im Materialismus zu ſyſtematiſieren wußte, urſprünglich un⸗ 
hiſtoriſch, ſo wurde im weiteren Verlauf der fünfziger Jahre durch 
den Darwinismus die hiſtoriſche Betrachtung des Entwicklungs⸗ 
glaubens in ſie hineingetragen; ja von hier aus fand der Ent⸗ 
wicklungsglaube der Nachromantik Nietzſches ebenſo wie der Ent⸗ 
wicklungsglaube des marxiſtiſchen Sozialismus feine Beftätigung. 

Die dritte Tendenz der fünfziger Jahre iſt an ſich der Schopen⸗ 
hauerſchen Philoſophie durchaus feindlich, aber ſie kam mit ihr 
nicht in feindliche Berührung, weil ſie in andern Schichten ſich 
auswirkte und zudem ihre Entfaltung erſt einer ſpäteren Zeit 
angehört. Im Gegenſatz zu der Geſchichtsloſigkeit der Nach⸗ 
romantik und der erſt allmählich mit dem Entwicklungsgedanken 
ſich verbindenden Naturwiſſenſchaft iſt der Entwicklungsglaube der 
Kern des Marxismus. Der Gedanke der ſchöpferiſchen Zeit, 
den Hegel der Romantik entnommen und auf das geſchichtliche 
Leben in ſeinem ganzen Umfange angewandt hatte, hat ſich bei 
Marx auf das ſoziale Leben zurückgezogen und iſt hier zum 
Grundgedanken einer tiefen religiöſen Überzeugung geworden, die 
der Erlöſung vom ſozialen Leid durch die geſellſchaftliche Entwicklung 
gewiß iſt. 

So iſt Schopenhauer als der Bahnbrecher der Nachromantik 
in den fünfziger Jahren zu einer geiſtigen Macht in Deutſchland, 
ja über Deutſchland hinaus geworden, nicht ernſthaft beſtritten von 
der naturwiſſenſchaftlichen Weltanſchauung, die manchen Über⸗ 
läufer an feine naturdeutende Metaphyſik verlor, kaum gekannt 
vom werdenden Sozialismus, vom größten Künſtler Deutſchlands 
als der Deuter des Weltgeheimniſſes proklamiert. | 
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Die »Parerga und Paralipomenac, Schopenhauers Philofophie 
für die Welt, die 1851 erfchienen, haben ihm den Sieg errungen, 
für ben die Zeit gekommen war. 1852 erſchien der Aufſatz der 
Westminster Review« »Iconoclasm in German Philosophy und machte 
Deutſchland aufhorchen. Gleichzeitig trat eine der größten deutſchen 
Zeitungen, die »Voſſiſche Zeitung« in Berlin, unter Lindners Leitung 
nachdrücklich und dauernd für die Schopenhauerſche Philoſophie ein. 
1854 erſchienen im Brockhausſchen Verlag Frauenſtädts „Briefe 
über die Schopenhauerſche Philoſophieck. Der Nil war in Kairo. 


52. F. A. Brockhaus an Arthur Schopenhauer. 


Leipzig, 5. Auguſt 1858. 

Vor langen Jahren ſchrieben Sie, geehrteſter Herr, einmal 
in einem Briefe an mich: „meine Pheloſophie wird fic) ficher- 
lich noch, wenn vielleicht auch erſt ſpät, Bahn brechen.“ 
Dieſe Vorausſetzung ſcheint ihre Beſtätigung zu finden, und 
daraufhin hat ſich die allerdings nur in einer geringen An⸗ 
zahl von Exemplaren gedruckte zweite Auflage von Ihrer 
Schrift „Die Welt als Wille und Vorſtellung“ in dem 
Zeitraum von 14 Jahren bis auf einen kleinen Vorrath ver⸗ 
kauft, — eine Nachricht, die Ihnen zu geben mir zu ganz 
beſonderer Freude gereicht. Dieſer Vorrath wird zwar für 
einige Zeit noch ausreichen, allein es ſcheint mir doch an⸗ 
gemeſſen, ſchon jetzt eine dritte Auflage mit Ihnen zur 
Sprache zu bringen, auch ſchon deshalb, damit Sie die 
nöthigen Vorbereitungen dazu machen können. Laut unſerm 
Contract vom 20. Juni 1843 haben Sie ſich das Ver⸗ 
fügungsrecht in Bezug auf die dritte Auflage vorbehalten, 
indeß darf ich wol glauben, daß auch dieſe in meinem Verlage 
erſcheinen wird, indem ich hoffe, daß Sie ſolche Verlags⸗ 
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bedingungen ftellen werden, welche mir die Ausführung nach 
dem Stand des deutſchen Buchhandels möglich machen. 
Wahrſcheinlich werden Sie das Werk für die dritte Auflage 
einer geringen oder ausgedehnten Umgeſtaltung unterwerfen, 
und ich bitte Sie mir neben Ihren Mittheilungen über die 
Ihnen gemachte Eröffnung auch eine Notiz zu geben, in 
welchem Verhältniſſe die neue Auflage zur zweiten ſtehen wird. 
Ihrer gefälligen Antwort gewärtig empfehle ich mich 
Ihnen, geehrteſter Herr, 
hochachtungsvoll und ergebenſt 
F. A. Brockhaus. 


53. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 


Ewr Wohlgeborn 

haben mir eine ſehr erfreuliche Nachricht ertheilt, auf 
welche ich jedoch ſchon fo lange gewartet habe, daß der 
Eindruck das Gegentheil der Ueberraſchung geweſen iſt. 

Die Veränderungen, welche die 3% Aufl erfahren foll, 
beſtehn in kleinen Verbeßerungen u. beträchtlichen Zuſätzen: 
weggenommen wird nichts; ſo viel ich bis jetzt abſehn kann. 
— Wie viel min aber dieſe Zuſätze betragen werden, iſt mir, 
obgleich ſie, ſeit 1844 nach u. nach niedergeſchrieben, ſämmtlich 
ſchon auf dem Papier ſtehn, zu ſagen unmöglich: erſtl weil ſie 
theils im durchſchoßenen Exemplar, theils in mehreren Ge⸗ 
dankenbüchern vertheilt ſtehn; 2° weil ich nicht weiß, wie 
viel davon das letzte, äußerſt ſtrenge Skrutinium paßiren 
wird; 3° weil fie bei der Bearbeitung für den Druck bald 
länger, bald kürzer werden; u. endl müßte das Geſchriebene 
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Uebersicht, könnte ich, mit höchſter Wahrſcheinlichkeit, nur fo 
viel angeben, daß die ſämmtlichen Zuſätze keinenfalls weniger, 
als 2, noch mehr, als 8 Bogen betragen werden. Bei Weitem 
die meiſten derſelben kommen in den 2ten Band: der erſte wird 
etwan nur um einen Bogen ſtärker werden; daher ich dieſen 
wohl nach 6 Wochen würde abliefern können: aber zum 
2ten Bd, werde ich 5 bis 6 Monat nöthig haben; wo nicht 
gar noch mehr. Daß ich ſo langſam arbeite, kommt daher, 
daß ich, ſeit 25 Jahren, die unverbrüchliche Maxime habe, 
direkt für den Druck nicht anders, als die erſten 2 Morgen⸗ 
ſtunden hindurch zu ſchreiben; weil nur dann der Kopf Alles 
iſt, was er ſeyn kann. Die übrigen Stunden ſind brauchbar 
zum Nachſchlagen u. Leſen angezogener Stellen & ca. 

Ich wünſche ſehr, daß Sie Format u. Druck beibehalten, 
wie ſie ſind; damit das Buch nicht vertheuert werde, u. der 
Leſer leicht abſchätzen kann, wie viel die neue Aufl mehr hat. 
Meine rechten Fanatiker kaufen fie, ſobald fie 50 Seiten 
mehr ſehn. 

Als Honorar verlange ich nicht mehr, als 3 Friedrichsd' or 
den Bogen (altes u. Neues), wofür Sie 2250 Exemplare 
drucken können: wollen Sie aber noch mehr drucken; ſo iſt 
das Honorar im ſelben Verhältniß zu erhöhen: z. B. für 
3000 Exemplar auf 4 Friedrichsdor. Dieſe Forderung iſt 
ſehr billig, wenn Sie in Anſchlag bringen, daß es ſich um 
große u. ökonomiſch gedruckte Bogen handelt, davon jeder 
ſo viel hält, als 2 Bogen des kleinen Formats, darin Sie 
Frauenstädt's Bücherchen gedruckt haben: — u. nun gar, 
da Sie die 2te Aufl umſonſt gehabt, wünſchen Sie gewiß, 
daß der Autor doch auch etwas von ſeiner Arbeit genieße. 
Es iſt die Arbeit meines ganzen u. langen Lebens. 
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Zur unerläßlichen Bedingung mache ich, daß mir jeder 
Bogen, ſelbſt wenn nichts daran geändert iſt, zur letzten 
Korrektur geſandt, u. daß meine Orthographie u. Inter⸗ 
punktion genau befolgt werde. Jetzt aber will ich Ihnen noch 
etwas ſagen. Meine Parerga, welche Sie nicht umſonſt 
haben nehmen wollen, hat Hayn in Berlin: er hat ſie 
umſonſt u. iſt nur zu 750 Exemplar berechtigt worden, ob⸗ 
gleich er 1200 wünſchte. Von allen meinen Schriften iſt 
dieſe, als die popularſte, am meiſten abgeſetzt worden, — 
muß alſo beinahe vergriffen ſeyn. Ich denke, es wäre an 
der Zeit, eine Auflage meiner ſämmtlichen Werke zu machen, 
um ſo mehr, als ſolche im engſten Zuſammenhange unter 
einander ſtehn, u. ich längſt erklärt habe, daß man, um mich 
recht zu faßen, jede Zeile von mir geleſen haben muß. 
Alſo wir hätten in „A. S.s ſämmtliche Werke, in 5 Bänden“, 
— mit dem Motto „Non multa, —“ 

Bd. 1 & 2. Welt a. Wille u Vorſtells. 
„ 3 & 4. Parerga. 
„ 5. — Vierfache Wurzel, 2! Aufl 1847. 

(VI & 151. Seiten.) bei Herrmansche Bchd. 
— Ueber den Willen in der Natur, Do 

(XXI & 130 Seiten) 2te Aufl 1854. 
— Grundprobleme der Ethik, 1841. Do 

(XXXX & 280 Seiten) 
— Sehn u. Farben, 2te Aufl 1854. Hartknoch. 

VIII & 86 Seiten. 
Dazu müßte noch ein Sachregiſter zu meinen ſämmtlichen 
Werken, welches höchſt e nöthig iſt, kommen. Ich empfehle 
dazu den Frauenstädt. 

Die Parerga erhalten noch viel mehr Zuſätze, als mein 
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Hauptwerk; weil ſich da eben Alles unterbringen läßt. Die 
kleinern Schriften des 5 Bds erhalten auch Zuſätze; doch 
nicht beträchtliche. 

Die pefunidren Bedingungen würden ſeyn, wie die oben 
angegebenen. — Vor Allem frägt ſich, ob Sie eine ſolche 
General Edition zu machen berechtigt find, unbeſchadet der 
Rechte der übrigen Verleger. Hayn hat auf die 2% Aufl 
förmlich verzichtet. Herrmann auch. — Sie haben Zeit 
es ſich zu überlegen; da wir einſtweilen den Kontrakt über 
mein Hauptwerk abſchließen können u. ihn nachher erweitern. 
— Aber wenn Hr: Hayn fic) meldet zur 2ten Aufl, werde 
ihm antworten müßen. 

Somit verharre hochachtungsvoll 

Ihr 
ergebener Diener 
Arthur Schopenhauer 
Frankfurt a. M. 
d. 8 August 
1858. 
Verte! 
P. S. Jedenfalls bitte ich mir ſogleich ein rohes Exemplar zu 
ſchicken, welches ich planiren u. mit Papier durchſchießen laße, 
um Hand ans Werk zu legen. Denn ſogar falls wir nicht 
einig würden, werden Sie ja wohl, nach ausverkaufter 
Edition, mir ein 11te8 Autor⸗Exemplar ſpendiren. 


54. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 
Ewr Wohlgeborn 


habe ich am Sten Auguſt geſchrieben u. Ihnen die ge⸗ 
wünſchte Auskunft ausführl ertheilt, befinde mich jedoch, zu 
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meiner Verwunderung, nod) immer ohne Ihre Antwort. Wenn 
Sie meine Vorſchläge weder annehmen, noch ablehnen; fo 
verſteht es ſich, daß auch ich weiterhin mich an dieſelben 
nicht gebunden erachten werde. — Noch mehr aber wundere 
ich mich, daß Sie mir nicht das Exemplar geſchickt haben, 
welches ich Sie bat, mir ſogleich zu überſenden, weil ich 
ſofort an die Bearbeitung der Zten Aufl gehn will. Sollten 
Sie vielleicht geſonnen ſeyn, mir jenes Exemplar nicht eher 
zu verabfolgen, als bis wir über die Zte Aufl abgeſchloßen 
haben; ſo bitte ich mir dieſes wenigſtens zu eröffnen, damit 
ich für mein Geld mir ein Exemplar von Ihnen verſchreiben 
laßen kann. Der ich die Ehre habe zu ſeyn 
| Ihr 
ergebener Diener 

Arthur Schopenhauer. 

Frankfurt a. M. 
d. 1 Septr 
1858. 
Adreſſe:] Herrn F. A. Brockhaus 
| Leipzig. 

[Poftftempel:] Frankfurt a. M. 1 Sep 1858 1% —2 


55. F. A. Brockhaus an Arthur Schopenhauer. 


Leipzig, 2. September 1858. 
Ihre Mittheilung vom 8. Aug., geehrteſter Herr, habe 
ich bei meiner Rückkehr aus Bad Reinerz vorgefunden, ſowie 
mir auch Ihr Brief vom geſtrigen Tage zugekommen iſt. 
Gleich nach meiner Rückkunft aus dem Bade bin ich zum 
Jubiläum nach Jena gegangen, wohin ich als Ehrengaſt ein⸗ 
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geladen war, und feitbem ich wieder hier bin, habe ich bet 
einer fortwährenden großen Geſchäftsunruhe noch nicht die 
Muße finden können den vorliegenden Verlagsgegenſtand in 
nähere Erwägung zu ziehen. Indem ich Sie bitte dieſe un⸗ 
freiwillige Verzögerung freundlichſt zu entſchuldigen, behalte 
ich mir vor, meine beſtimmte Antwort in der vorliegenden 
Angelegenheit in möglichſt kurzer Zeit folgen zu laſſen. 

In meiner Abweſenheit iſt es leider auch überſehen 
worden Ihnen das erbetene Exemplar Ihres Werkes zu 
ſenden, und indem ich dasſelbe hierbei folgen laſſe, bitte ich 
jedenfalls es gratis anzunehmen. 

Unter der Bitte, mir zur Beantwortung Ihrer Mit⸗ 
theilung vom 8. Aug. noch eine kurze Friſt gewähren zu 
wollen, empfehle ich mich Ihnen, geehrteſter Herr, hoch⸗ 
achtungsvoll und 

ergebenſt 


F. A. Brockhaus. 


56. F. A. Brockhaus an Arthur Schopenhauer. 


Leipzig, 18. Sept. 1858. 


Meine Sendung vom 2. ds. wird Ihnen, geehrteſter 
Herr, zugekommen ſein, und inzwiſchen habe ich die nöthige 
Ruhe gefunden, mich mit unſerer vorliegenden Verlags⸗ 
angelegenheit zu beſchäftigen. Während von mir nur die 
dritte Auflage von „Die Welt als Wille und Vorſtellung“ 
angeregt worden iſt, ſind Sie weiter gegangen und haben 
eine neue Auflage Ihrer ſämmtlichen Werke in Vorſchlag ge⸗ 
bracht, die nach Ihren Angaben aus fünf Bänden beſtehen 
und in denſelben umfaſſen würde: 
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Band 1 und 2: Welt als Wille und Vorſtellung. 
3 und 4: Parerga. 
5 Vierfache Wurzel. 
Wille in der Natur. 
Grundprobleme der Ethik. 
Sehen und Farben. 


Ich bekenne Ihnen, daß dieſer erweiterte literariſche Plan 
mein volles Intereſſe hat, und es würde mir zur Freude 
gereichen, wenn wir denſelben miteinander ausführen könnten. 
Ihre diesfallſige erſte Frage, ob ich auch berechtigt ſei, un⸗ 
beſchadet der Rechte der übrigen Verleger eine ſolche Ge⸗ 
ſammtausgabe zu veranſtalten, läßt ſich von mir nicht ohne 
Weiteres beantworten, da ich Ihre contractlichen Verhältniſſe 
zu den betreffenden Verlagshandlungen nicht kenne. Nur in 
dem Falle, daß Sie, wie es von manchen Autoren geſchieht, 
ſich das Recht vorbehalten hätten, nach einem gewiſſen Zeit⸗ 
raum Ihre Schriften für eine Geſammtausgabe zu benutzen, 
würden wir mit Ablauf dieſer Friſt ungenirt zu derſelben 
vorſchreiten können. Selbſt daß dieſer Vorbehalt von Ihnen 
gemacht worden wäre, dürfte aber ſchwerlich die Zeit überall 
ſchon jetzt abgelaufen fein, oder demnächſt ablaufen, da 
einzelne Ihrer Schriften in neuen Auflagen erſt 1854 er⸗ 
ſchienen ſind. Haben Sie nur auflagenweiſe abgeſchloſſen, und 
zwar ohne dieſen Vorbehalt, ſo würde man ſich mit den 
Verlegern wegen der noch vorräthigen Exemplare abzufinden 
ſuchen müſſen. Dieſe Verhandlungen wären natürlich von 
Ihnen zu führen und ebenſo die etwaigen Abfindungsgelder 
aus eigenen Mitteln zu tragen. Für den zu hoffenden Fall, 
daß wir uns dann über die Geſammtausgabe einigen, würde 
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ich, wenn Sie es wünſchen follten, dieſe Gelder gern vor: 
ſchießen, die ſpäter wieder von dem Ihnen zu zahlenden 
Honorar zu kürzen wären. 

Nach Lage der Dinge würde es ſomit zunächſt Ihre Auf⸗ 
gabe fein, ſich mit Ihren Verlegern zu verftändigen, wenn 
Sie nicht, wie es ſcheint, von allen Ihren Schriften das 
völlig freie Dispoſitionsrecht haben ſollten. Ich ſchlage darum 
vor, daß Sie dies gleich thun und daß wir bis dahin, wo 
wir die Anſichten Ihrer Verleger kennen werden, auch die 
Einzel⸗Verhandlungen über die neue Auflage von „Die Welt 
als Wille und Vorſtellung“ ausgeſetzt laſſen, um alsdann 
eventuell das Unternehmen gleich in ſeiner Totalität zu be⸗ 
handeln. 

Ich gehe daher noch nicht näher auf Ihre vorgeſchlagenen 
Bedingungen ein, und will nur bemerken, daß ich das von 
Ihnen beanſpruchte Honorar von 3 f d'or pro Bogen gegen⸗ 
über einer Auflage von 2250 Exemplaren, wie Sie daraufhin 
zugeſtehen, durchaus nicht unangemeſſen finden kann. Es iſt 
aber bei mir feſtſtehendes Prinzip, niemals ein Buch auf 
einmal ſehr ſtark zu drucken, um ihm, wenn es einſchlägt, 
die Ausſicht zu immer neuen Auflagen zu laſſen. Deshalb 
würde ich auch im vorliegenden Falle die Auflage ſchwerlich 
ſtärker als 1000 Exemplare machen und dürfte wol voraus⸗ 
ſetzen, daß Sie daraufhin auch geneigt wären, eine ver⸗ 
hältnismäßige Honorarreduction eintreten zu laſſen. 

Möge nun die Geſammtausgabe ſich verwirklichen laſſen 
oder es nur bei der neuen Auflage von „Die Welt als 
Wille und Vorſtellung“ ſein Bewenden haben, ſo hoffe ich, 
daß wir uns in dem einen wie in dem andern Fall leicht 
einigen werden. 
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Ich bin Ihren weiteren Mittheilungen gewärtig und 
empfehle mich Ihnen, geehrteſter Herr, 
hochachtungsvoll und ergebenſt 
F. A. Brockhaus. 


Am beſten iſt es alſo wol, wenn Sie — falls Sie nicht 
ohne Weiteres contractlich zu einer Aufnahme Ihrer Schriften 
in eine Geſammtausgabe berechtigt ſind — jeden Ihrer Ver⸗ 
leger fragen: wieviel Exemplare er noch hat und welche 
Entſchädigung er für die Überlaſſung derſelben an Sie be⸗ 
anſpruche, wenn er Ihnen nicht die Aufnahme Ihrer 
Schriften in die Geſammtausgabe ohne Weiteres und ohne 
Rückſicht auf die auch ferner noch zu verkaufenden Einzel⸗ 
ausgaben geſtatten wolle. Wenn Sie mir dann die Antworten 
Ihrer andern Verleger mittheilen wollen, ſo werde ich Ihnen 
darüber jedenfalls meinen Rath geben können und wir find 
dann einen großen Schritt vorwärts. 
D. O. 


57. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 


Ewr Wohlgeborn 

geehrtes Schreiben vom 18ten dieſes erheiſcht eine gründ⸗ 
liche u. ausführliche Antwort, damit Sie in der Sache alle 
Data erhalten u. danach beſchließen können. 

Zuvörderſt alſo erzähle ich Ihnen, daß vor einem Jahr 
Hr: Suchsland (Herrmannſche Bchholg) mir den Antrag 
machte, meine ſämmtl Werke herauszugeben. Ich erwiderte 
ſogleich, daß dies ja mit den Rechten der andern Verleger 
nicht beſtehn könne. Worauf er mit der größten Beſtimmtheit 
u. Zuverſicht antwortete: „Sehr wohl! Eine Geſammtauflage, 
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. cut, bevor die 2% Aufl vergriffen ift, keine 3te 
zu laßen, es ‘fet in welcher Form es 
at er eine Entſchädigung v. 200 f- zu zahlen 
erdem das Honorar zurückvergüten muß. (I!) 

Aufl hat die Bchhdͤlg keine Anſprüche. 

. Hayn: Parerga. 1850/51. — 750 Exemplare. 

nothwendigwerdenden 2ten Aufl fällt das Eigen⸗ 

et an den Verfaſſer zur freien Einigung mit dem 
zurück.“ — Den Kontrakt mit Hartknoch habe 
zur Hand, wiewohl er da iſt. Lautet ungefähr wie 
..ı sche. 

„ich ſagte mir Suchsland, er habe einige Luft, den 
r Ethik zuſammenzuſchlagen, um eine 2te Aufl zu 
— „Letzten Winter hat er an Hayn geſchrieben, er 
zu wißen, wie viel Exemplare von Parerga (auf 
einen ganz krankhaften Appetit hat) noch dawären, u. 
ſie ihm abſtehn wolle.“ — Die Antwort hat er mir 
*: H. lehnt das Abſtehn ab, u. antwortet gar nicht auf 

"sage nach der Zahl der Ex. — 
Jetzt wünſchen Ewr Wohlgeb:, ich ſolle mit allen dieſen 
gern in Verhandla treten u. ihnen dann die Reſter 
ufen. Da Sie zugleich das Honorar im Verhältniß von 
zu 100 herabſetzen möchten, würde ich ja ein brilliantes 
häft machen! habe ich Ihnen die 2te Aufl umſonſt 
ben; fo könnte ich bei dieſer noch etwas zuſetzen. — Aber 
Die ruhig: ich bin ein Mann, der Spaaß verſteht. — 
auch ſchon das bloße Verhandeln mit den reſp: Ver⸗ 

‘ne Corvée, zu der ich mich nicht herbeilaße. 

bhändler⸗ Angelegenheiten, u. die Herren wißen 
it einander fertig zu werden, als meiner Eins. 
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Uebersicht, könnte ich, mit höchſter Wahrſcheinlichkeit, nur fc 
viel angeben, daß die ſämmtlichen Zuſätze keinenfalls weniger 
als 2, noch mehr, als 8 Bogen betragen werden. Bei Weiten 
die meiſten derſelben kommen in den 2ten Band: der erſte wird 
etwan nur um einen Bogen ſtärker werden; daher ich diefer 
wohl nach 6 Wochen würde abliefern können: aber zun 
2ten Bd, werde ich 5 bis 6 Monat nöthig haben; wo nich 
gar noch mehr. Daß ich ſo langſam arbeite, kommt daher, 
daß ich, ſeit 25 Jahren, die unverbrüchliche Maxime habe 
direkt für den Druck nicht anders, als die erſten 2 Morgen: 
ſtunden hindurch zu ſchreiben; weil nur dann der Kopf Allee 
iſt, was er ſeyn kann. Die übrigen Stunden ſind brauchbar 
zum Nachſchlagen u. Leſen angezogener Stellen & ca. 

Ich wünſche ſehr, daß Sie Format u. Druck beibehalten, 
wie ſie ſind; damit das Buch nicht vertheuert werde, u. der 
Leſer leicht abſchätzen kann, wie viel die neue Aufl mehr hat. 
Meine rechten Fanatiker kaufen ſie, ſobald ſie 50 Seiten 
mehr ſehn. 

Als Honorar verlange ich nicht mehr, als 3 Friedrichsd'or 
den Bogen (altes u. Neues), wofür Sie 2250 Exemplare 
drucken können: wollen Sie aber noch mehr drucken; ſo iſt 
das Honorar im ſelben Verhältniß zu erhöhen: z. B. für 
3000 Exemplar auf 4 Friedrichsdor. Dieſe Forderung iſt 
ſehr billig, wenn Sie in Anſchlag bringen, daß es ſich um 
große u. ökonomiſch gedruckte Bogen handelt, davon jeder 
ſo viel hält, als 2 Bogen des kleinen Formats, darin Sie 
Frauenstädt’s Bücherchen gedruckt haben: — u. nun gar, 
da Sie die 2% Aufl umſonſt gehabt, wünſchen Sie gewiß, 
daß der Autor doch auch etwas von ſeiner Arbeit genieße. 
Es iſt die Arbeit meines ganzen u. langen Lebens. 
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Zur unerläßlichen Bedingung mache ich, daß mir jeder 
Bogen, ſelbſt wenn nichts daran geändert iſt, zur letzten 
Korrektur geſandt, u. daß meine Orthographie u. Inter⸗ 
punktion genau befolgt werde. Jetzt aber will ich Ihnen noch 
etwas ſagen. Meine Parerga, welche Sie nicht umſonſt 
haben nehmen wollen, hat Hayn in Berlin: er hat ſie 
umſonſt u. iſt nur zu 750 Exemplar berechtigt worden, ob⸗ 
gleich er 1200 wünſchte. Von allen meinen Schriften iſt 
dieſe, als die popularſte, am meiſten abgeſetzt worden, — 
muß alſo beinahe vergriffen ſeyn. Ich denke, es wäre an 
der Zeit, eine Auflage meiner ſämmtlichen Werke zu machen, 
um ſo mehr, als ſolche im engſten Zuſammenhange unter 
einander ſtehn, u. ich längſt erklärt habe, daß man, um mich 
recht zu faßen, jede Zeile von mir geleſen haben muß. 
Alſo wir hätten in „A. S.s ſämmtliche Werke, in 5 Bänden“, 
— mit dem Motto „Non multa, —“ 

Bd. 1 & 2. Welt a. Wille u Vorſtells. 
„ 3 & 4. Parerga. 
„ 5. — Vierfache Wurzel, 2! Aufl 1847. 
(VI & 151. Seiten.) bei Herrmansche Bchd. 


— Ueber den Willen in der Natur, Do 
(XXI & 130 Seiten) 2te Aufl 1854. 
— Grundprobleme der Ethik, 1841. Do 


(XXXX & 280 Seiten) 
— Sehn u. Farben, 2te Aufl 1854. Hartknoch. 
VIII & 86 Seiten. 
Dazu müßte nod) ein Sachregiſter zu meinen ſämmtlichen 
Werken, welches höchſtenöthig iſt, kommen. Ich empfehle 
dazu den Frauenstädt. 
Die Parerga erhalten noch viel mehr Zuſätze, als mein 
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as Jahr 1848 brachte für die Philoſophie Schopenhauers und 

damit für die Geltung der »Welt als Wille und Vorſtellung⸗ 
den Umſchwung. Es iſt nicht ſo, als ob eine durch ihr Unglück 
peſſimiſtiſch gewordene Zeit in einer Philoſophie des Peſſimismus 
die Theorie für ihr Schickſal geſucht hätte. Wieder iſt es die 
Geſchichtsloſigkeit des Schopenhauerſchen Syſtems, die ſein Ver⸗ 
hältnis zur Zeit beſtimmt. 

Im Jahre 1848 ſchien die Geſchichte ſelbſt Bankerott gemacht 
zu haben. Der Entwicklungsoptimismus des deutſchen Liberalismus 
war geſcheitert, und mit ihm war die Geſchichte ſelbſt um ihren 
Zweck gekommen. Nun erſt wurde die Bahn frei für eine Be⸗ 
trachtung, die die Geſchichte grundſätzlich negierte. 

Waren die Tendenzen der geiſtigen Entwicklung Deutſchlands in 
der erſten Hälfte des Jahrhunderts (von einigen rückläufigen Be⸗ 
ſtrebungen abgeſehen) von einer gewiſſen Einheitlichkeit und 
entwicklungsgemaͤßen Folgerichtigkeit geweſen, fo trat in den 
fünfziger Jahren eine Spaltung im allgemeinen Bewußtſein auf. 
In der Hauptſache ſind es drei Tendenzen, die nebeneinander die 
Geiſtigkeit der Zeit beſtimmen: die Nachromantik, die Naturwiſſen⸗ 
ſchaft und der Sozialismus. 

Die Nachromantik, deren bedeutendſter Exponent eben 
die Schopenhauerſche Philoſophie iſt, zeigt, daß die romantiſche 
Bewegung keineswegs durch das junge Deutſchland endgültig ratio⸗ 
naliſiert und durch die Pſeudo⸗Romantik der Reaktion verſchüttet 
war, daß ſie vielmehr, gleich einem unterirdiſchen Strom unter 
dem Tagesbewußtſein der Zeit verſchwunden, jetzt wieder ins 


157 


24 
n Jules Lunteſchür 
Srankyu 


Digitized by Google 


Schopenhauer 1857. 


Drittes Oelbild von Jules Lunteſchütz aus dem Beſitz von Otto Lindner. Schopenhauer-Archiv, 
Frankfurt a. M., Stadtbibliothek. 


as Jahr 1848 brachte für die Philoſophie Schopenhauers und 

damit für die Geltung der »Welt als Wille und Vorſtellung⸗ 
den Umſchwung. Es iſt nicht ſo, als ob eine durch ihr Unglück 
peſſimiſtiſch gewordene Zeit in einer Philoſophie des Peſſimismus 
die Theorie für ihr Schickſal geſucht hätte. Wieder iſt es die 
Geſchichtsloſigkeit des Schopenhauerſchen Syſtems, die ſein Ver⸗ 
hältnis zur Zeit beſtimmt. 

Im Jahre 184s ſchien die Geſchichte ſelbſt Bankerott gemacht 
zu haben. Der Entwicklungsoptimismus des deutſchen Liberalismus 
war geſcheitert, und mit ihm war die Geſchichte ſelbſt um ihren 
Zweck gekommen. Nun erſt wurde die Bahn frei für eine Be⸗ 
trachtung, die die Geſchichte grundſätzlich negierte. 

Waren die Tendenzen der geiſtigen Entwicklung Deutſchlands in 
der erſten Hälfte des Jahrhunderts (von einigen rückläufigen Be⸗ 
ſtrebungen abgeſehen) von einer gewiſſen Einheitlichkeit und 
entwicklungsgemaͤßen Folgerichtigkeit geweſen, ſo trat in den 
fünfziger Jahren eine Spaltung im allgemeinen Bewußtſein auf. 
In der Hauptſache ſind es drei Tendenzen, die nebeneinander die 
Geiſtigkeit der Zeit beſtimmen: die Nachromantik, die Naturwiſſen⸗ 
ſchaft und der Sozialismus. 

Die Nachromantik, deren bedeutendſter Exponent eben 
die Schopenhauerſche Philoſophie iſt, zeigt, daß die romantiſche 
Bewegung keineswegs durch das junge Deutſchland endgültig ratio⸗ 
naliſiert und durch die Pſeudo⸗Romantik der Reaktion verſchüttet 
war, daß ſie vielmehr, gleich einem unterirdiſchen Strom unter 
dem Tagesbewußtſein der Zeit verſchwunden, jetzt wieder ins 
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Bewußtſein treten konnte. Und es war die Romantik in ihrer 
grundſätzlichſten, ihrer metaphyſiſchen Form, nicht mehr die ironiſche 
Romantik Schlegels noch die hiſtoriſche Romantik Hegels, ſondern 
die tragiſche Romantik Schopenhauers, die die Herrſchaft gewann. 

Daß es ſich bei dem Erfolg der Schopenhauerſchen Philoſophie 
in den fünfziger Jahren ſo wenig um Zufälligkeit handelt wie 
bei dem Mißerfolg derſelben Philoſophie in den zwanziger Jahren, 
läßt ſich dem Schickſal der andern großen Geburt der Zeit ent⸗ 
nehmen, dem Muſikdrama Richard Wagners. Auch der Meiſter 
der unendlichen Melodie wurzelt in der Romantik, in ſeinen 
Stoffen wie in ſeinen Ideen. Und wenn er in den vierziger Jahren 
durch Feuerbach hindurchgegangen iſt und die (von Schopenhauer 
ſo verpönte) Revolution in den eigenen Willen aufgenommen hat, 
ſo fand er in den fünfziger Jahren ſein eigenes Selbſt und dieſes 
Selbſt in voller Übereinftimmung mit Schopenhauer. Wenn er 
dem Meiſter 1854 ſeine Nibelungendichtung ſendet „aus Ver⸗ 
ehrung und Dankbarkeit“, ſo iſt es nicht der durch Schopenhauer 
zur Metaphyſik bekehrte, ſondern der metaphyſiſche Muſiker, der 
dem Philoſophen huldigt, der ihm deutet, was er ſchafft. 

Die Philoſophie Schopenhauers und das Muſikdrama Wagners 
bedeuten in den fünfziger Jahren die erneute Herrſchaft der Ro⸗ 
mantik. Der metaphyſiſche Irrationalismus dieſer Nachromantik 
hat über den Hiſtorismus der mittleren Romantik geſiegt. Nietzſche 
iſt der Erbe und Fortbildner dieſer Nachromantik, wenngleich er 
gegen die Metaphyſik Schopenhauers und Wagners ſeinen er⸗ 
neuerten romantiſchen Individualismus wieder in die Bahn der 
Geſchichte zurücklenkt, freilich nicht des banalen Hiſtorismus jener 
deutſchen Liberalen, die im Opportunismus der Wilhelminiſchen 
Periode untergegangen ſind. 

Die zweite beherrſchende Tendenz der fünfziger Jahre iſt an 
ſich der Schopenhauerſchen Philoſophie nicht feindlich entgegen⸗ 
getreten. Es war die Naturwiſſenſchaft, die ihre Geltung 
immer mehr erweiterte auf Koſten einer ſterilen und um jede 


158 


Achtung gekommenen Schulphilofophie, die keine andere Sorge 
kannte, als in der Zeitſchrift Fichtes und Ulricis den Theismus zu 
beweiſen. Die Vorherrſchaft der Naturwiſſenſchaft in den fünfziger 
Jahren war nicht minder ein Rückſchlag gegen die dominierende 
Geiſteswiſſenſchaft, die ihre eigene Nefultatlofigkeit eingeſtehen 
mußte. War die naturwiſſenſchaftliche Weltbetrachtung, die ſich 
im Materialismus zu ſyſtematiſieren wußte, urſprünglich un⸗ 
hiſtoriſch, ſo wurde im weiteren Verlauf der fünfziger Jahre durch 
den Darwinismus die hiſtoriſche Betrachtung des Entwicklungs⸗ 
glaubens in ſie hineingetragen; ja von hier aus fand der Ent⸗ 
wicklungsglaube der Nachromantik Nietzſches ebenſo wie der Ent⸗ 
wicklungsglaube des marxiſtiſchen Sozialismus ſeine Beſtätigung. 

Die dritte Tendenz der fünfziger Jahre iſt an ſich der Schopen⸗ 
hauerſchen Philoſophie durchaus feindlich, aber ſie kam mit ihr 
nicht in feindliche Berührung, weil ſie in andern Schichten ſich 
auswirkte und zudem ihre Entfaltung erſt einer ſpäteren Zeit 
angehört. Im Gegenſatz zu der Geſchichtsloſigkeit der Nach⸗ 
romantik und der erſt allmählich mit dem Entwicklungsgedanken 
ſich verbindenden Naturwiſſenſchaft iſt der Entwicklungsglaube der 
Kern des Marxismus. Der Gedanke der ſchöpferiſchen Zeit, 
den Hegel der Romantik entnommen und auf das geſchichtliche 
Leben in ſeinem ganzen Umfange angewandt hatte, hat ſich bei 
Marx auf das ſoziale Leben zurückgezogen und iſt hier zum 
Grundgedanken einer tiefen religiöſen Überzeugung geworden, die 
der Erlöſung vom ſozialen Leid durch die geſellſchaftliche Entwicklung 
gewiß iſt. 

So iſt Schopenhauer als der Bahnbrecher der Nachromantik 
in den fünfziger Jahren zu einer geiſtigen Macht in Deutſchland, 
ja über Deutſchland hinaus geworden, nicht ernſthaft beſtritten von 
der naturwiſſenſchaftlichen Weltanſchauung, die manchen Über⸗ 
läufer an ſeine naturdeutende Metaphyſik verlor, kaum gekannt 
vom werdenden Sozialismus, vom größten Künſtler Deutſchlands 
als der Deuter des Weltgeheimniſſes proklamiert. | 
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Die »Parerga und Paralipomenac, Schopenhauers Philoſophie 
für die Welt, die 1851 erſchienen, haben ihm den Sieg errungen, 
für den die Zeit gekommen war. 1852 erſchien der Aufſatz der 
Westminster Review« »Iconoclasm in German Philosophy« und machte 
Deutſchland aufhorchen. Gleichzeitig trat eine der größten deutſchen 
Zeitungen, die »Voſſiſche Zeitung in Berlin, unter Lindners Leitung 
nachdrücklich und dauernd für die Schopenhauerſche Philoſophie ein. 
1854 erſchienen im Brockhausſchen Verlag Frauenſtädts Briefe 
über die Schopenhauerſche Philoſophiec. Der Nil war in Kairo. 


52. F. A. Brockhaus an Arthur Schopenhauer. 


Leipzig, 5. Auguſt 1858. 

Vor langen Jahren ſchrieben Sie, geehrteſter Herr, einmal 
in einem Briefe an mich: „meine Phlloſophie wird ſich ficher- 
lich noch, wenn vielleicht auch erſt ſpät, Bahn brechen.“ 
Dieſe Vorausſetzung ſcheint ihre Beſtätigung zu finden, und 
daraufhin hat ſich die allerdings nur in einer geringen An⸗ 
zahl von Exemplaren gedruckte zweite Auflage von Ihrer 
Schrift „Die Welt als Wille und Vorſtellung“ in dem 
Zeitraum von 14 Jahren bis auf einen kleinen Vorrath ver⸗ 
kauft, — eine Nachricht, die Ihnen zu geben mir zu ganz 
beſonderer Freude gereicht. Dieſer Vorrath wird zwar für 
einige Zeit noch ausreichen, allein es ſcheint mir doch an⸗ 
gemeſſen, ſchon jetzt eine dritte Auflage mit Ihnen zur 
Sprache zu bringen, auch ſchon deshalb, damit Sie die 
nöthigen Vorbereitungen dazu machen können. Laut unſerm 
Contract vom 20. Juni 1843 haben Sie ſich das Ver⸗ 
fügungsrecht in Bezug auf die dritte Auflage vorbehalten, 
indeß darf ich wol glauben, daß auch dieſe in meinem Verlage 
erſcheinen wird, indem ich hoffe, daß Sie ſolche Verlags⸗ 
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bedingungen ftellen werden, welche mir die Ausführung nach 
dem Stand des deutſchen Buchhandels möglich machen. 
Wahrſcheinlich werden Sie das Werk für die dritte Auflage 
einer geringen oder ausgedehnten Umgeſtaltung unterwerfen, 
und ich bitte Sie mir neben Ihren Mittheilungen über die 
Ihnen gemachte Eröffnung auch eine Notiz zu geben, in 
welchem Verhältniſſe die neue Auflage zur zweiten ſtehen wird. 
Ihrer gefälligen Antwort gewärtig empfehle ich mich 
Ihnen, geehrteſter Herr, 
hochachtungsvoll und ergebenſt 
F. A. Brockhaus. 


53. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 


Ewr Wohlgeborn 

haben mir eine ſehr erfreuliche Nachricht ertheilt, auf 
welche ich jedoch ſchon fo lange gewartet habe, daß der 
Eindruck das Gegentheil der Ueberraſchung geweſen iſt. 

Die Veränderungen, welche die Zte Aufl erfahren ſoll, 
beſtehn in kleinen Verbeßerungen u. beträchtlichen Zuſätzen: 
weggenommen wird nichts; ſo viel ich bis jetzt abſehn kann. 
— Wie viel nun aber dieſe Zuſätze betragen werden, iſt mir, 
obgleich ſie, ſeit 1844 nach u. nach niedergeſchrieben, ſämmtlich 
ſchon auf dem Papier ſtehn, zu ſagen unmöglich: erſtl weil ſie 
theils im durchſchoßenen Exemplar, theils in mehreren Ge⸗ 
dankenbüchern vertheilt ſtehn; 2° weil ich nicht weiß, wie 
viel davon das letzte, äußerſt ſtrenge Skrutinium paßiren 
wird; 3° weil fie bei der Bearbeitung für den Druck bald 
länger, bald kürzer werden; u. endl müßte das Geſchriebene 
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Ueberſicht, könnte ich, mit höchſter Wahrſcheinlichkeit, nur fo 
viel angeben, daß die ſämmtlichen Zuſätze keinenfalls weniger, 
als 2, noch mehr, als 8 Bogen betragen werden. Bei Weitem 
die meiſten derſelben kommen in den 2%" Band: der erſte wird 
etwan nur um einen Bogen ſtärker werden; daher ich dieſen 
wohl nach 6 Wochen würde abliefern können: aber zum 
2ten Bd, werde ich 5 bis 6 Monat nöthig haben; wo nicht 
gar noch mehr. Daß ich ſo langſam arbeite, kommt daher, 
daß ich, ſeit 25 Jahren, die unverbrüchliche Maxime habe, 
direkt für den Druck nicht anders, als die erſten 2 Morgen⸗ 
ſtunden hindurch zu ſchreiben; weil nur dann der Kopf Alles 
iſt, was er ſeyn kann. Die übrigen Stunden ſind brauchbar 
zum Nachſchlagen u. Leſen angezogener Stellen & ca. 

Ich wünſche ſehr, daß Sie Format u. Druck beibehalten, 
wie ſie ſind; damit das Buch nicht vertheuert werde, u. der 
Leſer leicht abſchätzen kann, wie viel die neue Aufl mehr hat. 
Meine rechten Fanatiker kaufen ſie, ſobald ſie 50 Seiten 
mehr ſehn. 

Als Honorar verlange ich nicht mehr, als 3 Friedrichsd' or 
den Bogen (altes u. Neues), wofür Sie 2250 Exemplare 
drucken können: wollen Sie aber noch mehr drucken; ſo iſt 
das Honorar im ſelben Verhältniß zu erhöhen: z. B. für 
3000 Exemplar auf 4 Friedrichsdor. Dieſe Forderung iſt 
ſehr billig, wenn Sie in Anſchlag bringen, daß es ſich um 
große u. ökonomiſch gedruckte Bogen handelt, davon jeder 
ſo viel hält, als 2 Bogen des kleinen Formats, darin Sie 
Frauenstädt’s Bücherchen gedruckt haben: — u. nun gar, 
da Sie die 2! Aufl umfonft gehabt, wünſchen Sie gewiß, 
daß der Autor doch auch etwas von ſeiner Arbeit genieße. 
Es iſt die Arbeit meines ganzen u. langen Lebens. 
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Zur unerläßlichen Bedingung mache ich, daß mir jeder 
Bogen, ſelbſt wenn nichts daran geändert iſt, zur letzten 
Korrektur geſandt, u. daß meine Orthographie u. Inter⸗ 
punktion genau befolgt werde. Jetzt aber will ich Ihnen noch 
etwas ſagen. Meine Parerga, welche Sie nicht umſonſt 
haben nehmen wollen, hat Hayn in Berlin: er hat ſie 
umſonſt u. iſt nur zu 750 Exemplar berechtigt worden, ob⸗ 
gleich er 1200 wünſchte. Von allen meinen Schriften iſt 
dieſe, als die popularſte, am meiſten abgeſetzt worden, — 
muß alſo beinahe vergriffen ſeyn. Ich denke, es wäre an 
der Zeit, eine Auflage meiner ſämmtlichen Werke zu machen, 
um ſo mehr, als ſolche im engſten Zuſammenhange unter 
einander ſtehn, u. ich längſt erklärt habe, daß man, um mich 
recht zu faßen, jede Zeile von mir geleſen haben muß. 
Alſo wir hätten in „A. S.s ſämmtliche Werke, in 5 Bänden“, 
— mit dem Motto „Non multa, —“ 

Bd. 1 & 2. Welt a. Wille u Vorſtells. 
„ 3 & 4. Parerga. 
„ 5. — Vierfache Wurzel, 2te Aufl 1847. 
(VI & 151. Seiten.) bei Herrmansche Bchd. 
— Ueber den Willen in der Natur, Do 
(XXI & 130 Seiten) 2 Aufl 1854. 
— Grundprobleme der Ethik, 1841. Do 
(XXXX & 280 Seiten) 
— Sehn u. Farben, 2% Aufl 1854. Hartknoch. 
VIII & 86 Seiten. 
Dazu müßte noch ein Sachregiſter zu meinen ſämmtlichen 
Werken, welches höchſtenöthig iſt, kommen. Ich empfehle 
dazu den Frauenstädt. 
Die Parerga erhalten noch viel mehr Zuſätze, als mein 
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Hauptwerk; weil ſich da eben Alles unterbringen läßt. Die 
kleinern Schriften des 5 Bds erhalten auch Zuſätze; doch 
nicht beträchtliche. 

Die pekuniären Bedingungen würden ſeyn, wie die oben 
angegebenen. — Vor Allem frägt ſich, ob Sie eine ſolche 
General€dition zu machen berechtigt find, unbeſchadet der 
Rechte der übrigen Verleger. Hayn hat auf die 2te Aufl 
förmlich verzichtet. Herrmann auch. — Sie haben Zeit 
es ſich zu überlegen; da wir einſtweilen den Kontrakt über 
mein Hauptwerk abſchließen können u. ihn nachher erweitern. 
— Aber wenn Hr: Hayn fi) meldet zur 2ten Aufl, werde 
ihm antworten müßen. 

Somit verharre hochachtungsvoll 

Ihr 
ergebener Diener 
Arthur Schopenhauer 
Frankfurt a. M. 
d. 8 August 
1858. 
Verte! 
P. S. Jedenfalls bitte ich mir ſogleich ein rohes Exemplar zu 
ſchicken, welches ich planiren u. mit Papier durchſchießen laße, 
um Hand ans Werk zu legen. Denn ſogar falls wir nicht 
einig würden, werden Sie ja wohl, nach ausverkaufter 
Edition, mir ein 11te8 Autor⸗Exemplar ſpendiren. 


54. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 


Ewr Wohlgeborn | 
habe ich am Sten Auguſt geſchrieben u. Ihnen die ge 
wünſchte Auskunft ausführl ertheilt, befinde mich jedoch, zu 
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meiner Verwunderung, noch immer ohne Ihre Antwort. Wenn 
Sie meine Vorſchläge weder annehmen, noch ablehnen; ſo 
verſteht es ſich, daß auch ich weiterhin mich an dieſelben 
nicht gebunden erachten werde. — Noch mehr aber wundere 
ich mich, daß Sie mir nicht das Exemplar geſchickt haben, 
welches ich Sie bat, mir ſogleich zu überſenden, weil ich 
fofort an die Bearbeitung der Zien Aufl gehn will. Sollten 
Sie vielleicht geſonnen ſeyn, mir jenes Exemplar nicht eher 
zu verabfolgen, als bis wir über die 3te Aufl abgeſchloßen 
haben; ſo bitte ich mir dieſes wenigſtens zu eröffnen, damit 
ich für mein Geld mir ein Exemplar von Ihnen verſchreiben 
laßen kann. Der ich die Ehre habe zu ſeyn 
| Ihr 
ergebener Diener 

Arthur Schopenhauer. 

Frankfurt a. M. 
d. 1 Septr 
1858. 
Adreſſe:] Herrn F. A. Brockhaus 
| Leipzig. 

[Poftftempel:] Frankfurt a. M. 1 Sep 1858 ,11—2 


55. F. A. Brockhaus an Arthur Schopenhauer. 
Leipzig, 2. September 1858. 

Ihre Mittheilung vom 8. Aug., geehrteſter Herr, habe 

ich bei meiner Rückkehr aus Bad Reinerz vorgefunden, ſowie 

mir auch Ihr Brief vom geſtrigen Tage zugekommen iſt. 

Gleich nach meiner Rückkunft aus dem Bade bin ich zum 

Jubiläum nach Jena gegangen, wohin ich als Ehrengaſt ein⸗ 
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geladen war, und ſeitdem ich wieder hier bin, habe ich bei 
einer fortwährenden großen Geſchäftsunruhe noch nicht die 
Muße finden können den vorliegenden Verlagsgegenſtand in 
nähere Erwägung zu ziehen. Indem ich Sie bitte dieſe un⸗ 
freiwillige Verzögerung freundlichſt zu entſchuldigen, behalte 
ich mir vor, meine beſtimmte Antwort in der vorliegenden 
Angelegenheit in möglichſt kurzer Zeit folgen zu laſſen. 

In meiner Abweſenheit iſt es leider auch überſehen 
worden Ihnen das erbetene Exemplar Ihres Werkes zu 
ſenden, und indem ich dasſelbe hierbei folgen laſſe, bitte 0 
jedenfalls es gratis anzunehmen. 

Unter der Bitte, mir zur Beantwortung Ihrer Mit⸗ 
theilung vom 8. Aug. noch eine kurze Friſt gewähren zu 
wollen, empfehle ich mich Ihnen, geehrteſter Herr, hoch⸗ 
achtungsvoll und 

ergebenſt 


F. A. Brockhaus. 


56. F. A. Brockhaus an Arthur Schopenhauer. 


Leipzig, 18. Sept. 1858. 

Meine Sendung vom 2. ds. wird Ihnen, geehrteſter 
Herr, zugekommen fein, und inzwiſchen habe ich die nöthige 
Ruhe gefunden, mich mit unſerer vorliegenden Verlags⸗ 
angelegenheit zu beſchäftigen. Während von mir mur die 
dritte Auflage von „Die Welt als Wille und Vorſtellung“ 
angeregt worden iſt, ſind Sie weiter gegangen und haben 
eine neue Auflage Ihrer ſämmtlichen Werke in Vorſchlag ge⸗ 
bracht, die nach Ihren Angaben aus fünf Bänden beſtehen 
und in denſelben umfaſſen würde: 
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Band 1 und 2: Welt als Wille und Vorſtellung. 
3 und 4: Parerga. 
5 Vierfache Wurzel. 
Wille in der Natur. 
Grundprobleme der Ethik. 
Sehen und Farben. 


Ich bekenne Ihnen, daß dieſer erweiterte literariſche Plan 
mein volles Intereſſe hat, und es würde mir zur Freude 
gereichen, wenn wir denſelben miteinander ausführen könnten. 
Ihre diesfallſige erſte Frage, ob ich auch berechtigt ſei, un⸗ 
beſchadet der Rechte der übrigen Verleger eine ſolche Ge⸗ 
ſammtausgabe zu veranſtalten, läßt ſich von mir nicht ohne 
Weiteres beantworten, da ich Ihre contractlichen Verhältniſſe 
zu den betreffenden Verlagshandlungen nicht kenne. Nur in 
dem Falle, daß Sie, wie es von manchen Autoren geſchieht, 
ſich das Recht vorbehalten hätten, nach einem gewiſſen Zeit⸗ 
raum Ihre Schriften für eine Geſammtausgabe zu benutzen, 
würden wir mit Ablauf dieſer Friſt ungenirt zu derſelben 
vorſchreiten können. Selbſt daß dieſer Vorbehalt von Ihnen 
gemacht worden wäre, dürfte aber ſchwerlich die Zeit überall 
ſchon jetzt abgelaufen ſein, oder demnächſt ablaufen, da 
einzelne Ihrer Schriften in neuen Auflagen erſt 1854 er⸗ 
ſchienen ſind. Haben Sie nur auflagenweiſe abgeſchloſſen, und 
zwar ohne dieſen Vorbehalt, ſo würde man ſich mit den 
Verlegern wegen der noch vorräthigen Exemplare abzufinden 
ſuchen müſſen. Dieſe Verhandlungen wären natürlich von 
Ihnen zu führen und ebenſo die etwaigen Abfindungsgelder 
aus eigenen Mitteln zu tragen. Für den zu hoffenden Fall, 
daß wir uns dann über die Geſammtausgabe einigen, würde 


167 


ich, wenn Sie es wünſchen follten, diefe Gelder gern vor: 
fchießen, die ſpäter wieder von dem Ihnen zu zahlenden 
Honorar zu kürzen wären. 

Nach Lage der Dinge würde es ſomit zunächſt Ihre Auf⸗ 
gabe ſein, ſich mit Ihren Verlegern zu verſtändigen, wenn 
Sie nicht, wie es ſcheint, von allen Ihren Schriften das 
völlig freie Dispoſitionsrecht haben ſollten. Ich ſchlage darum 
vor, daß Sie dies gleich thun und daß wir bis dahin, wo 
wir die Anſichten Ihrer Verleger kennen werden, auch die 
Einzel⸗Verhandlungen über die neue Auflage von „Die Welt 
als Wille und Vorſtellung“ ausgeſetzt laſſen, um alsdann 
eventuell das Unternehmen gleich in ſeiner Totalität zu be⸗ 
handeln. 

Ich gehe daher noch nicht näher auf Ihre vorgeſchlagenen 
Bedingungen ein, und will nur bemerken, daß ich das von 
Ihnen beanſpruchte Honorar von 3 f d'or pro Bogen gegen: 
über einer Auflage von 2250 Exemplaren, wie Sie daraufhin 
zugeſtehen, durchaus nicht unangemeſſen finden kann. Es iſt 
aber bei mir feſtſtehendes Prinzip, niemals ein Buch auf 
einmal ſehr ſtark zu drucken, um ihm, wenn es einſchlägt, 
die Ausſicht zu immer neuen Auflagen zu laſſen. Deshalb 
würde ich auch im vorliegenden Falle die Auflage ſchwerlich 
ſtärker als 1000 Exemplare machen und dürfte wol voraus⸗ 
ſetzen, daß Sie daraufhin auch geneigt wären, eine ver⸗ 
hältnismäßige Honorarreduction eintreten zu laſſen. 

Möge nun die Geſammtausgabe ſich verwirklichen laſſen 
oder es nur bei der neuen Auflage von „Die Welt als 
Wille und Vorſtellung“ ſein Bewenden haben, ſo hoffe ich, 
daß wir uns in dem einen wie in dem andern Fall leicht 
einigen werden. 
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Ich bin Ihren weiteren Mittheilungen gewärtig und 
empfehle mich Ihnen, geehrteſter Herr, 
hochachtungsvoll und ergebenſt 
F. A. Brockhaus. 


Am beſten iſt es alſo wol, wenn Sie — falls Sie nicht 
ohne Weiteres contractlich zu einer Aufnahme Ihrer Schriften 
in eine Geſammtausgabe berechtigt ſind — jeden Ihrer Ver⸗ 
leger fragen: wieviel Exemplare er noch hat und welche 
Entſchädigung er für die Überlaſſung derſelben an Sie be⸗ 
anſpruche, wenn er Ihnen nicht die Aufnahme Ihrer 
Schriften in die Geſammtausgabe ohne Weiteres und ohne 
Rückſicht auf die auch ferner noch zu verkaufenden Einzel⸗ 
ausgaben geſtatten wolle. Wenn Sie mir dann die Antworten 
Ihrer andern Verleger mittheilen wollen, ſo werde ich Ihnen 
darüber jedenfalls meinen Rath geben können und wir find 
dann einen großen Schritt vorwärts. 
D. O. 


57. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 


Ewr Wohlgeborn 

geehrtes Schreiben vom 18ten dieſes erheiſcht eine gründ⸗ 
liche u. ausführliche Antwort, damit Sie in der Sache alle 
Data erhalten u. danach beſchließen können. 

Zuvörderſt alſo erzähle ich Ihnen, daß vor einem Jahr 
Hr: Suchsland (Herrmannſche Bchhdlg) mir den Antrag 
machte, meine ſämmtl Werke herauszugeben. Ich erwiderte 
ſogleich, daß dies ja mit den Rechten der andern Verleger 
nicht beſtehn könne. Worauf er mit der größten Beſtimmtheit 
u. Zuverſicht antwortete: „Sehr wohl! Eine Geſammtauflage, 
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die aber ganz vollſtändig ſeyn muß, können die Ver⸗ 
leger der einzelnen Werke nicht anfechten.“ — Ich wollte 
dies nicht glauben u. ſagte zuletzt: „was würden Sie dazu 
ſagen, wenn jetzt Brockhaus meine ſämmtl Werke erſcheinen 
ließe?“ — Antwort: „ich müßte es mir gefallen laßen.“ — 
Theils glaubte ich es doch nicht recht, theils ſchien mir die 
ganze Herausgabe damals unangemeßen: ich ſchlug es alſo 
aus. — Als ich aber jetzt Ihnen den Vorſchlag machte, hoffte 
ich im Stillen, daß Sie das Selbe ſagen würden, wie 
Suchsland, u. dann wären wir über den Berg. Allein Sie 
haben es nicht geſagt; woraus ich ſchließe, daß es ſich nicht 
ſo verhält; da Sie es doch gewiß wißen würden. 

Das Recht einer Geſammtausgabe habe ich mir bei keinem 
meiner Verleger vorbehalten. Jetzt will ich Ihnen das hier 
Einſchlägige aus allen Kontrakten genau anführen: 

1) Herrmann'ſche Buchhdlg: 

a) Ethik. 1840/41. — 500 Exemplare. — Der Verfaßer 
verſpricht, bevor die erſte Aufl vergriffen iſt, keine 21e 
erſcheinen zu laßen; ſonſt er der H'ſchen Buchhölg 200 f 
Entſchädigung zu zahlen hat. — Das Eigenthumsrecht der 
2ten Aufl geht auf den Verf: über u. die H'ſche Bchhölg 
begiebt ſich aller Anſprüche darauf. — 

b) Vierfache Wurzel. — 750 Exemplare. — 2te Aufl, 
1847. — Verfaßer verſpricht, bevor die 2te Aufl vergriffen 
iſt, keine Zte erſcheinen zu laßen; ſonſt er 200 f-Entſchädige 
zu zahlen hat. Das Eigenthumsrecht der Zten Aufl geht 
auf den Verf: über. Die Buchhölg begiebt ſich aller An⸗ 
ſprüche darauf. 

c) Wille in der Natur. 21e Aufl. — 1854. — 
1000 Exemplare. — „Verfaßer geht die ausdrückliche Ver⸗ 
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pflichtung ein, bevor die 2% Aufl vergriffen ift, keine 3te 
erſcheinen zu laßen, es ſei in welcher Form es 
wolle; fonft er eine Entſchädigung v. 200 f- zu zahlen 
hat u. außerdem das Honorar zurückvergüten muß. (I!) 
Auf eine Zte Aufl hat die Bchhoͤlg keine Anſprüche. 

2.) A. W. Hayn: Parerga. 1850/51. — 750 Exemplare. 
„Bei einer nothwendigwerdenden 2ten Aufl fällt das Eigen⸗ 
thums⸗Recht an den Verfaſſer zur freien Einigung mit dem 
Verleger zurück.“ — Den Kontrakt mit Hartknoch habe 
ich nicht zur Hand, wiewohl er da iſt. Lautet ungefähr wie 
der Hayn'sche. 

Kürzlich ſagte mir Suchsland, er habe einige Luft, den 
Reſt der Ethik zuſammenzuſchlagen, um eine 2te Aufl zu 
machen. — „Letzten Winter hat er an Hayn geſchrieben, er 
wünſche zu wißen, wie viel Exemplare von Parerga (auf 
die er einen ganz krankhaften Appetit hat) noch dawären, u. 
ob H. ſie ihm abſtehn wolle.“ — Die Antwort hat er mir 
gezeigt: H. lehnt das Abſtehn ab, u. antwortet gar nicht auf 
die Frage nach der Zahl der Ex. — 

Jetzt wünſchen Ewr Wohlgeb:, ich ſolle mit allen dieſen 
Verlegern in Verhandls treten u. ihnen dann die Reſter 
abkaufen. Da Sie zugleich das Honorar im Verhältniß von 
225 zu 100 herabſetzen möchten, würde ich ja ein brilliantes 
Geſchäft machen! habe ich Ihnen die 2te Aufl umſonſt 
gegeben; ſo könnte ich bei dieſer noch etwas zuſetzen. — Aber 
ſeyn Sie ruhig: ich bin ein Mann, der Spaaß verſteht. — 
Aber auch ſchon das bloße Verhandeln mit den reſp: Ver⸗ 
legern iſt eine Corvée, zu der ich mich nicht herbeilaße. 
Dies ſind Buchhändler⸗Angelegenheiten, u. die Herren wißen 
viel beßer mit einander fertig zu werden, als meiner Eins. 
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Zudem find Sie der Matador: die Leute werden Ihnen ſchon 
Rede ſtehn u. ſich möglichſt obligeant bezeigen. Ehe aber ich 
an dieſe corvée gehe, laße ich viel lieber den Sachen ihren 
natürlichen Verlauf u. warte, daß jeder Verleger eine neue 
Auflage verlangt. An Honorar werde ich dabei nichts ver⸗ 
lieren: im Gegentheil gedenke ich für die Parerga, für ſich 
allein, noch einen Fried: d'or mehr zu verlangen. 

Was das Honorar betrifft, fo habe ich Ihnen meine 
Forderung ſo billig geſtellt, daß ich entſchloßen bin, nicht 
davon abzugehen. Wollen Sie weniger drucken, als ich Ihnen 
freigeſtellt, ſo ſteht dies in Ihrem Belieben, aber es ändert 
das Honorar nicht. Sie werden ſich wohl anders beſinnen. 
1850 war ich ſo obſkur, daß 3 Buchhandlungen die 
Parerga nicht umſonſt gewollt haben: dennoch verlangte Hayn 
1200 Exemplare zu drucken. Und jetzt, da ich berühmt bin, 
wollten Sie von meinem Hauptwerk nur 1000 abziehn! um 
ja nicht ein Paar Ballen Papier zu riskiren. Sie möchten 
erſt ſehn, „ob es einſchlägt“. Aber meine Werke haben 
eingeſchlagen u. daß es kracht. Ganz Europa kennt ſie. Aus 
Moskau u. Upsala kommen mir Beſucher. Und es wird noch 
viel beßer kommen: noch ſehr viele Jahre hindurch wird mein 
Ruhm wachſen, u. zwar nach den Geſetzen einer Feuersbrunſt. 
Noch gar viele Auflagen werden meine Werke erleben. 
Daran iſt gar nicht zu zweifeln. 

Auf den Fall, daß Sie, unter den dargelegten Umſtänden, 
die Geſammtauflage doch unternehmen wollen, muß ich Ihnen 
2 Dinge bemerken. Erſtl, daß ich im Kontrakt die Klauſel 
verlange, daß Sie für alle Anſprüche, welche die frühern 
Verleger deshalb an mich machen ſollten, aufkommen. 
Zweitens, daß ich in der Anordnung der Bände die Aende⸗ 
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rung beſchloßen habe, daß der Band der kleineren Schriften 
der 3' wird, weil er lauter integrirende Theile meiner 
Philoſophie enthält: die Parerga aber nur etwa um ½ in 
dieſem Fall find, / aber für ſich beſtehende kleine Abhand⸗ 
lungen, zuletzt ſogar Allotria, u. am Schluß gar Gedichte. 
Daher müßen dieſe 2 Bände die letzten ſeyn. 

Ich danke Ihnen für das überſandte Exemplar u. arbeite 
ſeitdem eifrig daran: aber es geht langſam, weil ich dieſe 
Auflage als letzter Hand betrachte u. daher große Sorgfalt 
anwende. 

Verbleibe hochachtungsvoll 

Ihr 
ergebener Diener 
Arthur Schopenhauer 
Frankfurt a. M. 
d. 22 Septr 
1858. 
Adreſſe:] Herrn F. A. Brockhaus 
Leipzig. 


[Poſtſtempel:] Frankfurt a. M. 22 Sep 1858 12—12% 


58. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 
Ewr Wohlgeborn 

haben meinen Brief v. 21 Septr ohne Antwort gelaßen. 

Inzwiſchen iſt mein Werk vergriffen u. nicht mehr im Buch⸗ 

handel zu haben, wird dies auch wenigſtens noch / Jahr 

lang nicht ſeyn, — ein Umſtand, welcher der jetzt immer 

weiter gehenden Verbreitung meiner Philoſophie ein großes 
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Hinderniß in den Weg ſtellt. Ich muß es höchlich be⸗ 
klagen, daß Sie nicht früher ſich an mich gewendet haben; 
— außerdem die 3' Auflage jetzt gedruckt u. fertig ſeyn 
könnte. | 

Meine Arbeit iſt vorgefchritten. Der erfte Band liegt 
ſeit mehreren Wochen fertig da: die Zuſätze ſchätze ich auf 
1½ Bogen. Der 21e erhält ſehr viel mehr Zuſätze: ich arbeite 
jetzt am 15ten Bogen deßelben. Vor Ende April werde ich 
ſchwerlich damit fertig: es kann ſogar noch etwas länger 
dauern. Jedenfalls wird der Druck des erſten Bandes die 
Zeit bis dahin ausfüllen. Ich will keine Zeit mehr ver⸗ 
lieren; daher bitte ich Sie, mir definitiv zu ſagen, ob Sie 
die Zte Aufl, zu den Ihnen geſtellten Bedingungen nehmen 
u. mit dem Druck des Bd: 1 ſofort beginnen wollen. Von 
jenen Bedingungen werde ich nichts nachlaßen; da ſie ſehr 
billig find, ſogar abgeſehn davon, daß Sie die 2te Aufl 
eines ſo wichtigen u. auch umfangreichen Werkes ganz 
umſonſt gehabt u. total ausverkauft haben. Sollten Sie 
dennoch es nicht wollen; ſo bitte ich mir dieſes zu ſagen, 
damit ich jetzt, ohne weiteren Zeitverluſt, es einem Andern 
antragen kann. 

Den Plan einer Geſammt⸗Auflage werden Sie, nach dem 
Ihnen dargelegten Thatbeſtand, wohl aufgegeben haben. Mir 
liegt auch nichts daran; weil ich denke, daß der Verbreitung 
meiner Werke es am Ende förderlicher ſeyn kann, daß Jeder 
ſie einzeln allmälig kauft, als daß er Alles zugleich nehmen 
muß. Wollen u. können Sie es dennoch durchſetzen; ſo iſt 
noch immer Zeit dazu, bis zur Vollendung des Druckes dieſer 
Zten Aufl: es würde ja nur alsdann eines General⸗Titelblatts 
bedürfen. 
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Ihrer geneigten baldigen Antwort entgegenſehend bleibe 
hochachtungsvoll a 
Ihr 
ergebener Diener 
Arthur Schopenhauer 
Frankfurt a. M. 
d. 18 Janr 
1859. 


Adreſſe:] Herrn F. A. Brockhaus 
ö Leipzig. 
[Poſtſtempel:] Frankfurt a. M. 18 Jan 1859 3—3½ 


59. F. A. Brockhaus an Arthur Schopenhauer. 


Leipzig, 21. Jan. 1859. 

Ihre Mittheilung vom 22. Septbr. v. J., geehrter Herr, 
habe ich ſeiner Zeit erhalten, ſowie mir auch Ihr Brief vom 
18 ds. zugekommen iſt. Es iſt mir ganz begreiflich, daß 
Ihnen das lange Ausbleiben meiner Antwort befremdlich er⸗ 
ſcheinen mußte. Jedenfalls wollen Sie die Verzögerung 
derſelben nicht etwa einem Mangel an Intereſſe für unſere 
vorliegende Angelegenheit zuſchreiben. Im Gegentheil hat 
dieſelbe, wie ich wol nicht mehr zu verſichern brauche, meine 
volle Aufmerkſamkeit auch in dem von Ihnen angeregten er⸗ 
weiterten Plan zu einer Geſammtausgabe Ihrer Schriften, 
und ſpeciell in letzterm liegt die Urſache, daß ich Ihnen 
meine Antwort ſo lange ſchuldig geblieben bin. Wenn ich 
die Verlagsfrage wegen der dritten Auflage von „Die Welt 
als Wille und Vorſtellung“ wol ohne Weiteres nach eigenem 
Ermeſſen hätte zur Erledigung bringen können, ſo wollte 
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ich doch nicht über das erweiterte Unternehmen einer Ge 
ſammtausgabe irgendwelche Schritte thun, ohne die An⸗ 
ſicht unſres ältern Chefs, des Herrn Heinrich Brockhaus 
zu kennen. Dieſer iſt aber, wie Sie vielleicht aus Zeitungs: 
nachrichten wiſſen, ſeit Mitte 1857 auf einer Reiſe im 
Oriente begriffen und befand ſich damals, als Ihr Brief 
vom 22. Septbr. eintraf, in Kleinaſien. Bei fo weiter Ferne 
iſt der briefliche Verkehr ſehr erſchwert, und daraus iſt die 


ſo lange Verzögerung meiner Antwort hervorgegangen, die 


Sie unter dieſen Umſtänden freundlichſt entſchuldigen wollen. 

Was die von Ihnen angeregte Geſammtausgabe Ihrer 
Schriften betrifft, ſo iſt dieſe Angelegenheit bei weitem noch 
nicht ſo reif, um ſie zum Gegenſtand einer nähern Be⸗ 
ſprechung unter uns machen zu können. Die Anſicht des 
Herrn Suchsland darüber kann ich nicht theilen, und auf 
Grund Ihrer Contracte habe ich die Überzeugung, daß ſich 
eine Geſammtausgabe nur mit erlangtem Einverſtändniß 
Ihrer früheren Verleger machen läßt. Ehe daher etwas in 
der Sache geſchehen kann, müſſen geeignete Vorverhand⸗ 
lungen mit den betreffenden Verlegern vorausgehen, um vor 
allen Dingen deren Meinungen reſp. Anſprüche kennen zu 
lernen. Dieſe Verhandlungen, welche freilich eigentlich Sache 
Autors ſein müßten, will ich nun, Ihrem Wunſche gemäß, ge⸗ 
legentlich vornehmen und Ihnen dann das Reſultat mittheilen. 

Dies hindert indeß nicht, unſere Angelegenheit wegen der 
dritten Auflage von „Die Welt als Wille und Vorſtellung“ 
definitiv feſtzuſtellen. Wie ich ſchon in meinem Briefe 
vom 18. Septbr. v. J. ausgeſprochen habe, finde ich Ihre 
Honorarforderung von 3 Fd'or für den Druckbogen bei 
einer zugeſtandenen Auflage von 2250 Exemplaren durchaus 
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nicht zu hoch, allein bei meiner Abneigung, ſtarke Auflagen 
zu machen, bedaure ich es, daß Sie meinen Vorſchlag für 
eine geringere Auflage und demgemäß reducirtes Honorar 
nicht glauben annehmen zu können. Eine kleinere Auflage 
ſtellt natürlich die folgende in nähere Ausſicht, und wenn er⸗ 
fahrungsmäßig mit jeder neuen Auflage ein anfriſchendes 
Intereſſe für ein Werk verknüpft iſt, ſo würde ich mir 
auch jetzt noch geſtatten, Ihnen den Vorſchlag für eine 
Auflage von 1500 Exemplaren gegen ein Honorar von 
2 Fd' or pr Bogen zu machen, wenn Sie die Feſthaltung Ihrer 
urſprünglich geſtellten Bedingungen nicht ſo beſtimmt aus⸗ 
geſprochen hätten. Wenn Sie noch auf letztern definitiv be⸗ 
harren zu müſſen glauben, ſo werde ich Ihnen dieſelben 
allerdings zugeſtehen und demgemäß bei einer Auflage von 
2250 Exemplaren den Druckbogen von 16 Seiten mit 
3 Fd'or honoriren, obſchon mir nach dem ganzen Gange, 
den in neuerer Zeit Ihr philoſophiſches Hauptwerk ge⸗ 
nommen, eine Auflage von nur 1500 Exemplaren mit 
einem Honorar von 2 Fd'or pr Bogen wünſchenswerther ſein 
müßte, auch ſchon aus dem Grunde, daß Ihnen dadurch mit 
größerer Wahrſcheinlichkeit die Möglichkeit geboten wäre, 
ſelbſt noch eine neue Auflage zu veranſtalten. Doch Sie 
mögen entſcheiden, und welches von Beiden Sie wählen, 
ſoll als feſtſtehender Satz unter uns gelten. 

Geben Sie der Auflage von 2250 Exemplaren den Vor⸗ 
zug, ſo darf ich bei dem Umſtande, daß ich Ihre Bedingungen 
pure angenommen, Ihrerſeits wol erwarten, daß Sie mir 
das entgegenkommende Zugeſtändniß machen, dieſe Auflage 
theilen und nach dem Verkauf der erſten 1125 Exemplare 
erſt die andern 1125 Exemplare drucken zu können. Viel⸗ 
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leicht auch würde ich gleich 1250 Exemplare drucken und 
mir für den zweiten Abdruck die runde Zahl von 1000 Exem⸗ 
plaren vorbehalten, die dann, Ihre Genehmigung voraus⸗ 
geſetzt, als vierte unveränderte Auflage auftreten könnten. 
Dieſes von Ihnen erbetene Entgegenkommen hat für mich 
die Erleichterung, daß ich dadurch von der Notwendigkeit 
befreit wäre, auf lange Jahre hinaus ein Capital in größern 
Papierbedarf verwenden zu müſſen, das zinslos im Lager⸗ 
haus liegen würde. Ich hoffe daher, daß Sie mir dieſes 
Zugeſtändniß machen werden. 

Auch erwarte ich Ihre Zuſtimmung, daß das Honorar, 
wie allgemein üblich, erſt bei der Ausgabe des Werks zur 
Auszahlung komme. Alle dieſe Stipulationen werden wir 
natürlich in die Form eines Contracts bringen und darin doch 
wol auch gleich Beſtimmungen wegen weiterer neuer Auf⸗ 
lagen treffen. Deshalb bitte ich Sie mir auch gleich darüber 
zur völligen Abrundung des Geſchäfts Ihre Vorſchläge zu 
machen. Wir werden uns über dies Alles leicht vollends 
einigen, und auf dieſe gewiſſe Ausſicht hin erſuche ich Sie 
mit Ihren nächſten Mittheilungen mir gleich das Manuſcript 
zum erſten Bande zukommen zu laſſen, um den Druck ſofort 
in Angriff nehmen laſſen zu können. Denn es iſt doch 
wol auch Ihre Meinung, daß dieſer ſofort nach Druck 
beendigung ausgegeben werde und und nicht erſt nach Voll⸗ 
endung des Ganzen. 

Weil nothwendig, habe ich Sie in dieſem Briefe mit 
vielen geſchäftlichen Dingen mit behelligen müſſen, und indem 
ich Ihren Mittheilungen mit Verlangen entgegenſehe, 
empfehle ich mich Ihnen, geehrter Herr, hochachtungsvoll 
und ergebenſt F. A. Brockhaus. 
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60. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 
Ewr Wohlgeborn 

haben alſo meine Bedingungen angenommen, u. freue ich 
mich, daß wir ſo weit einig ſind. So herzlich gern ich Ihnen 
gefällig ſeyn möchte, ſo kann ich mich doch nicht dazu ver⸗ 
ſtehn, daß Sie jetzt 1250 Exemplare drucken u. nach deren 
Verkauf eine 4te unveränderte Aufl v. 1000 Exemplaren 
machen. Dies hieße Ihnen auch noch die Ate Aufl gratis 
geben, wie die 2te, Die ganze Sache kommt daher, daß ich, 
um mich freigebig zu bezeugen, Ihnen zu viele Exemplare 
zugeſtanden habe: ich dachte 38750 2250. Sie hätten, 
ſehe ich, an weniger genug: jedoch ſteht dies in Ihrem 
Belieben: drucken Sie ſo viele Sie wollen, bis 2250. 
3 Friedrichsd'or find ein honettes Honorar, aber kein großes, 
geſchweige übermäßiges, welches Sie zu weitern Anſprüchen 
berechtigte. Die ſchlechten Schriftſteller bringen ganz 
andere Honorare! z. B. Westermanns Illuſtrirte Monat⸗ 
ſchrift bezahlt manche Bogen mit 60 »P. Ich bin beſcheiden, 
weil ich nicht das Glück habe ein ſchlechter Schriftſteller zu ſeyn. 

Daß Sie das Honorar erſt bei Ausgabe des Werkes 
bezahlen, bin ich zufrieden: jedoch, falls eine Geſammtaufl 
gelänge, dann nach dem 2ten, nach dem Zten, u. nach dem 
Sten Bande derſelben, für die jedesmal ausgegebenen. Sonder: 
bar iſt es, daß Suchsland noch immer auf ſeiner Be⸗ 
hauptung feſt beſteht, jedoch mit der Bedingung, daß von 
der Geſammtauflage nicht einzelne Werke verkauft werden 
dürfen. Ich denke Sie thäten wohl, ein Mal Wächters 
Buch über die Verlagsrechte, 1857, darüber nachzuſehn. 
Denn errare humanum est, u. Ihnen würde es will⸗ 
kommen ſeyn, ſich geirrt zu haben. 
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Den erften Band werde ich Ihnen ſogleich nach ab: 
geſchloßenem Kontrakt ſchicken. Gegen die Ausgebung deßelben, 
ehe der 2te fertig iſt, habe ich 2 Einwendungen. 1° Dies 
iſt gegen Ihr Intereße, weil beide Bände zugleich zu 
leſen ſind u. jedes Kapitel des 2ten auf einen § des erſten, 
u. dieſer auf jenes verweiſt: ſehn Sie gefälligſt nach was ich 
hierüber in der Vorrede zur 2ten Aufl p. XXI, XXII, 
geſagt habe. Ueberhaupt iſt der 2te Bd viel brillianter: 
der erſte hat allein nicht durchdringen können, ſondern erſt 
als der 2te kam. — 2° Ich muß doch eine Vorrede zur 
3ten-Aufl machen: dieſe aber macht man ſtets zu allerletzt. 
Die 2 erſten Vorreden ſind durchaus wieder abzudrucken: die 
zur 3ten wird kurz ausfallen, — fo weit ich bis jetzt 
abſehn kann. Jedenfalls iſt beim Druck Raum für ſie frei⸗ 
zulaßen. — In den Kontrakt wünſche ich aufgenommen zu 
ſehn, daß meine Orthographie u. Interpunktion 
auf das Strengſte befolgt werden ſoll, u. daß jeder Bogen, 
ſelbſt wenn nichts auf ihm geändert wäre, mir nebſt be⸗ 
treffenden M. S. zur Zten Korrektur überſandt werden ſoll. 
Dies liegt mir mehr als Alles am Herzen. — Ferner, daß 
Sie Ihren Anzeigen keine Anpreiſung oder ſonſtigen Kommen⸗ 
tar beigeben werden. — Die Dispoſition über die 4te Aufl 
muß ich mir vorbehalten. Wie könnte man jetzt darüber etwas 
feſtſetzen! — Daß ich ſie zuerſt Ihnen anbieten werde, 
verſteht ſich ja von ſelbſt. Ob ich ſolche erlebe iſt ungewiß, 
doch nicht gerade unwahrſcheinlich; weil ich die Dispoſition 
habe, ein ſehr hohes Alter zu erreichen. — Zehn Frei⸗ 
eremplare auf Velin, alle 10, bedinge mir aus. 

Ich wünſche ſehr, daß Sie das bisherige Format u. Druck 
ganz ſo beibehalten: dann wird ſichtbar, wie viel die Ver⸗ 
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mehrungen betragen. Da die Auflage ſtark wird, werden 
Sie einen billigen Preis ſtellen können; was dem Abſatz ſehr 
förderlich iſt. Dieſer Druck iſt ſehr gut u. doch ökonomiſch. 

Sie dürfen mir nicht im Kontrakt einen Zeitpunkt feſt⸗ 
ſetzen, wo ich den ten Band zu liefern habe: ich thue was 
ich nur kann, ihn zu fördern: aber ich will nicht übereilt ſeyn. 

Ich erwarte alſo die Ueberſendung des Kontraktes in 
2 Exemplaren davon ich eines Ihnen unterſchrieben zurück⸗ 
ſchicke, u. verbleibe hochachtungsvoll 

Ihr 
ergebener Diener 
Arthur Schopenhauer. 
Frankfurt a. M. 
d. 27 Janr 
1859. 
[Adreſſe:] Herrn F. A. Brockhaus 
Leipzig. 

[Poſtſtempel:] Frankfurt a. M. 27 Jan 1859 12—12½ 


61. F. A. Brockhaus an Arthur Schopenhauer. 
Leipzig, 5. Febr. 1859. 

Ihre werthe Zuſchrift vom 27. Jan., geehrter Herr, 
iſt mir zugekommen, und danach darf ich unſer Geſchäft hin⸗ 
ſichtlich der dritten Auflage von „Die Welt als Wille und 
Vorſtellung“ als abgeſchloſſen betrachten. Die Herſtellungs⸗ 
koſten eines Buchs belaufen ſich jetzt, wo nicht nur die 
Arbeitslöhne, ſondern auch alle Materialien weſentlich ge⸗ 
ſtiegen ſind, bei weitem höher als früher, und gegenüber 
einem Honorar von 3 fd' or pro Bogen ſteht eine Auflage von 
2250 Exemplaren nicht in zu großem Verhältniß. Da Sie 
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meinen Vorſchlag, gegen ein geringeres Honorar auch eine 
kleinere Auflage zu drucken, abgelehnt, ſo muß es bei dem 
Beharren an Ihrer urſprünglichen Honorarforderung auch 
bei der höheren Auflage ſein Bewenden haben, da ſich ſonſt 
das geſchäftliche Exempel für mich zu ungünſtig ſtellen wuͤrde. 
Der Geſchäftsmann iſt aber heutigen Tags mehr als je auf 
eine weiſe Okonomie angewieſen, und ſo pflege ich größere 
Auflagen ſtets in zwei Abſchnitten zu drucken, um nicht auf 
einmal eine zu große Summe auf Papier und Druck ver⸗ 
wenden zu müſſen, deren einer Teil nutz⸗ und zinslos längere 
Zeit in dem Lagerhaus liegen würde, da ſich ein Buch natür- 
lich nur nach und nach aufverkauft. Mein Ihnen aus⸗ 
geſprochenes Anliegen, mir auch im vorliegenden Falle den 
Druck der Auflage in zwei Abſchnitten zu geſtatten, hat 
Ihren Beifall, wie ich leſe, nicht und, wie mir ſcheint, wol 
aus dem Grunde, weil ich als eine rein buchhändleriſche 
Operation mir gleichzeitig die Erlaubniß von Ihnen erbat, 
den zweiten Abdruck der dritten Auflage als „vierte Auflage“ 
bezeichnen zu dürfen. Da dieſes ſicherlich nur der Stein 
des Anſtoßes iſt, ſo ſehe ich natürlich von einer ſolchen Be⸗ 
zeichnung ab, während Sie mir das Recht gern zugeſtehen 
werden, die dritte Auflage in zwei Drucken herzuſtellen, 
welche beide ſelbſtverſtändlich eben nur als „dritte Auflage“ 
auftreten werden, der zweite Druck vielleicht mit dem Zuſatz: 
„zweiter unveränderter Abdruck.“ Ihre Genehmigung dazu 
vorausgeſetzt habe ich nun unſern Contract zuſammengeſtellt, 
in dem Sie Alles aufgenommen finden werden, was Sie 
ſelbſt vorgeſchlagen. Der Entwurf folgt zunächſt zu Ihrer 
Prüfung hier bei, nach deſſen Rückſendung ich dann zwei 
gleichlautende Exemplare ausfertigen laſſen werde. 
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Dazu, der buchhändlerifchen Anzeige des Buchs keinen 
Commentar beizufügen, konnte ich mich nicht contractlich ver⸗ 
pflichten. Jeder meiner buchhändleriſchen Anzeigen iſt ein 
kurzes Raiſonnement beigefügt, und Sie wollen mir dies auch 
bei Ihrem Werke geſtatten. Indeß gebe ich Ihnen die Ver⸗ 
ſicherung, daß ich das Raiſonnement vor dem Abdruck erſt 
Ihrer Prüfung vorlegen werde. 

Ich ſehe Ihren Mittheilungen entgegen, und wenn Sie 
damit zugleich das Manuſcript des erſten Bandes einſenden 
wollen, ſo wird es mir lieb ſein, um dasſelbe ohne Weiteres 
in Arbeit geben zu können. 

Unter beſonderer Hochachtung empfehle ich mich Ihnen, 
geehrter Herr, 

ergebenſt 


F. A. Brockhaus. 


Ich hoffe, geehrter Herr, daß wir nunmehr einig ſein 
werden. Ich habe in der Hauptſache Ihre Wünſche erfüllt, 
kann deshalb aber auch wol erwarten, daß Sie meine billigen 
Wünſche erfüllen, namentlich da ſie nur Gegenſtände be⸗ 
treffen, die rein Sache des Verlegers ſind und die Intereſſen 
des Schriftſtellers nicht verletzen. Ob ich die mir zuge⸗ 
ſtandene Anzahl Exemplare auf einmal drucke, oder auf 
zweimal oder auf zehnmal, wenn es mir Spaß macht — 
das denke ich iſt ganz meine Sache. Höchſtens könnten 
Sie gegen den Zuſatz „zweiter unveränderter Abdruck“ pro⸗ 
teſtiren und ich werde ihn dann natürlich fallen laſſen, 
ſodaß das Publikum gar nichts davon erführe, ob ich die 
dritte Auflage auf einmal oder auf zweimal gedruckt habe. 
Ebenſo verhält es ſich mit den Ankündigungen Ihres Werks. 
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Diefe erfolgen in meinem Namen und da muß es mir 
doch freiſtehen, etwas über Ihr Werk zu ſagen, zumal ich 
das ſtets bei Ankündigungen thue und das Gegentheil deshalb 
auffallen würde. In die Lobpoſaune zu ſtoßen iſt nicht 
meine Art und bei Ihrem Werke hätte ich es ja auch nicht 
nöthig. Außerdem aber erkläre ich mich bereit, Ihnen die 
Anzeige vorher zur Prüfung vorzulegen und alſo nichts zu 
ſagen, was Sie nicht billigen — mehr können Sie doch nicht 
verlangen! 

Somit hoffe ich bald auf Ihre Einwilligung und auf 
das Manuſcript! 


Ihr ergebenſter 
F. A. B. 


62. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 


Ewr Wohlgeborn 


bitte ich, mir zu glauben, daß von allen 7 Sprachen, die 
ich kann, keine mir ſo ſchwer zu ſprechen fällt, wie die 
Sprache der Verweigerung. Aber dies Mal muß ſie daran: 
ich kann nicht zugeben, daß Sie aus Einer Auflage zwei 
machen; ſei es unter dieſer oder jener Benennung. Ich 
habe Ihnen eine Auflage verkauft, d. h. einen Satz, 
nebſt der Bewilligung ihn 2250 Mal abzudrucken. Ich 
merke, daß ich die Zahl ein wenig zu hoch gegriffen habe; 
nehme ſie jedoch keineswegs zurück; will aber andrerſeits 
auch nicht, daß Sie darauf neue Konceßionen bauen. Ihr 
Argument anlangend; — ſo iſt es ja ganz klar, daß die 
Zinſen von circa 85000 Bogen Maſchinen⸗Druck⸗Papier 
ohne allen Vergleich weniger betragen, als die Satz⸗Koſten 
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von ca 85 Bogen. — Alſo habe ich die hierauf bezügliche 
Klauſel im Kontrakt geſtrichen. — Als 1854 Suchsland 
den „Willen i. d. Natur“ in 1000 Exemplaren gedruckt hatte, 
beklagte er lebhaft, nicht 2000 verlangt zu haben. Sie 
haben 250 mehr. 

Gleichfalls kann ich nicht abgehn vom Verſchontbleiben 
mit Ihrer Belobung u. Kommentar. Hierin appelire ich an 
Ihren Herrn Vater (möge der Himmel ihn bald geſund zurück⸗ 
führen!), welcher in dieſem Punkt ſich viel liberaler be⸗ 
wieſen, als Sie. Nämlich im Kontrakt zur 2ten Aufl hatte 
ich den Punkt vergeßen, ſchrieb es ihm aber hinterher: ſo⸗ 
gleich hat er es zugeſtanden, u. redlich Wort gehalten: Keine 
einzige Ihrer Anzeigen der ten Aufl: hat einen Kommentar. 
Sehn Sie nach. Damals aber war mein Werk wenig be⸗ 
kannt: u. jetzt, da es weltberühmt iſt, möchten Sie es einem 
geehrten Publiko zu gütiger Berückſichtigung empfehlen. Ich 
ſehe darin eine Herabwürdigung meines Werks, indem es 
auf gleiche Linie geſtellt wird mit allen den Büchern, die 
ſo Jahr aus Jahr ein erſcheinen, — kurze Zeit zu leben; — 
während es eine ganz andere Lebenskraft in ſich trägt. Wahr⸗ 
lich, ſich ſelber, d. h. dem Abſatz, würden Sie durch Ihre 
Belobung ſchaden; — ganz abgeſehn davon, daß ich nicht 
begreife, wie die Verleger die hohen Inſeratsgebühren an 
ſolche Anpreiſungen wenden mögen; da doch Jeder in ſeinem 
Herzen fühlt, was das Arabiſche Sprichwort ausſpricht: 
„glaube nicht dem Kaufmann von ſeiner Waare.“ — Ich 
ſage: good wine needs no bush, u. will für mein Werk 
keinen andern Trompeter, als ſein eignes Verdienſt u. ſeinen 
täglich wachſenden Ruhm. 

Ich lege den Kontrakt⸗Entwurf bei: ſobald danach der 
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Kontrakt unterzeichnet ift, geht der erſte Band an Sie ab. 
Ich arbeite mit größtem Fleiß am 2ten; — da mir ſelbſt 
ſehr daran liegt, mein Werk wieder im Buchhandel zu wißen. 
An mich ſchreibt Einer aus Hamburg, ob ich ihm nicht 
ein Exemplar ablaßen wollte. Habe keins. 

Dem endlichen Abſchluß unſres Geſchäfts entgegenſehend 
verharre hochachtungsvoll 

Ihr 
ergebener Diener 
Arthur Schopenhauer. 
Frankfurt a. M. 
d. Sten Febr 
1859. 


Adreſſe:] Herrn F. A. Brockhaus 
Leipzig. 


[Poſtſtempel:] Frankfurt a. M. 6 Feb 1859 3—31; 


63. F. A. Brockhaus an Arthur Schopenhauer. 


Leipzig, 9. Febr. 1859. 

Ihre Mittheilung vom 5. ds., geehrter Herr, iſt mir 
zugekommen, und da Sie meinen Vorſtellungen entgegen auf 
dem Wortlaute Ihrer urſprünglich gemachten Bedingungen 
ſtehen geblieben, ſo habe ich unſern Vertrag über die dritte 
Auflage von „Die Welt als Wille und Vorſtellung“ in der 
Weiſe, wie Sie meinen Entwurf feſtgeſtellt, ausfertigen 
laſſen. Es folgen hierbei zwei gleichlautende und von mir 
vollzogene Exemplare, von denen Sie das eine, von Ihnen 
unterzeichnet und beſiegelt, an mich zurückgehen laſſen wollen. 
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Damit darf ich nun wol gleichzeitig das Manufeript zum 
erſten Bande des Werks erwarten. 

f Darin, daß Sie auch jedes kleine Raiſonnement unter 
der buchhändleriſchen Anzeige entſchieden abgelehnt und dieſen 
Punkt ſelbſt zu einer contractlichen Bedingung gemacht haben, 
ſind Sie wol zu weit gegangen. Anpreiſungen habe ich 
dabei keineswegs im Sinne gehabt, und gleich Ihnen liebe 
ich dieſe überhaupt auch gar nicht. Ebenſo gebe ich Ihnen 
vollkommen recht, daß namentlich bei Ihrem Werke die ein⸗ 
fache Titel⸗Anzeige genüge, allein im Hinblick auf einen 
großen Theil des allgemeinen Publikums dürfte es doch gut 
geweſen ſein, wenn der Anzeige eine gedrängte Angabe 
des weſentlichen Inhalts hätte beigefügt werden können. 

Mit Hochachtung empfehle ich mich Ihnen, geehrter Herr, 

ergebenſt 
F. A. Brockhaus. 


64. Vertrag zwiſchen Arthur Schopenhauer 
und F. A. Brockhaus. 


Zwiſchen Herrn Dr. Arthur Schopenhauer in Frank⸗ 
furt a/ M., als Verfaſſer an einem, und der Buchhandlung 
F. A. Brockhaus in Leipzig, als Verlagshandlung am andern 
Theile, iſt auf Grund gewechſelter Briefe nachſtehender Ver⸗ 
trag abgeſchloſſen worden. 

$ 1. 

Herr Dr. Schopenhauer ertheilt hierdurch der Buch⸗ 
handlung Brockhaus das Verlagsrecht der um einige Bogen 
vermehrten dritten Auflage feiner in dem ſelben Verlag ſchon 
erſchienenen Schrift: „Die Welt als Wille und Vorſtellung“. 
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§ 2. 

Diefe dritte Auflage wird die Buchhandlung Brockhaus 
in derſelben typographiſchen Einrichtung, in welcher die zweite 
Auflage hergeſtellt iſt, und ſomit auch in zwei Bänden 
drucken, die indeß nicht einzeln, ſondern zuſammen aus⸗ 
gegeben werden. 

§ 3. 

Die Buchhandlung Brockhaus verſpricht, in wenigen Tagen 
nach Eingang des vollſtändigen Manuferipts zum erſten Band 
den Druck beginnen zu laſſen und während dieſer in Arbeit iſt, 
wird Herr Dr. Schopenhauer inzwiſchen es ſich angelegen ſein 
laſſen, den zweiten Band druckfertig herzuſtellen. 

§ 4. 

Die Buchhandlung Brockhaus iſt gehalten, die Ortho⸗ 
graphie und Interpunktion des Herrn Verfaſſers aufs 
ſtrengſte zu reſpectiren und demſelben vor dem Reindruck 
jeden Satzbogen mit dem dazu gehörigen Manuſcript zu 
einer letzten Reviſion zuzuſenden, welche letztere indeß dieſer 
unentgeltlich zu beſorgen hat. Die durch die Hin⸗ und Rück⸗ 
ſendung dieſer Reviſionsabzüge entſtehenden Portokoſten 
fallen der Verlagshandlung zur Laſt. 

§ 5. 

Die Buchhandlung Brockhaus iſt berechtigt, die dritte Auf⸗ 
lage von A. Schopenhauer's „Die Welt als Wille und Vor⸗ 
ſtellung“ bis zu der Höhe von 2250 Exemplaren zu drucken. 

. § 6. 

Als Honorar find für den Druckbogen in der § 2 bezeich- 
neten Druckeinrichtung drei Friedrichsd'or feſtgeſetzt worden, 
und die Buchhandlung Brockhaus iſt verpflichtet dieſes bei 
Ausgabe des Werks an Herrn Dr. Schopenhauer auszuzahlen. 
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§ 7. 

Auch hat die Buchhandlung Brockhaus dem Herrn Ver: 
faſſer Zehn Freiexemplare auf Velinpapier von dem Werke 
zu liefern. 

§ 8. 

Die Verlagshandlung verfpricht ihren Anzeigen keinen 
Kommentar beizufügen. 

§ 9. 

Nach dem Aufverkauf diefer dritten Auflage fällt das 
Verlagsrecht des Werks an Herrn Dr. Schopenhauer zurück, 
und die Contrahenten reſp. deren Rechtsnachfolger, haben ſich 
über die vierte Auflage neu zu verſtändigen. 

Mit vorſtehenden Stipulationen allenthalben einverſtanden 
haben beide Contrahenten dieſen in zwei gleichlautenden Exem⸗ 
plaren ausgefertigten Vertrag eigenhändig unterzeichnet und 
beſiegelt. 


Leipzig und Frankfurt a/ M. 8. Februar 1859. 
F. A. Brockhaus. 
Arthur Schopenhauer. 


65. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 
Ewr Wohlgeborn 


empfangen beifolgend den vollzogenen Kontrakt u. den 
bearbeiteten erſten Band. Jetzt habe ich nur noch eine Bitte 
an Sie: geben Sie mir einen recht geſcheuten Setzer! Ich 
weiß aus Erfahrung, daß Sie deren vortreffliche haben: es 
wird aber auch nicht Einer wie der Andere ſeyn. — Sollten 
Sie belieben, eine vorläufige Anzeige, vielfachen Anfragen zu 
begegnen, daß die Zte Aufl. unter der Preſſe fet, zu machen; 
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fo habe ich nichts dagegen: vielmehr wäre folches ein an⸗ 
gemeſſener Trompetenſtoß. : 

Ich hoffe bald den erften Korrecturbogen zu erhalten: 
werde ihn unter Kreuzcouvert zurückſenden. 

Ich freue mich unſerer endlichen Einigkeit u. verharre 
hochachtungsvoll 

Ihr 
ergebener Diener 
Arthur Schopenhauer. 
Frankfurt a/M, 11. Febr. 
1859. 
Adreſſe:] Herrn F. A. Brockhaus 
Leipzig. 

(Hierbei ein Packet in 
ſchwarzem Wachstuch, ge⸗ 
zeichnet F. A. B. 
enthaltend Manuſeript 
Werth 20 A. Pr. Ct) 


66. F. A. Brockhaus an Arthur Schopenhauer. 


Leipzig, 3. März 1859. 

Ihre Zuſchrift vom 11. Febr., geehrter Herr, iſt mir 
nebſt dem Manuſcript zu dem erſten Bande der neuen Auf⸗ 
lage von „Die Welt als Wille und Vorſtellung“ zuge⸗ 
kommen, und ich habe das Vergnügen Ihnen beifolgend den 
erſten Bogen zur letzten Reviſion zu überſenden. Ihre 
Orthographie und Interpunction iſt durchweg reſpectirt, und 
die Druckeinrichtung ganz wie bei der zweiten Auflage, nur 
mit dem kaum bemerkbaren Unterſchiede, daß die Seiten 
eine Zeile mehr zählen, was ſich indeß dadurch wieder aus⸗ 
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gleicht, daß die Breite etwas ſchmaler iſt. Dieſe Einrichtung 
iſt durch das Format des Papiers bedingt worden, und ich 
bitte, daß Sie dieſelbe beſtehen laſſen wollen. Das bei⸗ 
liegende Manuſcript wird hier nicht mehr gebraucht; Sie 
wollen daher dieſes ſtets dort behalten und die leeren Bogen 
unter frankirtem Kreuzband an mich zurückgehen laſſen. 
Jede derartige Sendung koſtet nur eine Wenigkeit und was 
Sie diesfalls auslegen, werde ich Ihnen ſpäter nach Auf⸗ 
gabe dankbar vergüten. Die weitern Bogen werde ich ohne 
Begleitſchreiben folgen laſſen wenn dazu nicht eine beſondere 
Veranlaſſung vorliegt. 

Hochachtungsvoll empfehle ich mich Ihnen, geehrter Herr, 

ergebenſt 
F. A. Brockhaus. 


67. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 
Ewr Wohlgeborn 

werden den erſten Korrekturbogen, welchen ich geſtern 
Abend unter Kreuzkouvert auf die Poſt gegeben habe, bereits 
erhalten haben. Mit der Aufmerkſamkeit der Setzer bin 
ich ſehr zufrieden: habe nur Weniges u Geringes nach⸗ 
zubeßern gefunden. 

Daß Sie der Seite eine Zeile mehr gegeben haben, 
hat den bedeutenden Nachtheil, daß die Kaufluſtigen ſich 
nicht werden durch die Seitenzahl von der bedeutenden Ver⸗ 
mehrung in dieſer 3ten Aufl überzeugen können; welches gar 
Manchen meiner ernſten u. eifrigen Anhänger bewogen haben 
würde, ſie anzuſchaffen, ſelbſt beim Beſitz der 2ten. Viel⸗ 
mehr wird Jeder wähnen, daß die Zuſätze ſehr gering ſind. 
Denn die eine Zeile merkt Niemand. Ich habe Ihnen ja 
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ausdrücklich zu dieſem Zweck gerathen, die alte Druck⸗ 
einrichtung genau beizubehalten. Sollte ſich, da wir beim 
erſten Bogen ſind, die Sache nicht noch ändern laßen? — 
Solche Papier⸗Rückſichten ſollten bei einem Werk, wie dieſes, 
nicht vorwalten. Sie geben an, die Zeilen wären ein klein 
wenig kürzer: dies ſind ſie: aber ſie enthalten keine Silbe 
mehr, als die alten: folglich iſt der Satz etwas enger; was 
gar nicht gut thut. 

Uebrigens wird dieſe Eine Zeile auf das Ganze wenigſtens 
2 Bogen austragen. Da unſre Uebereinkunft auf ganz gleiche 
Druckeinrichtung lautet; ſo werden Sie mir das Honorar 
für 2 Bogen mehr, als wirklich da ſind, zu zahlen haben. 

Ich hoffe jedoch, daß Sie, in Betracht dieſer triftigen 
Gründe, das ſchmale Papier heroiſch beſeitigen werden. Selbſt 
nach dem Druck des erſten Bogens gienge es vielleicht noch. 
Ich verbleibe hochachtungsvoll 


Ihr 
| ergebener Diener 
Frankfurt Arthur Schopenhauer. 
d. 7 März 
1859. 


P. S. Auf Asher’s neues Buch find, ehe es ausge⸗ 
geben, bloß auf die Anzeige deßelben in der Börſen⸗ 
zeitung, binnen 10 Tagen nach derſelben, über 400 Be⸗ 
ſtellungen aus allen Theilen Deutſchlands eingelaufen; — 
was offenbar bloß iſt, weil mein Name den Titel eröffnet, 
u. die Leute glauben, es wäre von mir. 
[Adreſſe:] Herrn F. A. Brockhaus 

b Leipzig. 
[Poſtſtempel:] Frankfurt a. M. 7 Mer 12—12% 
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68. F. A. Brockhaus an Arthur Schopenhauer. 
Leipzig, 29. März 1859. 
In Folge Ihrer Zuſchrift vom 7. ds., geehrter Herr, 
habe ich die Offiein angewieſen, hinſichtlich der Druck⸗ 
ausführung der dritten Auflage von „Die Welt als Wille 
und Vorſtellung“ zu der frühern Druckeinrichtung zurück⸗ 
zugehen. Dies iſt auch geſchehen, wie Sie aus den Ihnen 
inzwiſchen zugegangenen Bogen bemerkt haben werden. 
Hochachtungsvoll und ergebenſt 
F. A. Brockhaus. 


69. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 


Ewr Wohlgeborn 


erhalten anbei den 2ten Band, mit bedeutenden Zuſätze ., 
— der Qualität, wie der Quantität nach. Zu meiner Be⸗ 
ruhigung bitte ich mir den Empfang anzuzeigen. 

Die beiden Vorreden zum erſten Band können zwar ſo⸗ 
gleich gedruckt werden; jedoch müßte Raum gelaßen werden 
zur Zten Vorrede; dieſe möchte ich aber gern zu allerletzt 
einſenden; da mir, bis zur Vollendung des Druckes, noch 
irgend etwas einfallen, oder vorkommen könnte: ſo viel ich bis 
jetzt abſehe, wird ſie ſehr kurz, etwan 1½ Seite. Ich wäre 
neugierig zu wißen, ob Sie die ganzen 2250* Exemplare 
drucken; oder weniger? — Ehe wir den erſten Band ab- 
ſchließen, möchte ich gern alle Aushängebogen deßelben durch⸗ 
geleſen haben, womit ich, wegen mangelnder Zeit, erſt jetzt 
angefangen habe: denn, trotz aller Sorgfalt, könnte mir doch 


* [Dazu am Rande von fremder Hand:] 2250710 Belin. 
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ein oder andrer Druckfehler entgangen ſeyn. Zum Aten Aus: 
hängebogen fehlt die demſelben beigegebene Tafel“, auf welcher 
ich Mehreres zu korrigiren gehabt habe (weil Ihre Setzer auch 
nicht den leiſeſten Anflug von Latein haben, wie ſie doch 
ſollten); daher ich ſolche gern ſehn möchte u. fie zu über⸗ 
ſenden bitte. Der Setzer hat eine ſolche Scheu vor dem 
Latein, daß wo ich in einem Citat z. B. Lib: V. cap: 2 ge 
ſchrieben habe, er Sted Buch, zweites Kapitel ſetzt; ich weiß 
nicht warum: neulich ſtand bei einem Citat „ed: Bip:“ — 
er hat geſetzt „Ausgabe von Bip.“ !!!!“ — Da ich den Aug 
hängebogen 24 in duplo erhalten habe, lege ich das eine 
Exemplar dieſer Sendung bei u. verharre hochachtungsvoll 


Ewr Wohlgeborn 
ergebener Diener 


Arthur Schopenhauer. 
Frankfurt a. M. 
d. 30 Juni 
1859. 


Adreſſe:] Herrn F. A. Brockhaus 
Leipzig. 


[Poſtſtempel:] Frankfurt a. M. 30 Jun 1859 12—12½ 
hiebei ein Packet, 

in Wachstuch gez: F. A. B. 

enth: Manuſkripte, 

Werth 25 J. Pr: Ct 


* [Dazu am Rande von fremder Hand:] Lithographie. 
Dazu auf der anderen Seite von fremder Hand:] War ſo geſetzt, 
jedoch in der Correctur vom Autor geändert. Die 1. Corr. lieſt H. Richter. 
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70. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 


Ewr Wohlgeborn 

bin ich genöthigt, dieſen Korrekturbogen unter Couvert 
zu überſenden, weil ich ſo viel darauf geſchrieben habe, daß 
er unter Kreuz⸗Couvert nicht gehn kann. Ich benutze die 
Gelegenheit, Sie zu bitten, daß Sie dem Setzer die ſes 
Bogens, 36, den Kopf waſchen u. ihm einſchärfen wollen, 
daß er ſich genau an meine Schrift zu halten hat u. nicht 
ein Tittelchen eigenmächtig ändern ſoll. Ich gebe den Eigen⸗ 
namen ihre Deutſche Flexion, deren Casus zu bezeichnen, 
recht im Gegenſatz des jämmerlichen, ſprachverhunzenden 
Mode⸗Jargons der Sudler dieſer Zeit. Ich haben alſo 
Kanten, Locken im Akkuſativ u. Leibnitz ens im Genitiv: 
der Setzer beliebt dies zu korrigiren, läßt alſo die Flexion 
weg u. ſchreibt fogar im Genitiv Leibniz'⸗ mit dem 
ganz undeutſchen Apoſtroph, was in meinen Augen 
geradezu ſchändlich iſt. Sie wißen unſre Abrede hinſichtl 
der Orthographie, u. werden mir zu Hülfe kommen. 

Wenn ich eine Anmerkung unter der Seite will, mache 
ich allemal ein ), dann unten auf dem Blatt eine Linie, unter 
dieſer wieder ) u. die Anmerks. Nun hatte ich p. 569 am 
Schluß des §, als Titel geſchrieben: 


Anmerkung. 

Dieſe war alſo als Text zu ſetzen. Aber er machte an 
einem ihm beliebigen Ort ein ) u. ſetzt die Anmerks 
klein unter die Seite. Es muß jetzt ſo bleiben: habe mich 
aber ſehr geärgert. Ich glaube es iſt ein neuer Setzer: der 
bisherige hat ſich dergleichen nicht erlaubt. 

Alſo rufe ich Sie an: jagen Sie den Leuten einen Schreck 
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ein: fie follen ſich nicht die kleinſte Aenderung geftatten; 

z. B. auch nicht deutſche Lettern nehmen, wo ich lateiniſche 

habe. Denn jetzt kommt der 2te Band, eine delikate Affäre! 

Da muß Alles auf ein Haar ſeyn, wie ich es habe. 
Uebrigens iſt der Druck ſehr ſchön u. auch korrekt, 

ganz bravo! Sie werden den 2ten Band erhalten haben. 
Verbleibe hochachtungsvoll 


Ihr 
ergebener Diener 
Frankfurt Arthur Schopenhauer 
d. 4 Juli 
1859. 
Adreſſe:] Herrn F. A. Brockhaus 
eigenhändig 
Leipzig. 


[Poſtſtempel:] Frankfurt a. M. 4 Jul 1859 3—3½ 


71. F. A. Brockhaus an Arthur Schopenhauer. 


Leipzig, 4. Juli 1859. 

Ihrem Wunſche zufolge beſtätige ich Ihnen, geehrter 
Herr, daß Ihre Zuſchrift vom 30. Juni nebſt dem Manu⸗ 
feript zum zweiten Bande der neuen Auflage von „Die Welt 
als Wille und Vorſtellung“ eingegangen iſt. 

Da Sie mir eine Theilung der Auflage nicht zugeſtanden 
haben, ſo habe ich mich allerdings dazu entſchloſſen, die volle 
Auflage von 2250 Exemplaren drucken zu laſſen. 

Wenn ſich der Setzer Abweichungen von dem Manufeript 
erlaubt hat, ſo iſt dies gegen unſer Abkommen, und ich habe 
ihm dasſelbe jetzt noch einmal eingeſchärft. Darin aber, 
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daß er ed. Bip. in „Ausgabe von Bip” verwandelt, hatte 
er eine mehr als komiſche Ballhorniſirung begangen! 

Die zu Bogen 4 des erſten Bandes gehörige Tafel 
laſſe ich hier beifolgen und empfehle mich Ihnen, geehrter 
Herr, hochachtungsvoll und 

ergebenſt 
F. A. Brockhaus. 


72. F. A. Brockhaus an Arthur Schopenhauer. 
Leipzig, 7. Juli 1859. 
Zu derſelben Zeit, wo Ihnen, geehrter Herr, mein 
Brief vom 4. ds. zugegangen ſein wird, habe ich Ihre Mit⸗ 
theilung von demſelben Tage erhalten. Es iſt bei dem Satze 
Ihres Werks ein neuer Setzer angeſtellt, und obſchon ihm 
eingeſchärft worden, ſich ſtreng an Ihr Manufeript zu 
halten, hat er ſich doch, wie ich zu meinem Bedauern erſehe, 
mehrfache Abweichungen erlaubt. Dieſe wiederholten Vor⸗ 
fälle ſind mir ſehr verdrießlich, und ich habe jetzt von 
neuem eine ſcharfe Inſtruction gegeben, daß derartiges ſchwer⸗ 
lich wieder vorkommen dürfte. Die „Anmerkung“ auf 
Bogen 36 iſt nach Ihrer Anordnung hergeſtellt worden, wie 
Sie ſich ſelbſt aus dem neuen Abzuge überzeugt haben. 
Hochachtungsvoll empfehle ich mich Ihnen, geehrter Herr, 
ergebenſt 
F. A. Brockhaus. 


73. F. A. Brockhaus an Arthur Schopenhauer. 


Leipzig, 8. Auguſt 1859. 


Die frühere Auflage Ihres Werkes „Die Welt als 
Wille und Vorſtellung“ iſt nur ungebunden geliefert worden, 
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während ich die dritte mit einem Umſchlag verſehen und 
geheftet ausgeben werde. Mit dem hierbei folgenden Re⸗ 
viſionsbogen 10 vom II. Bande ſende ich Ihnen daher den 
Umſchlag zur Anſicht und bemerke dazu, daß die Bücher⸗ 
anzeigen auf der Rückſeite den Autor natürlich nicht be 
rühren und nur ein buchhändleriſches Intereſſe haben. 


Hochachtungsvoll und ergebenſt 
F. A. Brockhaus. 


Der Leiter des Verlags (und ſeit 1850 auch der Druckerei) 
Heinrich Brockhaus war Ende Januar 1857 an einer Herzbeutel⸗ 
entzündung ſchwer erkrankt und ſuchte in langen Reiſen, erſt in 
Thüringen, dann im Orient, in Agypten, Paläſtina, Syrien, 
Griechenland und Italien die Heilung. So war er anderthalb 
Jahre (1857 1859) von Leipzig abweſend. Waͤhrenddeſſen ver⸗ 
trat ihn fein Sohn Dr. Eduard Brockhaus (1829 — 1914), der 
unter Weiße und den Herbartianern Drobiſch und Hartenſtein 
in Leipzig und unter Michelet in Berlin Philoſophie ſtudiert hatte 
— auch Feuerbach hatte er 1848 in Heidelberg gehört — 
und der 1850 in das väterliche Geſchäft eingetreten war. Er 
hat die Verhandlungen über die dritte Auflage der »Welt als 
Wille und Vorſtellunge mit Schopenhauer geführt, und mehr als 
das, er war der erſte und einzige der Brockhaus, der den berühm⸗ 
teſten Autor des Verlags perſönlich kennen lernte. Er hat darüber, 
allerdings 42 Jahre ſpäter, einen Bericht gegeben, dem eine Stelle 
zwiſchen dieſen Briefen gebührt. 

„.. . Am 15. Auguſt 1859 kam ich abends in Frankfurt a. M. 
an, und am nächſten Morgen ging ich ſchon gegen 9 Uhr zu Schopen⸗ 
hauer, weil ich nach 10 Uhr nach Heidelberg fahren wollte, wo 
ich mit Bunſen über das Bibelwerk zu verhandeln hatte; auch 
wußte ich, daß er ein Frühaufſteher war. An ſeiner Tür fand ich 
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zwar eine Notiz, daß er vormittags für niemand zu ſprechen fei, 
weil er dann arbeite, bewog indes ſeine Wirtſchafterin nach vielem 
Widerſtreben, ihm wenigſtens meine Viſitenkarte zu übergeben mit 
dem Bemerken, daß ich auf der Durchreiſe ſei, und erhielt bald 
die Erlaubnis zum Eintreten. 

Höchſt eigentümlich war mein Empfang. Ich blieb an der 
Mitteltür eines großen Zimmers ſtehen, als ſich plötzlich eine Tür 
links am Fenſter öffnete und Schopenhauer hereinſtürzte, in 
Schlafrock und Morgentoilette, mit beiden Armen in der Luft 
umhervagierte, unverſtändliche Laute ausſtoßend, und an mir vor⸗ 
überlaufend durch eine Tür rechts wieder verſchwand. 

Mein erſter Gedanke war, daß er verrückt geworden ſei. Nach 
einigen Minuten erſchien er wieder, noch im Schlafrock, lud mich 
ein, neben ihm auf dem Sofa Platz zu nehmen, und erklärte mir 
zunächſt den ſonderbaren Empfang. Wie ich wohl an ſeiner Tür 
geleſen haben würde, nehme er eigentlich vormittags keine Be⸗ 
ſuche an, da das die einzige Zeit ſei, wo er arbeite; mit mir habe 
er eine Ausnahme gemacht, da er die Gelegenheit, endlich einmal 
jemanden von unſerer Firma perſönlich kennenzulernen, nicht habe 
verſäumen wollen; indes habe er ſein künſtliches Gebiß noch nicht 
angelegt gehabt, ohne das er nicht ſprechen könne, und es erſt aus 
ſeinem Schlafzimmer holen müſſen, weshalb er an mir vorüber⸗ 
geeilt ſei und dabei mit den Händen auf ſeinen Mund hingewieſen 
habe, was ich freilich nicht hatte verſtehen können! 

Er erkundigte ſich nun nach den Inhabern unſerer Firma, ohne 
den Briefwechſel mit meinem Großvater und das ſonderbare Schick⸗ 
fal feines Hauptwerks (Die Welt als Wille und Vorſtellunge, 
1818) ſowie ſeine vielfachen Differenzen mit uns zu erwähnen, 
dann auch nach mir perſönlich. Ich erzählte ihm, daß ich mich 
erſt ſpäter (vor neun Jahren) entſchloſſen hätte, Buchhändler zu 
werden, und vorher ſtudiert hätte, 1847 — 50 in Heidelberg, Berlin 
und Leipzig. Da er weiter fragte, was für Collegia und bei wem 
ich gehört hätte, nannte ich ihm unter andern die Profeſſoren 
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Drobiſch, Hartenftein und Weiße in Leipzig, Röth, Reichlin⸗Meldegg 
und Henle in Heidelberg und Michelet in Berlin. Faſt über jeden 
von ihnen machte er eine biſſige oder wegwerfende Bemerkung, 
obwohl ſie den verſchiedenſten Richtungen: Herbartianer, Hegelianer 
oder keiner Schule angehört hatten, fing dann aber an, im all⸗ 
gemeinen auf die Univerfitätsprofefforen zu ſchimpfen und fie mit 
Namen wie „Schufte, Schurken, Zigarrenſchmaucher, elende Wichte“ 
uſw. zu belegen. Dabei beklagte er natürlich auch, wie er in ſeiner 
akademiſchen Laufbahn behandelt worden ſei und wie die Univerſi⸗ 
tätsprofeſſoren verſucht hätten ihn totzuſchweigen, was ihnen aber 
doch nicht gelungen ſei. 

Ich bedaure ſehr, daß mir nach ſo langer Zeit von dem Gang 
des Geſprächs und von Einzelheiten nichts mehr erinnerlich iſt, 
aber ich weiß noch, daß alles, was er ſagte, mich in hohem Grade 
intereſſierte und daß es mir leid tat, nicht noch länger ihm zuhören 
zu können, da mein Zug bald abging. Auch den Eindruck habe ich 
behalten, daß er, obwohl ich damals erſt 30 und er 72 Jahre 
zählte, gegen mich ſehr freundlich und ſelbſt liebenswürdig war. 
Als Betätigung deſſen will ich noch mitteilen, daß Schopenhauer 
ſeinen nächſten Brief an unſere Firma nach meinem Beſuch, vom 
10. Oktober 1859, ſo begann: „Ewr Wohlgeborn werden hoffentlich 
von Ihrer Reiſe geſund u. wohlbehalten heimgekehrt ſeyn. Es 
hat mich aufrichtig gefreut Ihre perſönliche Bekanntſchaft zu 
machen: es iſt ganz etwas Anderes, wenn man weiß an wen man 
ſchreibt; zumal aber wenn es eine angenehme Perſönlich keit iſt.“ 
Auf die „angenehme Perſönlichkeit“ könnte ich mir bei ſeinem 
ſonſtigen menſchenfeindlichen und biſſigen Weſen eigentlich etwas 
einbilden! 

Ich nahm mir vor, ihn bald und länger wieder zu beſuchen, 
wozu er mich auch beim Abſchied aufforderte, doch kam es nicht 
dazu, beſonders weil er ſchon ein Jahr darauf, am 21. September 
1860, ſtarb, im 73. Lebensjahre; um ſo lieber aber war es mir, daß 
ich ihn noch perſönlich hatte kennenlernen.“ 
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74. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 


Ewr Wohlgeborn 
werden hoffentlich von Ihrer Reiſe geſund u. wohl⸗ 
behalten heimgekehrt ſeyn. Es hat mich aufrichtig gefreut 
Ihre perſönliche Bekanntſchaft zu machen: es iſt ganz etwas 
Anderes, wenn man weiß an wen man ſchreibt; zumal aber 
wenn es eine angenehme Perſönlichkeit tft. 

Einliegend erhalten Sie die Vorrede: ſie wird bequem 
Platz finden auf den 2 freigebliebenen Seiten des letzten 
Vorrede⸗Bogens. Ich muß Sie aber bitten, die in derſelben 
leergelaßene Seitenzahl auszufüllen, ſobald Sie 
wißen werden, wie viele Seiten dieſe Zte Aufl im Ganzen 
hat, von welcher Summe ſodann 1239, als die Seitenzahl 
der 2ten Aufl, abzuziehen u. der Reſt hinzuzuſetzen iſt. Die 
Angabe dieſer Zahl könnten Sie auch Ihren annoncen bei⸗ 
fügen, damit die Beſitzer der 2ten Aufl ſehn, wieviel mehr 
hier gegeben wird. Großer Sporn für meine Fanatiker! 

Anlangend das Honorar, ſo ſtelle ich es in Ihr Belieben, 
ob Sie es mir in wirklichen Friedrichsd'or, (verſteht ſich 
keine „Blinde ohne Rändchen“, wie Bürger die Verleger⸗ 
louisd'ors beſingt), oder in einem Wechſel, nach dem 
hieſigen Courszettel berechnet auszahlen wollen. 

Von den mir zukommenden 10 Exemplaren bitte ich, 
ſobald der Druck vollendet iſt, mir 5 mit der Eiſen⸗ 
bahnpoſt ſogleich zu überſenden, weil ich Eines davon ſogleich 
will prachtvoll binden laßen, um es einem Herrn zu über⸗ 
ſenden, der an meinem 70ften Geburtstag mich mit einem 
koloßalen ſilbernen Pokal erfreut hat. Hier eröffnet ſich 
Ihnen die Gelegenheit, ſich ein Mal als ein ſplendider Ver⸗ 
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leger zu erweiſen, indem Sie mir zu dieſem Behuf eines 
jener extra Prachtexemplare ſchickten, die Sie ganz gewiß 
für hohe Gönner oder ſonſtige Halbgötter abziehn laßen; — 
damit ich mir Ehre machen kann. — Die übrigen 5 Exem⸗ 
plare bitte ich, im Namen des Verfaßers zu überſenden: 


1 an Dr David Asher in Leipzig 

1, „ Frauenstadt in Berlin 

1, „Otto Lindner, Mitredakteur der Tante 
Voß in Berlin 

1 an Dr Julius Bahnsen, Lehrer am Gymnaſio 
zu Anclam | 

1 „Hr: C. G. Bahr, im Haufe des Prof: Bahr 
in Dresden 


Ich bitte den betreffenden Sortiments⸗Buchhändlern ein- 
zuſchärfen, daß ſie dieſe Exemplare den betreffenden Herren 
ſogleich ins Haus ſchicken ſollen u. nicht etwan angeblich 
warten, daß ſolche geholt werden, — ich weiß ſchreckliche 
Beiſpiele von Exempeln, in dieſem genre. 

Ich lege auch das Druckfehlerverzeichniß des erſten 
Bandes bei. Es ſind geringe u. wenige Fehler: der letzte 
iſt bloß fingirt, um nämlich die betreffende Stelle zu 
verdeutlichen. Sollten Sie jedoch einen ſo beträchtlichen 
Druckfehler der Ehre Ihrer Druckerei zuwider erachten; ſo 
muß er wegbleiben; — wiewohl die Schuld mich, als 
letzten Korrektor, getroffen hätte. 

Bei der großen Stärke dieſer Auflage u. der völligen 
Gewißheit, ſie, langſamer oder ſchneller, ganz auszuver⸗ 
kaufen, (da meinen Werken noch viele Auflagen bevorſtehn), 
glaube ich, daß es Ihrem eigenen Vortheile gemäß wäre, wenn 
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Schopenhauer zur Zeit der dritten Auflage der »Welt als Wille und 
Doritellung« (1859). 


Profil der Büſte von Eliſabeth Ney. Abguß aus dem Beſitz Schopenhauers im 
Schopenhauer Archiv, Frankfurt a. M., Stadtbibliothek. 
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leger zu erweiſen, indem Sie mir zu dieſem Behuf eines 
jener extra Prachteremplare ſchickten, die Sie ganz gewiß 
für hohe Gönner oder ſonſtige Halbgötter abziehn laßen; — 
damit ich mir Ehre machen kann. — Die übrigen 5 Crem: 
plare bitte ich, im Namen des Verfaßers zu überſenden: 
1 an Dr David Asher tn Leipzig 
1 „ „ Frauenstadt in Berlin 
1, „ Otto Lindner, Mitredafteur der Tant: 
Voß in Berlin 
1 an Dr Julius Bahnsen, Lehrer am Gymnaſie 
zu Anclam 
1 „ Hr: C. 6. Bahr, im Haufe des Prof: Bahr 
in Dresden 


Ich bitte den betreffenden Sortiments-Buchhändlern ci: 
zuſchärfen, daß ſie dieſe Exemplare den betreffenden Herren 
ſogleich ins Haus ſchicken ſollen u. nicht etwan angeblich 
warten, daß ſolche geholt werden, — ich weiß ſchreckliche 
Beiſpiele von Exempeln, in dieſem genre. 

Ich lege auch das Druckfehlerverzeichniß des erſten 
Bandes bei. Es ſind geringe u. wenige Fehler: der letzte 
it bloß fingirt, um nämlich die betreffende Stelle zu 
verdeutlichen. Sollten Sie jedoch einen ſo beträchtlichen 
Druckfehler der Ehre Ihrer Druckerei zuwider erachten; ſo 
muß er wegbleiben; — wiewohl die Schuld mich, als 
letzten Korrektor, getroffen hätte. 

Bei der großen Stärke dieſer Auflage u. der völligen 
Gewißheit, ſie, langſamer oder ſchneller, ganz auszuver— 
kaufen, (da meinen Werken noch viele Auflagen bevorſtehn“), 
glaube ich, daß es Ihrem eigenen Vortheile gemäß wäre, wenn 


202 


Schopenhauer zur Zeit der dritten Auflage Ser »Welt als Wille und 
vorſtellunge (1859). 


Profil der Büſte von Eliſabetb Ney. Abguß aus dem Beſitz Schopenhauers im 
Schopenhauer⸗Archiv, Frankfurt a. M., Stadtbibliothek. 


Sie wenigſtens den Preis der 2ten Aufl beftehn ließen; indem 
dies den Abſatz ſehr bevördern würde. 

Die Bildhauerin Ney (Großnichte des Marſchalls) iſt 
aus Berlin hergekommen, um meine Büſte zu machen, u. iſt 
ſchon 8 Tage dabei. Ich werde grauſam hin u. hergerißen 
zwiſchen der Skulptur u. der Korrektur: da Ihre Druckbogen 
wüthend auf mich eindringen. Maler Göbel ſticht ſein 
ſchönes Oelporträt meiner Perſon in Kupfer, iſt beinahe 
fertig. Die Welt will wißen, wie eigentl aus ſieht 


Ihr 
ergebener Diener 
Frankfurt Arthur Schopenhauer 
d. 10 Octr 
1859. 
Adreſſe:] Herrn F. A. Brockhaus. 
Leipzig. 


[Poſtſtempel:] Frankfurt a. M. 10 Oct 1859 12—12%; 


75. F. A. Brockhaus an Arthur Schopenhauer. 


Leipzig, 14. Oct. 1859. 

Ihre Mittheilung vom 10. ds., geehrteſter Herr, iſt mir 
zugekommen, und in der Anlage überſende ich Ihnen den 
Schluß des erſten Bandes nebſt Titel, Vorrede und In⸗ 
halt zur gefälligen Reviſion. Der letzten Seite des Textes 
finden Sie auch die Druckfehler beigefügt, und gegen die 
Aufführung der letztern habe ich nichts einzuwenden, nament⸗ 
lich wenn Sie geſtatten wollen, daß wir in der Überfchrift 
ſtatt „Druckfehler“ das üblichere „Verbeſſerungen“ ſetzen 
dürfen. | 
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Der übrige Inhalt Ihres Briefes wird bei der Ausgabe 
ſeine Erledigung finden, und inzwiſchen empfehle ich mich 
Ihnen, geehrteſter Herr, 

hochachtungsvoll und ergebenſt 
F. A. Brockhaus. 


Allerdings bin ich, wenn auch erſt vor wenig Tagen, 
von meiner Reiſe zurückgekehrt, und freue mich ebenfalls 
ſehr Ihre perſönliche Bekanntſchaft gemacht zu haben. Bei 
einer abermaligen Anweſenheit in Frankfurt hoffe ich Sie 
ruhiger und länger ſprechen zu können als es mir diesmal 
möglich war. 

Ihr ergebenſter 
Dr. Eduard Brockhaus. 
Corr. fr. 


76. F. A. Brockhaus an Arthur Schopenhauer. 


Leipzig, 28. Oct. 1859. 

Aus Ihrer Bemerkung, welche ich in der geſtern zurück⸗ 
gekommenen Schlußreviſion vom zweiten Bande gefunden, 
muß ich wol annehmen, daß Sie die Aushängebogen zu dem 
Zwecke erwarten, um danach vollends das Druckfehlerver⸗ 
zeichniß herzuſtellen. Daraufhin ſende ich Ihnen nebenfolgend 
unter Kreuzband an Aushängebogen den Schluß des erſten 
Bandes mit Ausnahme des letzten Viertelbogens des Textes, 
der noch nicht gedruckt iſt, und vom zweiten Bande Signatur 
30 bis 42. Weiter iſt noch nicht gedruckt, und da mir an 
der raſchen Vollendung des Werks liegt, indem es jetzt noch 
ausgegeben werden ſoll, ſo wollen Sie mit dem Druckfehler⸗ 
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verzeichniß nicht auf die letzten Aushängebogen warten, 
ſondern diejenigen Errata, welche Sie vielleicht gefunden 
haben dürften, mir mit umgehender Poſt zuſenden. 
Vieles und Beſonderes der Art wird nicht vorkommen, und 
zum Überfluß werde ich die letzten Bogen nochmals ſorg⸗ 
fältigſt revidiren laſſen. 

Hochachtungsvoll und ergebenſt 

F. A. Brockhaus. 


77. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 


Ewr Wohlgeborn 

habe die Ehre zu erwidern, daß ich bis Bogen 28 keine 
erhebliche Druckfehler gefunden habe: ich leſe weiter u. 
falls ich etwas finde, werde ich es Ihnen anzeigen. 

Aber einen mir im höchſten Grade ärgerlichen Druck⸗ 
fehler finde ich in der Zten Vorrede. Die Umſtände haben 
nöthig gemacht, daß ich die Ausfüllung der Zahl der Seiten, 
die dieſe Auflage mehr hat, Ihnen überließe, u. iſt mir nicht 
eingefallen, zu bezweifeln, daß ich Dieſes mit aller Ruhe 
könnte: jetzt aber finde ich, daß daſteht 177 Seiten, 
während es ſo klar, wie einfach iſt, daß es nur 134 S. 
ſind: nämlich gerade 100 im 2ten Bde, u. 34 im erſten: 
wollen Sie die 3te Vorrede ſelbſt hinzurechnen, (was nicht 
ganz paßend wäre); ſo gäbe es 136 S. — Ich verlange 
demnach, daß Sie den Bogen umdrucken; wobei Sie, da 
der Satz wohl noch ſteht, bloß das Papier einbüßen, u. kein 
[Lesen Sie gefälligst 2 Seiten weiter: Habe verkehrt um- 
geschlagen.] Unrecht leiden, auch nicht, wenn der Satz nicht 
mehr ſtünde: denn der Fehler iſt ganz allein von Ihnen aus⸗ 
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gegangen: u. ſehn Sie, wie häßlich er ausſieht! Drucken 
Sie nicht um; ſo iſt Anführung des Fehlers hinten als Druck⸗ 
fehler doch nur eine halbe Maaßregel: denn wer ſucht es 
auf? Im ſchlimmſten Fall, wenn nämlich auch Dieſes nicht 
geſchähe, müßte u. würde ich den Fehler in Zeitſchriften 
wiederholt anzeigen. Denn für mich iſt es eine Ehren⸗ 
fade. In der Vorrede ſpreche ich, nicht Sie: u. nun u. 
nimmermehr will ich vor dem Publiko mit einer Lüge im 
Munde daſtehn, u. gar mit einer ſolchen, welche die Abſicht 
zu haben ſcheint, die Beſitzer der 2ten Aufl zum Ankauf 
der Zten zu verleiten. — Ich erſuche Sie demnach, Ihren 
Fehler gut zu machen u. mir Dies, zu meiner Beruhigung, 
alsbald anzuzeigen. — Annoch bemerke, daß der Schluß des 
erſten Bandes nicht mitgekommen iſt, wie Ihr Brief es doch 
beſagt; — wie auch, daß auf dem Kor rek tur bogen der 
Vorrede, die beſagte Zahl noch fehlte. 


Verbleibe 
Ihr ergebener Diener 
Arthur Schopenhauer. 
Frankfurt 
d. 30 Octr 
1859. 
Adreſſe:] Herrn F. A. Brockhaus, 


Leipzig. 
[Poſtſtempel:] Frankfurt a. M. 30 Oct 1859 9½— 10 


78. F. A. Brockhaus an Arthur Schopenhauer. 
Leipzig, 1. Nov. 1859. 
Ihr Brief von vorgeſtern, geehrteſter Herr, iſt mir 
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zugekommen, und ich bedaure ſehr, daß ich bei der Angabe 
des Mehrumfangs der dritten Auflage im Verhältniß zur 
zweiten Auflage Ihren Sinn nicht getroffen habe. Die Vor⸗ 
reden rechne ich auch zu dem Umfange eines Buchs, und 
damit ergibt ſich, wie angeführt, ein Mehrumfang von 
177 Seiten. Wenn Sie aber nur den Text berückſichtigt 
wiſſen wollen, ſo haben Sie recht, daß nur 134 Seiten 
herauskommen. Da Sie auf die Berichtigung dieſer Angabe, 
wie es ſcheint, ſehr großes Gewicht legen, ſo werde ich das 
Blatt umdrucken laſſen, was ich nach Ihrem Wunſche Ihnen 
hierdurch anzeige. 

Daß das Schlußblatt vom Texte des erſten Bandes nebſt 
den Berichtigungen Ihnen noch nicht in Aushängebogen 
zugegangen, iſt kein Verſehen. Dieſer Achtelbogen wird aus 
typographiſchen Rückſichten erſt jetzt mit gedruckt. 

Den etwaigen Druckfehlern für den zweiten Band ſehe 
ich entgegen. Aber auch für den Fall, daß Sie nichts ge⸗ 
funden, bitte ich um umgehende Anzeige, da ich mit 
dem Schluß des Druckes darauf warte. 

Hochachtungsvoll empfehle ich mich Ihnen, geehrteſter 
Herr, 

ergebenſt 


F. A. Brockhaus. 


79. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 
Ewr Wohlgeborn 


wollen das betreffende Blatt umdrucken laßen u. nehmen 
mir dadurch einen Stein vom Herzen: denn allerdings lege 
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ich großes Gewicht darauf. Bei mir muß Alles rein ſeyn, 
keine Unwahrheit, u. der bloße Schein einer Unredlichkeit 
muß fern bleiben. Ich bitte Sie mir das umgedruckte 
Blatt zu ſchicken, daß ich mich daran weiden u. beruhigen 
kann. 

Aber Ihre Explikation vermöge der Vorreden iſt mir 
ganz unbegreiflich. Sind doch die beiden Vorreden in der 
2ten, ſowohl wie in der Zten Auflage: ihre Hinzurechnung 
kann alſo auf die in Rede ſtehende Differenz der Seitenzahl 
keinen Einfluß haben: es ſind eben hier wie dort XXX Seiten 
zuzulegen, welche eben ſo wirken, wie ein gleiches Ge⸗ 
wicht den beiden Wagſchalen zugelegt. — Jedoch, da wir 
im Reſultat einig ſind, brauchen wir über die Prämißen 
nicht zu ſtreiten. — Die 3te Vorrede mögen Sie zulegen 
u. alſo ſetzen 136 Seiten: — ca va. 

Mit dem Leſen der Aushängebogen bin ich bis B. 37 
gekommen, ohne etwas Erhebliches zu finden. Ich leſe weiter, 
u. ſo lange ich nicht den letzten Bogen habe, werde ich, wenn 
ich noch etwas finde, es Ihnen melden. Ich bitte mir doch 
ja die Aushängebogen komplet zu ſchicken, weil ich daraus 
ein Exemplar zuſammenlege: ich bin knapp daran mit meinen 
10 Ex. — 

Meine Büſte iſt vollendet, iſt ſehr ſchön u., nach dem 
Urtheil Aller, höchſt ähnlich. Ein Bildhauer iſt ſchlimm daran: 
er kann ſeine Büſte vervielfältigen, ſo gut wie der Kupfer⸗ 
ſtecher, hat aber nicht, wie dieſer, einen Verleger, der ſie 
annoncirt. Da ſitzt er. — Demnach bitte ich Herrn 
Dr E. Brockhaus, doch ja, wenn die Büſte in Leipzig 
ſichtbar ſeyn wird, einen kleinen Artikel darüber in die Litt: 
Blätter machen zu laßen. Die Büſte vermehrt meine Fama 
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u. dadurch den Abſatz des Buches: alſo — waſche eine Hand 
die andere. 


Hochachtungsvoll verharrend 
Ihr ergebener Diener 


Frankfurt Arthur Schopenhauer 
d. 3 Novr 
1859. 
Adreſſe:] Herrn F. A. Brockhaus, 
Leipzig. 


[Poſtſtempel:] Frankfurt a. M. 3 Nov 1859 3—3½ 


80. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 
Auf den Fall, daß es noch Zeit wäre, zeige ich Ihnen an, 
daß ich, 42 Bog: geleſen habend, endl doch einen nennens⸗ 
werthen Druckfehler gefunden habe: 

S. 629. Z. 5, v. u. ſtatt Deos lies Deus. 
Dem könnte alsdann noch beigefügt werden: 

S. 398, Z. 5, v. ob. ſtatt er l. es 

„ 521, „ 4, v. u. „ Etanand l. Et Anand. 

Ich habe erſt bis Bog: 43 incl: erhalten 

Arthur Schopenhauer 
4 Nov 
Adreſſe:] Herrn F. A. Brockhaus 
Leipzig. 
[Poſtſtempel:] Frankfurt a. M. 5 Nov 1859 3—3½ 


81. F. A. Brockhaus an Arthur Schopenhauer. 


Leipzig, 26. Nov. 1859. 


Ihre Zuſchriften vom 30. Oct. und 4. Nov., geehrter 


Herr, ſind mir nacheinander zugekommen. Da Sie weitere 
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Druckfehler nicht eingeſendet, fo bin ich unſerer Correſpon⸗ 
denz gemäß zu der Annahme berechtigt geweſen, daß Sie 
diesfalls nichts mehr gefunden, und habe den zweiten Band 
vollends fertig machen laſſen. Unter dieſen Umſtänden iſt 
auch im Einklange mit Ihren Zeilen vom 4. Nov. der einzige 
von Ihnen bemerkte Druckfehler auf Seite 629, wo ſtatt 
Deus ſteht Deos, unaufgeführt geblieben. Ich laſſe ſomit 
nun die neue Auflage Ihres Werkes „Die Welt als Wille 
und Vorſtellung“ an die Offentlichkeit treten und habe heute 
5 Freierxemplare auf Velinpapier pr. Eiſenbahn an Sie 
abgehen laſſen. Extra⸗Prachtexemplare, wie Sie meinen, 
habe ich aber nicht machen laſſen, da ja ohnedem die Aus⸗ 
ſtattung der ganzen Auflage eine ſplendide genannt werden 
muß. Ihre übrigen 5 Freiexemplare auf Velinpapier find in 
der von Ihnen aufgegebenen Weiſe vertheilt worden. 

Der erſte Band der neuen Auflage umfaßt 41½, der 
zweite 4612 Bogen 88 Bogen. Den Bogen mit 3 Fd'or 
ausgeworfen, ergibt ein Honorar von 264 Stück Fd'or 
a 5 S 20 Sgr = 1496 . oder 2618 fl. rhein, Sie 
wollen nach Belieben beſtimmen, ob Sie die Zahlung in 
264 wirklichen Fd'or oder in genau entſprechenden 2618 fl. 
wünſchen. Nach dem Contract iſt das Honorar fällig bei 
der Ausgabe. Könnte es Ihnen aber paſſen, die Zahlung 
bis zur Buchhändler⸗Oſtermeſſe anſtehen zu laſſen, ſo würden 
Sie mir mit dieſem Entgegenkommen eine Gefälligkeit er⸗ 
zeigen, da bekanntlich die Kaſſen der Verleger in dem letzten 
Vierteljahr vor der erſt wieder Geld bringenden Oſtermeſſe 
etwas knapp ſind. Geſtatten es die Verhältniſſe, ſo bin 
ich überzeugt, daß Sie mir die Gewährung dieſer kleinen 
Bitte nicht verſagen werden. 
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Die Nummer meiner Deutfchen Allgemeinen Zeitung mit 
der empfehlenden Notiz über Ihre Büſte werden Sie er⸗ 
halten haben. 

Schließlich ſpreche ich noch den Wunſch aus, daß mir 
die Freude werden möge, mit Ihnen noch weitere Auflagen 
Ihres Lebenswerkes auszuführen, und empfehle mich Ihnen, 
geehrteſter Herr, 

hochachtungsvoll und ergebenſt 
F. A. Brockhaus. 


82. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 


Ewr Wohlgeborn 

danke ich für die mir überſandten 5 Exemplare: ſie ſind 
ſehr ſchön u. ſtellen mich ganz zufrieden. Aber zu meinem 
großen Bedauern, ſehe ich, daß Sie die Ihnen eingeſandte 
Druckfehlerliſte zum 2ten Bande ganz überſehn u. nicht 
benutzt haben; — indem Sie bloß von dem nachträglichen 
Fehler Deos reden. Es waren 5 bis 6 Druckfehler, zwar 
nicht von ſehr großem Belang, aber doch berichtigungswerth. 
Sie haben dieſe kleine Liſte überſehn u. verlegt, oder gar bloß 
weggelaßen, weil am Schluß kein Raum dazu iſt. Und 
wie viel Zeit hat es mir gekoſtet, dieſe Fehler aufzujagen! 
Jetzt iſt es zu ſpät u. kein Rath dazu. 

Ihre Berechnung von 2618 f— iſt richtig: nur habe 
ich noch 3 f hinzuzufügen für Porto: näml 
Abgang: 88 Bognai+ . . . . 1 f 2+ 
Ankunft: Quittiren im Buch a 2+ . 1. 32, 

3f — 
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So gern ich mich Ihnen gefällig erzeigen möchte, kann 
ich doch nicht mich dazu verſtehn, jetzt noch Y Jahr auf 
mein Honorar zu warten. Sie werden ſelbſt, wenn Sie es 
überlegen, finden, daß es nicht billig iſt. Bedenken Sie, 
daß ich 14 Monat hindurch Tag für Tag an der Auflage 
gearbeitet habe u. auf das Geld um dieſe Zeit gerechnet 
habe. Um Ihnen jedoch meinen guten Willen zu zeigen, bin 
ich zufrieden, daß Sie mir jetzt einen Wechſel von 2621 f 
auf hier ſchicken, der ſpätſtens d. 10 Januar fällig iſt u. 
gleich acceptirt wird: denn um die Zeit habe ich eine Zahlung 
zu leiſten, zu der dieſe Summe beſtimmt iſt: daher es das 
Aeußerſte iſt, was ich thun kann. Meines Wißens, iſt 
die eigentliche Abrechnung der Buchhändler um Neujahr; 
daher ich hoffe, daß dieſe Konceßion Ihnen willkommen ſeyn 
wird. 

Vielen Dank für das Artikelchen in Ihrer „Deutſchen 
Allgemeinen“ u. hoffe ich, daß Sie in den Litter: Blättern, 
Deutſch Muſeum u. was ſonſt noch an Journälen aus 
Ihrer Preße hervorgeht, ähnliche Winke werden ergehn laßen. 
Die Ney iſt jetzt in Hannover, wo ſie den König in Marmor 
macht, (Dies ja nicht öffentlich zu erwähnen!) u. kommt 
erſt um Weihnachten nach Berlin zurück: aber meine 
Büſte ſoll in der Zwiſchenzeit von ihrem Gießer daſelbſt 
vervielfältigt werden: nur muß fie zuvor die juriſtiſche 
Formalität erfüllen, wodurch ſie ſich das artiſtiſche Eigen⸗ 
thum davon, nach dem Bundesgeſetz, ſichert: ſonſt wird 
ſie nachgegoßen. Etwanige Beſtellungen können jederzeit ge⸗ 
macht werden, bei Fräulein Eliſabeth Ney im e 
zu Berlin. 

Ich bitte mir zu ſagen, ob die aus län di chen Bücher, 


212 


welche in Ihrem Repertorium (defen Abonnent ich bin) 
mit Preifen ſtehn, von jedem deutſchen Buchhändler müßen 
zu ſolchen Preiſen geliefert werden. —* 

Alſo „Glück auf!“ wünſcht Ihnen 

Ihr 
ergebener Diener 
Arthur Schopenhauer. 
Frankfurt a. M. 
d. 30 Novr 
1859. 
Adreſſe:] Herrn F. A. Brockhaus, 
Leipzig. 
[Poſtſtempel:] Frankfurt a. M. 30 Nov 1859 12— 12½ 


83. F. A. Brockhaus an Arthur Schopenhauer. 
Leipzig, 7. Dec. 1859. 

Ihre Zuſchrift vom 30. November, geehrteſter Herr, 
iſt mir zugekommen. Meine Bitte um Verſchiebung des 
Honorar⸗Zahlungstermins bis zur bevorſtehenden Oſtermeſſe, 
wo die jährlichen Buchhändler⸗Abrechnungen gehalten werden, 
geſchah natürlich nur unter der Vorausſetzung, daß dies mit 
Ihren Diſpoſitionen vereinbar ſei. Nach letzteren bedürfen 
Sie indeß, wie Sie mir gemeldet, des Geldes früher, und 
ſo übermache ich Ihnen den Betrag Ihres Guthabens von 
2621 fl. (incluſ. 3 fl. Portovergütung) in anliegendem 
Wechſel auf die dortigen Herren Gebr. Bethmann pr. 
10. Jan. 1860, wie Sie ſelbſt den Zahltag geſtellt haben. 


* [Dazu von fremder Hand unter dem Text:] Ja! die Preiſe find 
in der Weiſe calculiert, daß dieſe von anderen Buchh. eingehalten werden 
können, eine Verpflichtung dazu liegt natürl. nicht ob. 
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Von Druckfehlerverzeichniſſen bin ich ein großer Feind 
und gebe ſie nur in erheblichen Fällen und wo es der Autor 
ausdrücklich verlangt. Den Abdruck der wenigen und ganz 
unbedeutenden Aufzeichnungen für Band 2 hatten Sie aber 
gewiſſermaßen in mein Belieben geſtellt, und daraufhin 
habe ich geglaubt auch in Ihrem Sinne zu handeln, wenn 
ſie unerwähnt bleiben. 

Wo ich Gelegenheit finde auf Ihre Büſte aufmerkſam 
machen zu können, werde ich es nicht unterlaſſen. 

Auf Ihre Anfrage bemerke ich Ihnen noch, daß die 
Preiſe der von mir angekündigten ausländiſchen Literatur ſo 
calculirt ſind, daß dieſe von andern Buchhandlungen ein⸗ 
gehalten werden können, eine Verpflichtung dazu 
liegt natürlich nicht ob. 

Hochachtungsvoll empfehle ich mich Ihnen, geehrteſter 
Herr, 5 . 
ergebenſt 


F. A. Brockhaus. 


84. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 


Ewr Wohlgeborn 


ſtatte ich meinen Dank ab für den mir übermachten 
Wechſel von f 2621 — auf Gebr: Bethmann, welcher 
acceptirt worden iſt. Dadurch iſt unſer diesmaliges Geſchäft 
zu Ende geführt. Ich arbeite ſchon wohlgemuth an der 
Aten Auflage, indem ich bereits einen kleinen Zuſatz in mein 
durchſchoßenes Exemplar geſchrieben habe. Ich hoffe wirklich 
ſie zu erleben, indem ich glaube, daß es mit dem Abſatz 
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ſchneller u. mit meinem Leben langſamer gehn wird, als 
Sie vielleicht denken. 

Mit vorzüglicher Hochachtung verharre 

Ihr 
ergebener Diener 
Arthur Schopenhauer 
Frankfurt, 
d. 12 Deer 
1859. 
Adreſſe:] Herrn F. A. Brockhaus, 
Leipzig. 

[Poſtſtempel:] Frankfurt a. M. 12 Dec 1859 1½—2 


85. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 


Ewr Wohlgeborn 


glaube ich davon in Kenntniß ſetzen zu müßen, daß vor 
einigen Tagen Hr: Suchsland gekommen iſt, mir eine 
2te Aufl meiner „Grundprobleme der Ethik“ an⸗ 
zutragen, da er nur noch ganz wenige Exemplare übrig 
hat. — Ich habe für's Erſte dadurch Zeit gewonnen, daß er, 
ehe wir weiter reden, eine andre Verpflichtung erfüllen ſoll. 

Es iſt jetzt Zeit, daß Sie hinſichtlich einer Geſammt⸗ 
Ausgabe meiner Werke einen Entſchluß faßten. Hr: 
Dr Edward Br: ſagte mir, daß Sie ernſtlich darauf be⸗ 
dacht wären. — Nämlich einerfeits will ich nicht, daß meine 
Ethik im Buchhandel fehle: andrerſeits beſorge ich, daß, wenn 
Suchsland ſie jetzt wieder auflegt, die Geſammt⸗Ausgabe 
unmöglich wird; es wäre denn, daß er ſtipuliren wollte, 
daß ich ſie dennoch machen könnte: u. ſelbſt ſo würde es 
Ihnen nicht gelegen ſeyn. 
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Hayn bat fich noch immer nicht gemeldet: feine Auflage 
der Parerga kommt mir vor, wie der Oelkrug der Witwe im 
Evangelio. Es giebt Wunder, die natürlich zugehn. 

Unter dieſen Umſtänden bitte ich, daß Sie mir jetzt 
gründlich u. aufrichtig Ihre Abſicht mittheilen wollen, u. 
verharre hochachtungsvoll 

Ihr 
ergebener Diener 
Arthur Schopenhauer. 
Frankfurt. 
d. 6 Febr 
1860. 


Adreſſe:] Herrn F. A. Brockhaus, 
Leipzig. 
[Poſtſtempel:] Frankfurt a. M. 6 Feb 1860 3—3½ 


86. F. A. Brockhaus an Arthur Schopenhauer. 


Leipzig, 7. Febr. 1860. 

Ihre Mittheilung vom geſtrigen Tage, geehrter Herr, 
iſt mir zugekommen. Wie ich daraus geleſen, iſt das Be⸗ 
dürfniß einer zweiten Auflage Ihrer „Grundprobleme der 
Ethik“ eingetreten, und mit Bezug darauf kommen Sie auf 
die früher erwähnte Geſammtausgabe Ihrer Werke zurück. 
Wie bereits gegen Sie ausgeſprochen, wäre ich ſehr geneigt 
eine ſolche mit Ihnen zu machen. Allein ſolange noch Vor⸗ 
räthe Ihrer Schriften vorhanden ſind, wird der Rückkauf 
wenn nicht geradezu unmöglich, doch ſicherlich ſehr ſchwierig 
ſein, indem die Verleger entweder gar nicht zur Abgabe ge⸗ 
neigt ſein oder dafür ſehr hohe Forderungen machen dürften. 


216 


Weil ich das Schwierige derartiger Verhandlungen kenne, 
habe ich daher auch bis jetzt unterlaſſen, dies fallſige Schritte 
zu thun. Auch ſind dieſelben in der Regel nicht ſchnell zu 
erledigen, und vorerſt möchte ich Ihnen, da nach Lage der 
Dinge die Entſcheidung Herrn Suchsland gegenüber drängt, 
einen andern Vorſchlag machen. Mit Ihren andern Verlegern 
haben Sie nur für eine Auflage contrahirt, und nach deren 
Aufverkauf ſich das weitere Verfügungsrecht vorbehalten. In 
weiter Ferne kann der Aufverkauf Ihrer Schriften nicht 
liegen, und der einfachſte Modus, eine Geſammtausgabe 
herzuſtellen, wäre der, daß dieſelbe jetzt mit der zweiten Auf⸗ 
lage der „Grundprobleme“ eröffnet würde und das Übrige 
ſich nach und nach anſchlöſſe, wie es von den Verlegern durch 
Aufverkauf eben frei wird und Ihnen wieder anheimfällt. 
Das Eine oder Andere wäre vielleicht auch auf dem Wege 
der Verhandlung zu erwerben, und diesfalls würde ich 
wenigſtens kein Mittel unverſucht laſſen. 

Überlegen Sie ſich meinen Vorſchlag und ſchließen Sie 
mit Herrn Suchsland jedenfalls nicht ab, bis wir uns weiter 
über das Unternehmen beſprochen haben werden. 

Ihrer gefälligen Antwort gewärtig empfehle ich mich 
Ihnen, geehrter Herr, hochachtungsvoll und ergebenſt 

F. A. Brockhaus. 


87. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 


Ewr Wohlgeborn 


beabſichtigen, wenn ich Sie recht verſtehe, meine Schriften 
einzeln zu drucken, je nachdem ſie frei werden, u. dann ſie 
zu einer Geſammtauflage zu verbinden. Allerdings wünſche 
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ich, aus mehreren Gründen, eine Geſammtauflage, zumal da 
mir den einzigen Skrupel, den ich dabei hatte, Hr: Dr Edw: 

Br: benommen hat, durch die Verſicherung, daß Sie alsdann 
auch die Schriften einzeln verkaufen würden. Wenn daher 
auch obiger Plan ſeine Uebelſtände hat; ſo muß ich doch 
darauf eingehn, weil allerdings das Aufkaufen der Reſte 
der Auflagen ſchwer u. koſtſpielig ſeyn mag. — 

Die Geſammtauflage würde aus 5 Bänden beſtehn: da⸗ 
von find die 2 erſten (dies bleiben fie jedenfalls) bereits vor⸗ 
handen: die 2 letzten würden die Parerga ſeyn, die denn 
doch wahrlich ſehr bald vergriffen ſeyn müßen, ſelbſt wenn 
der Teufel dahinter ſtäke. Die Schwierigkeit ſteckt alſo 
bloß im Zten Bande, welcher die 4 kleineren Schriften 
enthalten ſoll, u. von dem die Ethik ungefähr 2/, aus⸗ 
machen würde. Fangen wir mit dieſer an, u. kommen die 
3 andern langſam nach; ſo muß dennoch der Band fort⸗ 
laufende Seitenzahl haben, u. demnach die 2te Schrift 
mit der Zahl nach der letzten Seite der Ethik anheben — 
ein Uebelſtand!? Die kleinen Schriften können ja doch nicht 
ſo ganz einzeln zwiſchen dem Hauptwerk u. den Parergis, 
jedes für ſich, herlaufen, wie die Planetoiden zwiſchen Ju⸗ 
piter u. Mars! — Ich bitte Sie, mir Ihren Plan in dieſer 
Hinſicht mitzutheilen. Die Verlagsbedingungen würden die 
ſelben, wie bei dem Hauptwerk ſeyn. Wir müßten einen 
beſondern Kontrakt darüber abſchließen. Die Ethik kriegt 
Zuſätze, jedoch nicht ſehr beträchtliche. — 

Nun aber ſteht uns noch eine ganz beſondre u. ſeltſame 
Schwierigkeit im Wege, obwohl ſie eigentl nur formell iſt. 
Näml in meinem Kontrakt über die Ethik, mit Suchsland, 
heißt es im H 2: „das Werk bleibt in der erſten Aufl 
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„ausſchließliches Eigenthum der H'ſchen Buchhandls, u. 
„Dr Sch: verſpricht, bevor die erſte Aufl vergriffen iſt, 
„keine zweite erſcheinen zu laßen: im entgegengeſetzten Fall 
„muß der H'ſchen Buchholg eine Schadloshaltung v. 200 f— 
„vom Verfaßer geleiſtet werden.“ — 

Ich habe damals unüberlegter Weiſe dieſen § ſtehn laßen. 
Er iſt 1° ungerecht, da, nach der Gerechtigkeit, ich bloß müßte 
die noch vorhandnen Exemplare ihm abkaufen. — 2° iſt es 
infidiös: denn gewißermaaßen hat er mich dadurch in Hän⸗ 
den: näml er braucht jetzt nur ein Paar Exemplare zurückzu⸗ 
behalten u. dann mit ſeiner Forderung aufzutreten. Da er es 
übel nehmen wird, wenn die 2te Aufl an Sie übergeht; fo 
haben wir beſagte Schikane zu gewärtigen. Es frägt ſich alſo 
jetzt; wie wird ihr, mit Sicherheit, vorgebaut? — Sie werden 
Dies am Beſten verſtehn. Ich meyne, man müßte mehrere 
Beſtellzettel, die mit „vergriffen“ zurückgekommen wären, 
einſammeln, um fie als Schild zu gebrauchen. — Suchs- 
land giebt feine Aßortimentshandls auf, u. behält den 
Verlag. 

Ich erwarte nun alſo von Ihnen die Löſung dieſer 
Skrupel u. Bedenklichkeiten u. verbleibe hochachtungsvoll 


Ihr ergebener Diener 


Arthur Schopenhauer 
Frankfurt, 
d. 10 Febr 
1860. 


[Adrefje:] Herrn F. A. Brockhaus. 
Leipzig. 


[Poſtſtempel:] Frankfurt a. M. 10 Feb 1860 12—12½ 
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88. F. A. Brockhaus an Arthur Schopenhauer. 
Leipzig, 16. Febr. 1860. 


Ihre Zuſchrift vom 10. ds., geehrter Herr, iſt mir zu⸗ 
gekommen. Aus deren Inhalte habe ich erſehen, daß Sie 
meinem Vorſchlage nicht abgeneigt ſind, eine Geſammt⸗ 
ausgabe Ihrer Schriften in der Weiſe herzuſtellen, daß die 
einzelnen Schriften nach und nach, wie Sie von den frühern 
Verlegern frei werden, angereiht werden. Ihrer früheren 
Angabe zufolge war die Geſammtausgabe auf 5 Bände 
berechnet: 


I u. II, Die Welt als Wille und Vorſtellung. 

III u. IV, Die Parerga (Hayn) 

V, Vierfache Wurzel, 
Über den Willen in der Natur | (Hermann’sche B.) 
Grundprobleme der Ethik, | 
Sehn und Farben (Hartknoch). 


Band I u. II haben wir in dem Hauptwerke; Band III u. 
IV ſteht, wie Sie meinen, zur baldigen Verfügung in Aus⸗ 
ſicht, und von den kleinern Schriften des Bandes V wären 
zunächſt nur die „Grundprobleme der Ethik“ frei. Dies 
ijt freilich ein Übelftand, doch nicht von der Bedeutung, 
daß er die Ausführung des Plans hindern könnte. Die 
„Ethik“ wäre eben als erſte Abtheilung des V. Bandes zu 
bezeichnen, und an ein unregelmäßiges Erſcheinen in der 
Reihenfolge der Bände müßte man ſich nicht ſtoßen. Nach 
Umſtänden könnte wol auch der V. Band in die Mitte ge⸗ 
nommen werden und als III. auftreten, während dann die 
„Parerga“ den IV. und V. Band bilden würden. Auf dieſe 
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Weiſe wäre die Reihenfolge eingehalten, und vielleicht ließen 
ſich die übrigen kleinen Schriften zur Füllung des III. Ban⸗ 
des nacheinander erlangen, ehe die „Parerga“, bei denen Sie 
Schwierigkeiten fürchten, frei werden. 

Ihre Aufgabe wäre es nun, ſich wegen der „Ethik“ von 
der Hermann'ſchen Buchhandlung loszumachen, und ich kann 
mir nicht denken, daß Herr Dr. Suchsland, wenn Sie ihm 
Ihren Plan mittheilen, Ihnen große Schwierigkeiten machen 
dürfte. Aus Chicane wenigſtens könnte er die neue Auflage 
nicht hindern, wenn ſich zu den noch vorhandenen Exemplaren 
ein Käufer findet, und der äußerſte Fall wäre, daß Sie 
ihm die Conventionalſumme von 200 fl. zahlen müßten. 
Dazu wird es aber wol ſchwerlich kommen, und wahr⸗ 
ſcheinlich werden Sie ſich mit ihm leicht verſtändigen und 
am Ende ſelbſt die andern Sachen gleichzeitig losmachen 
können, da er begreiflich finden wird, daß die Geſammt⸗ 
ausgabe nur der Verleger des Hauptwerks machen kann, 
dieſe aber, wenn ſie ins Leben treten ſoll, auch nicht in die 
Länge zu ziehen iſt. Sollten Ihre Verhandlungen mit Herrn 
Dr. Suchsland erfolgreich ſein, ſo wären dann auch Hayn 
und Hartknoch anzugehen, die am Ende wol auch keine 
außerordentlichen Anſprüche machen dürften, umſoweniger, 
als nach Ihrer Meinung nicht viel Exemplare mehr vor⸗ 
handen ſein können. 


Ich ſehe weiterer Nachricht über den Erfolg Ihrer 
Schritte entgegen und empfehle mich Ihnen, geehrter 
Herr, 

hochachtungsvoll und ergebenſt 
F. A. Brockhaus. 
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89. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 


Ewr Wohlgeborn 


ſtellen, in Ihrem werthen Schreiben, die Reihenfolge 
meiner Werke, in der projektirten Geſammtaufl, ſo auf, wie 
ich Sie Ihnen Anfangs angegeben hatte: dabei vergeßen 
Sie, daß ich, in einem gleich darauf folgenden Briefe, Ihnen 
geſchrieben habe, daß ich, bei beßerer Ueberlegung, gefunden 
hatte, daß die 4 kleinen Schriften Band III ausmachen 
müßten, die Parerga aber Bd: 4 & 5. Dieſe Anordnung 
ſchlagen Sie mir jetzt ſelbſt vor: wir ſind alſo darũber einig: 
dieſelbe iſt nothwdg, weil die kleinen Schriften (mit Aus 
nahme der Farbenlehre) integrirende Theile meiner Philo⸗ 
ſophie ſind, alſo ſich an das Hauptwerk ſchließen; nicht 
aber ſo die Parerga, welche de omnibus rebus & quibus- 
dam aliis handeln, mit Ausnahme einiger Kapitel in Bd: 2, 
welche ich unter „Paralipomena“ verſtanden habe. Dieſe 
2 Bände könnten auch einzeln ausgegeben werden. 

Jetzt aber kommen Sie mir wieder mit der ſchon vor 
Jahr u Tag auf das entſchiedenſte zurückgewieſenen Zu⸗ 
muthung, daß ich ſoll die alten Verleger abfinden, aufkaufen, 
200 f an Suchsland zu zahlen riskiren, (die er unfehlbar 
einfordern würde) u. ſ. f. Ich bin demnach genöthigt, 
Ihnen zum 2ten Mal zu ſagen, daß ich von dem Allen 
ſchlechterdings nichts thun werde, ſondern eher, als Dies, 
den Dingen ihren natürlichen Lauf laßen will. Dergleichen 
ſind Angelegenheiten der Verleger, u. werden dieſe viel 
leichter darüber einig. — Sie fagen, daß ich wegen Parerga 
Schwierigkeiten fürchtete: ich wüßte nicht: (belieben Sie die 
Auszüge aus meinen ſämmtlichen Kontrakten nachzuſehn, 
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welche ich Ihnen vor 1½ Jahr geſchickt habe): Schikaniren 
ließe ſich vielleicht etwas dabei: man muß es überlegen. — 

Was uns zunächſt vorliegt iſt die Ethik. Ihnen iſt es 
ein Leichtes, die ganz wenigen Exemplare, die noch daſeyn 
ſollen, dem S. abzukaufen, als „Reſt“ ausdrücklich, damit 
er mir nicht kommen kann. Dieſelben ſind alsdann verkauft, 
ehe wir die 2te Aufl fertig haben. Vielleicht find fie aber 
gar nicht ein Mal vorhanden: denn mir wird er dies nie 
ſagen, um mich mit feinem 200f-§ in Schach zu halten. 
Denn auf die 2te Aufl iſt er verſeßen. Daher ſage ich ihm 
nichts von unſern Unterhandlungen, ſondern halte ihn hin 
mit einer andern Forderung, die erſt befriedigt ſeyn ſoll. — 
Da Sie mir, falls wir zu Stande kommen, doch ein Exem⸗ 
plar zum Verarbeiten zu ſtellen haben (ich habe nichts, als 
mein durchſchoßenes Handeremplar); jo könnten Sie probiren 
Eines zu verſchreiben u. dann falls er es nicht hat, von andern 
Buchhändlern noch mehr verſchreiben laßen: denn hinſichtl der 
Ethik iſt weiter nichts nöthig, als daß ich Beweiſe in 
Händen habe, daß er ſie ausverkauft hat: dann ſind wir 
fertig. Oder wollen Sie, im Kontrakt, die Gefahr der 
200 f — übernehmen? da Sie ſolche ſo leicht erachten. 

Ueber alles Dieſes Ihrer geneigten Entſchließung ent⸗ 
gegenſehend verbleibe hochachtungsvoll 

Ihr 
ergebener Diener 
Arthur Schopenhauer 
Frankfurt, 
d. 18 Febr 
1860. 


P. S. Daß Sie Ihren Anzeigen die Frauenſtädtiſchen Briefe 
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mit Belobung anhängen, ſcheint mir (von der Schmuggelei 
verpönter Artikel abgeſehn) nicht ein Mal politiſch: die faulen 
Schlingel greifen nach den Briefen, um es in Einer Nuß 
zu haben: ſie möchten Alles wie Pillen auf ein Mal ver⸗ 
ſchlucken. 


Adreſſe:] Herrn F. A. Brockhaus 
Leipzig. 
[Poſtſtempel:] Frankfurt a. M. 19 Feb 1860 


90. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 
Ewr Wohlgeborn 


erlaube ich mir, nachträglich zu meinem letzten Schreiben, 
noch folgende Nachricht zu ertheilen. 

Hr: Suchsland war neulich wieder bei mir, wegen der 
2ten Aufl der Ethik, welche, wie ich ſehe, ihm ſehr an⸗ 
gelegen iſt. Er ſagte mir, daß er noch 32 Exemplare davon 
habe. Als ich ihm den bewußten inſidioſen Paragraphen ſeines 
Kontrakts, mit den 200 f—, vorrückte, erbot er ſich, ihn 
zu annulliren, welches ſogleich geſchah, in folgender Nachſchrift 
auf dem Kontrakt: 

„Der § 2 wird dahin modifizirt, daß nur die noch 
„vorhandenen Exemplare der alten Aufl nach dem 
„Buchhändler⸗netto⸗Preiſe zu vergüten find, wenn eine 
„neue Aufl vom Verfaßer in einem andern Verlage 
„beliebt werden ſollte.“ 

Die Bearbeitung der 2ten Aufl würde ungefähr 2 Monat 
erfordern, der Druck etwa 2 bis 3 Monat. Bis dahin 
würden die 32 Exemplare wohl abgegangen ſeyn: wären einige 
übrig, ſo hätten Sie ſolche an ſich zu kaufen, wozu Sie 
im Kontrakt ſich verpflichten würden. Da wären nun alle 
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Schwierigkeiten fo weit geebnet. Und was den § wegen der 
2ten Aufl der Parerga in meinem Kontrakt mit Haine be⸗ 
trifft, fo ſagte mir Suchsland, daß derſelbe ganz unbe⸗ 
denklich wäre u. mir volle Befugniß über die 2te Aufl ließe. 

Das einzige Hinderniß, was einer Aufl meiner ſämmtl 
Werke entgegenſtände, ſind die 3 kleinen Schriften, welche 
den 3ten Band kompletiren ſollen, der doch fortlaufende 
Seitenzahl haben muß: — Wille in der Natur —, Vier⸗ 
fache Wurzel, — Sehn u. Farben. — Da ſteckt's! 

Jedenfalls iſt es Zeit, zu einem Entſchluß zu kommen, 
damit nicht die Ethik im Buchhandel fehle: u. dazu können 
mir jeden Tag die Parerga über den Hals kommen, deren 
Bearbeitung ſehr viel Zeit erfordern wird, wegen der vielen 
Zuſätze. 

Ihnen dies Alles zu bedenken gebend, bitte ich mir Ihre 
entſchiedene Willensmeinung mitzutheilen u. bleibe hoch⸗ 
achtungsvoll | 

Ihr 
ergebener Diener 
Arthur Schopenhauer 
Frankfurt. 
d. 19 März 
1860. 


P. S. Die Ney hat mit meiner Büſte den ganzen Winter 
in Hannover zugebracht, u. will ſolche erſt in Berlin ab⸗ 
gießen laßen u. veröffentlichen. Daher die Pauſe. 
Adreſſe:] Herrn F. A. Brockhaus, 

Leipzig. 
[Poſtſtempel:] Frankfurt a. M. 19 Mrz 1860 2—2½ 


15 Schopenhauer, Briefe. 
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91. F. A. Brockhaus an Arthur Schopenhauer. 


Leipzig, 23. März 1860. 

Ihre Mittheilungen vom 18. Febr. und 19. März, ge⸗ 
ehrter Herr, ſind mir zugekommen. Ihrem in erſterer ge⸗ 
gebenen Rathe zufolge habe ich ein Exemplar der Ethik 
beſtellen laſſen und aus deſſen Eintreffen erfahren, daß das 
Buch allerdings noch nicht vergriffen iſt. Aus Ihrem vor⸗ 
liegenden neueſten Briefe leſe ich nun, daß Herr Suchsland 
den noch vorhandenen Beſtand zu 32 Exemplaren angegeben, 
und wenn eine neue Auflage in anderm Verlage von Ihnen 
beſchloſſen werden ſollte, ſich damit begnügen wolle, daß 
ihm der Vorrath der alten Auflage zum buchhändlerifchen 
Nettopreiſe abgekauft werde. Auf dieſe Weiſe hat ſich die 
Angelegenheit ja verhältnißmäßig ganz günſtig geſtaltet, und 
möglicherweiſe wird ſich auch mit den Verlegern der andern 
kleinen Schriften leicht verſtändigen laſſen. Wollen wir 
denn zunächſt mit der Ethik als des dritten Bandes erſten 
Abtheilung beginnen, und das Weitere wird ſich dann wol 
finden. Indem ich mich bereit erkläre den Verlag der Ethik 
zu übernehmen, geſtehe ich Ihnen, wie Sie vorgeſchlagen, 
dieſelben Bedingungen zu, und nehme für mich dagegen auch 
dieſelben Rechte in Anſpruch, wie ſolche gegenſeitig in unſerm 
Vertrag über die dritte Auflage von „Die Welt als Wille 
und Vorſtellung“ zuſammengeſtellt ſind. Außerdem will 
ich auch die Verpflichtung übernehmen, den Vorrath der 
alten Auflage, der zur Zeit des Erſcheinens der neuen Auf⸗ 
lage noch vorhanden ſein wird, für meine Rechnung an⸗ 
zukaufen. Somit wären wir über die Sache einig, und es 
genügt wol, wenn wir unſerm Vertrag über das Hauptwerk 
einen entſprechenden Nachtrag beifügen. 
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Das mir von Suchsland auf meine Beſtellung ge 
lieferte Exemplar der alten Auflage laſſe ich hier beifolgen 
und erwarte es wieder, nachdem Sie es für die neue Auflage 
hergeſtellt haben werden. Darüber, ob Herr Suchsland 
ſchon jetzt und zwar ob durch Sie oder durch mich von unſerm 
Übereinkommen unterrichtet werden ſoll, erwarte ich Ihre 
Nachricht. Ä 

Hochachtungsvoll empfehle ich mich Ihnen, geehrter Herr, 

ergebenſt 
F. A. Brockhaus. 


92. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 


Ewr Wohlgeborn 

ſind alſo entſchloßen, u. wir gehn ans Werk. Mir liegt 
an einer General⸗Auflage hauptſächlich deshalb viel, weil 
ich meine 4 kleinen Schriften in Einem Bande vereinigt 
wißen will. Denn alle meine Schriften erläutern ſich wechſel⸗ 
ſeitig u. deshalb ſoll man Alles leſen, was ich geſchrieben 
habe. Gar Manchem iſt es aber zu weitläufig, meine kleinen 
Schriften zuſammenzuſuchen, ja, ich weiß aus Erfahrung, daß 
es bisweilen nicht gelingt, wegen Unwißenheit u. Trägheit 
der Buchhändler. Daher wollen wir mit der Ethik den 
Anfang machen, als Zten Bandes erſten Theil, in der 
Hoffnung daß es Ihnen gelingt, die 3 übrigen dazuzubringen. 

Ueber die Bedingungen ſind wir einig. Es iſt hinreichend, 
daß Sie unter den erſten Kontrakt einen Anhang ſetzen, zu 
beſagen, daß die ſelben Bedingungen auch von der Ethik 
gelten u. daß Sie die Exemplare der iſt Aufl, falls deren 
noch vorhanden ſeyn werden, an ſich kaufen. Wenn Sie mir 


Ihren Kontrakt mit dieſem Zuſatz überſenden wollen, werde 
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ich ſolchen auf mein Exemplar deßelben abſchreiben u. Ihnen 
dieſes unterſchrieben zurückſchicken, ſtatt des Ihrigen. Ich 
bitte mir ja keinen Termin zu ſetzen, wann ich das verbeßerte 
Exemplar zu liefern habe: denn mein Grundſatz iſt sat cito, 
si sat bene, u. arbeite ich bloß die 2 erſten Morgenſtunden. 
Aber ich hoffe es in 2 Monaten, vielleicht noch früher, liefern 
zu können: doch kann es auch etwas länger dauern. Ich thue 
was ich kann. 1 

Hrn Suchsland habe ich, als er zuletzt dawar, eröffnet, 
daß Sie das Projekt einer General⸗Aufl hätten, doch wäre 
es noch nicht beſchloßen. Worauf er bloß ſagte, daß, wenn 
dies nicht zu Stande käme, ich ihm die Ethik laßen möchte; 
worauf ich erwiderte, daß ich noch nichts verſprechen könnte. 
Er verſprach, mir nach der Oſtermeße 100 f zu bezahlen, 
welche er, meiner Meinung nach, ſchon vor einigen Jahren 
hätte bezahlen ſollen. Daher bitte ich Sie, ihm jetzt noch 
keine Mittheilung zu machen; da ihn ſolches irre machen 
könnte. Sobald er beſagte Zahlung geleiſtet hat, werde ich ihm 
ſagen, daß wir abgemacht haben u. die Ethik jetzt an Sie 
geht, u. werde Ihnen dieſes melden. 

Ihre Seiten unſrer Auflage halten beträchtl mehr, als 
die der erſten Aufl der Ethik: ich zweifle, daß die Zuſätze 
hinreichen werden, dies auszugleichen. 

Ein ſehr ausgezeichneter Juriſt u. Richter hat meinen 
Kontrakt mit Haine geſehn u. mir, nach gehöriger Er⸗ 
wägung, geſagt, daß ich über die 2te Aufl der Parerga frei 
disponiren könnte. — Alſo wäre Alles in Ordnung, ſobald 
Sie nur die 3 kleinen Schriften in Ihre Gewalt brächten. — 

Das mir geſandte Exemplar wird planirt: ich ſoll es 
Morgen wieder erhalten u. dann gehe ich ſogleich an die 
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Arbeit. — Verſteht ſich, daß ich die letzte Korrektur felbft 
mache u. meine Orthographie u. Interpunktion heilig ge⸗ 
halten wird. Dem Kontrakt alſo entgegenſehend, hoch⸗ 
achtungsvoll - 7 
Shr ergebener Diener 
Arthur Schopenhauer 
Frankfurt, 
d. 28 Marz 
1860. 
Adreſſe:] Herrn F. A. Brockhaus, 
Leipzig. 

[Poſtſtempel:] Frankfurt a. M. 28 Mrz 1860 2—2½ 


93. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 


Ewr Wohlgeborn 

haben mir noch immer nicht unſern alten Kontrakt mit 
dem Zuſatz die Ethik betreffend überſandt, damit ich den 
Zuſatz auf meinem Exemplar deßelben vollziehe u. ſolches 
Ihnen zurückſende. Jetzt wäre es aber an der Zeit: denn 
ich bin mit meiner Arbeit ſo weit gediehen, daß ich ſolche 
über 8 Tage an Sie abgehn laßen kann. Doch muß der 
Kontrakt vorher in Ordnung ſeyn. Ich bitte auf demſelben 
bloß zu ſagen, daß von der Ethik ganz, in allen Punkten, 
das Selbe, wie von der 3ten Aufl gilt, bloß mit dem 
alleinigen Zuſatz, daß Sie die Exemplare der erſt Aufl, 
welche bei Erſcheinung dieſer Auflage noch daſeyn werden, 
der Herrmannſchen Buchhandl abzukaufen haben zum Buch⸗ 
händler⸗Preis; Ich bitte ja keine andern Artikel hinzuzu⸗ 
fügen; da, im Fall ich ſolche nicht genehmigte, wir einen 
neuen Kontrakt zu machen hätten. 
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Meine Zuſätze zur Ethik find ſtärker geworden, als ich 
dachte: ich glaube, daß ſie wenigſtens hinreichen werden, 
die Differenz zwiſchen dem neuen u. dem alten Format zu 
kompenſiren. Wenn Sie ſogleich daran gehn, kann die Ethik 
im Auguſt erſcheinen. Bloß die Vorrede zur 2ten Aufl be: 
halte ich mir vor, gegen Beendigung des Drucks nach⸗ 
zuſchicken. 

Ich fürchte, daß Sie, gegen meinen Wunſch, doch dem 
Hrn Suchsland geſchrieben haben; da er nicht, verſprochener⸗ 
maaßen, die mir ſchuldige Summe mir gebracht hat. 

Der ich hochachtungsvoll verbleibe 

Ihr 

ergebener Diener 
Arthur Schopenhauer 
Frankfurt. 

d. 1 Juni 

1860. 
Adreſſe:] Herrn F. A. Brockhaus. 
Leipzig. 
[Poſtſtempel:] Frankfurt a. M. 1 Jun 1860 12—12½ 


94. F. A. Brockhaus an Arthur Schopenhauer. 
| Leipzig, 6. Sunt 1860. 

Ihre Zuſchriften vom 28. März und 1. Juni, geehrter 
Herr, ſind mir zugekommen. Aus letzterer habe ich erſehen, 
daß Sie mit der zweiten Auflage der „Ethik“ ſo weit ge⸗ 
diehen ſind, um in acht Tagen das Manuſcript an mich 
abſenden zu können. Ich bin zur Empfangnahme desſelben 
bereit und ſende Ihnen, um unſerer Verabredung noch den 
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formellen Abſchluß zu geben, beifolgend mein Exemplar des 
Vertrags, welchem der die „Ethik“ betreffende Nachtrag 
beigefügt iſt, wogegen ich Ihr Exemplar mit dem gleichen 
Nachtrag, von Ihnen ausgefertigt, erwarte. 

Gegen Herrn Suchsland habe ich von unferm Über: 
einkommen nichts erwähnt, wie Sie anzunehmen ſchienen, 
und überlaſſe es Ihnen, ihn davon zu unterrichten. 

Mit Hochachtung — ich mich Ihnen, geehrter 
Herr, 

ergebenſt 
F. A. Brockhaus. 


95. Nachtrag zum Vertragüber die dritte Auf⸗ 
lage der Welt als Wille und Vorſtellung«. 


Die Buchhandlung Brockhaus u. Dr. Arthur Schopen⸗ 
hauer haben ſich, unter heutigem Tage, auch über eine neue 
Auflage von Schopenhauer's „Grundprobleme der Ethik“ 
geeiniget u. dafür die ſelben Bedingungen als geltend feſt⸗ 
geſetzt, welche im vorſtehenden Vertrage über die dritte Auf⸗ 
lage von „Die Welt als Wille u. Vorſtellung“ nieder⸗ 
geſchrieben u. von den Kontrahenten acceptirt ſind. — 

Diejenigen Exemplare von der alten Auflage der „Ethik“, 
welche bei dem Erſcheinen der neuen Auflage etwan noch 
vorhanden ſeyn dürften, hat die Buchhandlung F. A. Brock⸗ 
haus für ihre eigene Rechnung von der * Verlags⸗ 
handlung anzukaufen. 


Frankfurt a. M. u. Leipzig, d. 6. Juni 1860. 
Arthur Schopenhauer 
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96. F. A. Brockhaus an Arthur Schopenhauer. 
Leipzig, 21. Juni 1860. 

Ihre Zuſchrift vom 10. dieſes, geehrter Herr, habe ich 
nebſt dem ergänzten Contract und dem Manuſcript zur 
zweiten Auflage der Ethik erhalten. Der Satz iſt ſofort be⸗ 
gonnen worden, und ich ſende Ihnen hierbei den erſten 
Reviſionsbogen, dem die andern nacheinander nachfolgen 
werden. Dem Titel ſowie den Vorreden ſehe ich rechtzeitig 
entgegen. 

Was an dem Papier der dritten Auflage von „Die 
Welt als Wille und Vorſtellung“ zu tadeln, wüßte ich nicht. 
Dasſelbe iſt ja in jeder Hinſicht gut, und ein beſſeres könnte 
ich zur Ethik nicht nehmen ſchon der Conformitat wegen. 

Gelegentlich werde ich mich nun auch an die Hermann' ſche 
Buchhandlung wenden wegen Ankauf des Reſtes der erſten 
Auflage. Dieſelbe iſt doch wol von Ihnen unterrichtet, daß 
die zweite Auflage bei mir erſcheint? 

Hochachtungsvoll empfehle ich mich Ihnen, geehrter Herr, 

| ergebenft 
F. A. Brockhaus. 


97. Arthur Schopenhauer an F. A. n 


Ewr Wohlgeborn 
werden das bearbeitete Exemplar der Ethik erhalten haben, 
welches am 10 Juni mit einem Briefe an Sie abgegangen iſt. 
Ich finde jetzt noch ein Paar Kleinigkeiten nachzuholen, 
welche es beßer iſt, nicht bis zur Korrektur aufzuſparen. — 
Erſtl: es wird durchaus zweckmäßig ſeyn, daß oben über den 
Seiten, die Titel der betreffenden Kapitel, oder respec- 
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tive $$, wie fie vorn im Inhaltsverzeichniß ſtehn, abgedruckt 
werden. Ich dächte, es könnte ſo ſeyn: auf der Seite 
links, in der erſten Preisſchrift, überall „Freiheit des 
Willens“ u. auf der Seite rechts die betreffende Kapitel⸗ 
überſchrift. Sodann in der 2ten Preisſchrift links „Funda⸗ 
ment der Moral“, rechts die Ueberſchrift des jedes⸗ 
maligen Paragraphen. Das thut ſehr gut u. entſpricht 
auch den 2 erſten Bänden, d. h. der Zten Aufl der W. a. W. 
u V., als wo es ſo gehalten iſt. 

Zweitens: Bei S. 203 ſind ein Paar Verſe des Petrarka 
citirt u. unten die Ueberſetzung beigegeben: von die ſer 
iſt der erſte Vers zu verändern: er muß lauten: 

„Noch mehr, als Andre, ſcheint man Die zu neiden“, 
Ich bitte ſehr, dies ſogleich zu korrigiren. 

Die Vorrede zur erſten Aufl füllt 35 Seiten; die zur 
2ten wird höchſtens 3 Seiten einnehmen: iſt ſehr ſtark ge⸗ 
pfeffert. 

Es verſteht ſich, daß mir jeder Bogen zur Korrektur 
überſandt wird, auch wenn ein Mal nichts Neues hinzu⸗ 
geſchrieben wäre, — was ſchwerlich der Fall iſt. Ich expedire 
prompt. 

Mit großem Verlangen nach dem erſten Korrekturbogen 
verharre hochachtungsvoll 


Ihr 
| ergebener Diener 
Frankfurt, Arthur Schopenhauer 
d. 22 Juni 
1860. 


Adreſſe:] Herrn F. A. Brockhaus, Leipzig. 
[Poſtſtempel:] Frankfurt a. M. 22 Jun 1860 12—12½ 
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98. F. A. Brockhaus an Arthur Schopenhauer. 
Leipzig, 3. Juli 1860. 

Ihre Zuſchrift vom 22. Juni, geehrter Herr, habe ich 
erhalten, und Alles was Sie nachträglich darin bemerkt, iſt in 
dem Manuſcript zur zweiten Auflage der Ethik angebracht 
worden. Hinſichtlich der Columnentitel haben Sie mich auf 
das Inhaltsverzeichniß verwieſen. Dieſes iſt jedoch nicht mit 
bei mir eingegangen, und Sie wollen darum auf die Co⸗ 
lumnentitel achten, damit ſie richtig gegeben werden. Den 
danach abgeänderten erſten Bogen ſende ich Ihnen bei⸗ 
kommend noch einmal zur Anſicht. Ihr Hauptwerk trägt 
unten links am Bogen die Norm: „Schopenhauer, Die 
Welt“ und im vorliegenden Falle muß demnach ſtehen: 
„Schopenhauer, Ethik“. Ich habe die Zeichnung gemacht, 
welche wohl Ihre Genehmigung finden wird. 

Auf meinen Brief vom 21. Juni ſehe ich Ihrer Antwort 
entgegen namentlich wegen der Hermann'ſchen Buchhandlung 
und empfehle mich Ihnen, geehrter Herr, 

| hochachtungsvoll und ergebenft 

F. A. Brockhaus. 


99. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 
Ewr Wohlgeborn 

ſchicke ich den Abdruck des erſten Bogens nicht zurück, 
da mir Dies überflüßig ſcheint. Es iſt darauf eben Alles 
recht. — Das Inhaltsverzeichniß brauchen Sie nicht: die 
Ueberſchrift jedes Abſchnitts (in der 2ten Abhoͤlg jedes §) 
iſt oben auf die Seite zu ſetzen; wie ja ſchon geſchehn. Daß 
ich danach ſehe, verſteht fic): denn ich treibe es con amore. — 
„Ethik“ unten am custos iſt ganz recht. 
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Hrn Suchsland habe ich feit circa 3 Monat nicht 
geſehn. Im Laden iſt er nicht mehr: der iſt jetzt Diester- 
weg's. Ich bin ſehr verdrießlich über ihn; weil er mir nicht 
bezahlt, was er ſchuldig iſt. Er hatte verſprochen, mir nach 
Oſtern 100 f zu bringen, — u. iſt nicht gekommen. Ich 
würde daher nur eine verdrießliche Konverfation mit ihm 
haben. Ich warte ab, daß ſeine Schuld, die ſchon mehr iſt, 
anwächſt, — auf 300 f — Jedoch ſchon als er zum 
2ten Mal dringend die neue Aufl der Ethik verlangte, habe 
ich ihm geſagt, daß ich ihm nichts verſprechen könnte, weil 
Sie eine General⸗Auflage beabſichtigten. Daher alſo wird 
er wohl mit den 100 f nicht gekommen ſeyn. Das Definitive 
kann er ſo gut von Ihnen, wie von mir vernehmen: alſo 
können Sie ihm ſchreiben. Ich habe Ihnen die Aenderung 
geſchrieben, die er freiwillig in ſeinem Kontrakt gemacht 
hat; in Folge welcher Sie ihm bloß ſeinen Reſt zum Buch⸗ 
händlerpreiſe abzunehmen haben: — damals, wie er ſagte, 
32 Exemplare. Ich denke, daß es in Ihrem Intereße iſt, 
daß er Ihr Eintreten möglichſt ſpät als gewiß erfahre; weil 
er bis dahin den Abſatz des Reſtes ordentlich betreibt; was 
vielleicht nicht mehr geſchehn wird, wenn er weiß, daß es für 
Sie geſchieht; — jedoch hat er bis dahin den Ladenpreis. 

Ich hoffe, daß heute der Aten Korrektur⸗Bogen kommt, u. 
bin mit vieler Hochachtung 


Ihr 
ergebener Diener 
Frankfurt, Arthur Schopenhauer. 
d. 5 July, 
1860. 


P. S. Die Ney iſt jetzt in Berlin zurück u. läßt meine Büſte 
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abgießen; fie hat eine an mich abgeſandt, die ich jeden Augen: 
blick erwarte. 


Adreſſe:] Herrn F. A. Brockhaus, 
Leipzig. 


[Poſtſtempel:] Frankfurt a. M. 5 Jul 1860 12—12½ 


100. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 


Ewr Wohlgeborn 


erhalten einliegend die beiden Vorreden. Sie haben ſchön 
u. ſchnell gedruckt; welches alles Lob verdient. Die Vorreden 
find fo wie die der 3ten Aufl, zu drucken, alſo mit den 
ſelben Lettern wie der Text, bloß die Zeilen etwas weiter 
auseinander. 

Meine 10 Autor⸗Exemplare bitte ich gefälligſt zu ver⸗ 
ſenden wie folgt: 

an Dr Frauenstädt in Berlin. 
„ „Otto Lindner, redac: der Voßiſch Zeitung, 
in Berlin. 
„ C. G. Bähr, im Haufe des Profeßor Bähr 
in Dresden. 
„Dr D. Asher in Leipzig. 
u. die 6 übrigen an mich hieher. 

Das Honorar haben Sie die Güte, mir in einem Wechſel, 
nach dem beſtehenden Course gefälligſt zu übermachen: 
für Porto bei Empfang u. Abgang 1 f— Wir werden ſehn, 
ob die Bogenzahl der erſten Aufl: gleich ausfällt. Ihre 
Bogen haben fürchterlich in ſich gefreßen: viel mehr als 
ich dachte. — . 
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Jetzt Glückauf! Noch viel mehr, als Sie, wünſcht guten 
Abſatz | 
| She ergebener Diener 
Arthur Schopenhauer 
Frankfurt 
d. 4ten Aug: 1860. 
P. S. Ich habe den Sten Aushängebogen doppelt erhalten: 
lege ihn bei. 


101. F. A. Brockhaus an Arthur Schopenhauer. 


Leipzig, 18. Auguſt 1860. 

In der Anlage ſende ich Ihnen, geehrter Herr, den Titel 

noch einmal zur Anſicht. Es ſind in der Anordnung Ihre 

Wünſche durchgehends berückſichtigt bis auf die Weglaſſung 

des Signets, welches Sie geſtrichen hatten. Ich wünſche, 

daß letzteres ſtehen bliebe und Sie werden damit wol ein⸗ 

verſtanden ſein, da es ſich ja auch auf dem Titel von 

„Die Welt“ befindet. Jedenfalls wollen Sie den neuen 

Abzug mit Ihrer Approbation zurückgehen laſſen, da wir 
mit dem Druck darauf warten. 

Hochachtungsvoll und ergebenſt 

F. A. Brockhaus. 


102. Arthur Schopenhauer an F. A. Brockhaus. 


Ewr Wohlgeborn 
erhalten den Titel, Ihrem Wunſch gemäß, einliegend 
zurück. Die Proportion der Lettern iſt jetzt richtig, u. es 
kann ſo bleiben: aber das Ganze iſt zuſammengedrängt u. eng⸗ 
brüſtig; woran Niemand anders Schuld iſt, als der Greif, 
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der da unten die nothwendige Perſon fpielt, obgleich er weder 
ſchön, noch nützlich iſt u. ich ihm anſehe, daß er ſchon 
manchen Titel verdorben hat. Von wegen der Uniformität mit 
der Iten Aufl wollte ich, meines Theils, ihm ſchon Urlaub 
ertheilen. 

Im ganzen Buch habe ich keinen Druckfehler entdeckt: 
Selber iſt der Mann! Die letzten 1½ Bogen werde ich, vor 
Abgang Dieſes noch durchleſen, — wenn keine Viſiten aus 
fremden Landen dazwiſchen kommen. (Habe übrigens in den 
3 letzten Tagen 2 Nachrichten erhalten, die einen Heiligen 
hochmüthig machen könnten.) 

Ich hoffe, daß Sie den Ladenpreis etwas niedrig ſtellen 
werden, nur ja nicht höher, als den der erſten Aufl; — 
weil dies dem Abſatz ſehr günſtig iſt. 

Wie ich bereits gebeten habe, werden Sie den 
Drbus Frauenstädt, Otto Lindner, Asher u. C. G. Bähr 
in Dresden, jedem ein Exemplar ſich er zuſtellen lagen, 
u. die übrigen 6 mir überſenden. Eines muß an die Akad: 
zu Drontheim, wo ich (wie eben jetzt auch der König v. 
Schweden) gekrönt bin. Ich gedenke es durch Perthes 
Beßer & Mauk zu überſenden, die es ehemals beſorgt 
haben; — da Sie wohl nicht mit Drontheim direkte Ver⸗ 
bindung haben. Uebrigens bleibt Ihnen unbenommen, zu dieſem 
offiziellen Zweck ein Extra⸗Exemplar zu liefern. Jedenfalls 
bitte mir die Aushängebogen zu kompletiren, — für einen 
beſcheidenen Freund. Wollte ich aber allen meinen Feinden 
Exemplare einſenden, würde die Aufl bald vergriffen ſeyn. 

Die Büſte iſt gekommen, wird in Berlin u. Wien aus⸗ 
geſtellt: Die Ney will ſich direkte an Sie wenden, u. bitte 
auch ich, daß Sie aus Ihren vielen Poſaunen einige Stöße 
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der Sache widmen wollen. Wenn Sie nur die Ney fähen, 
würden Sie ſich für fie zerreißen: — iſt inkomparabel! 

Eine Kleinigkeit habe vernachläßigt: über der alten 
Vorrede, müßte ſtehn „Vorrede zur erſten Aufl“; 
welches ich nicht hinzugeſetzt habe: hoffentl werden Sie dies 
aus eigener Inſpiration gethan haben: — wo nicht, iſt es 
auch kein Unglück. 

Und ſomit empfiehlt ſich Ihnen hochachtungsvoll 

Ihr 
ergebener Diener 
Arthur Schopenhauer 
Frankfurt 
d. 20 Aug: 
1860. 
P. S. Ausgeleſen: Keinen Fehler gefunden. 
Adreſſe:] Herrn F. A. Brockhaus, 
| Leipzig. 

[Poſtſtempel:] Frankfurt a. M. 20 Aug 1860 12— 12% 


103. F. A. Brockhaus an Arthur Schopenhauer. 


Leipzig, 21. Septbr. 1860. 


Ihre Mittheilungen vom 4. und 20. Aug., geehrter 
Herr, ſind mir zugekommen, und ich zeige Ihnen hierdurch 
an, daß die zweite Auflage der „Ethik“ morgen ausgegeben 
wird. In folge deſſen habe ich jetzt an die Hermann'ſche 
Buchhandlung geſchrieben, und laſſe mir den Reſt der erſten 
Auflage ausliefern. 

Von Ihren Freieremplaren haben Sie über vier ver⸗ 
fügt; dieſe würde ich beſtens befördern und die übrigen ſechs 
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Exemplare auf Velinpapier laſſe ich heute mittelft Fahrpoſt 
an Sie abgehen. | 

Die neue Auflage füllt mit den Vorreden etc. genau 
20 Bogen, welche, zu je 3 Foor ausgeworfen, ein Honorar 
von 60 Fd'or = 595 fl. ergeben. Dazu kommt noch 1 fl. 
an Portovergütung, und ich werde Ihnen den Betrag von 
596 fl. in dieſen Tagen, wo ich Gelegenheit habe an meinen 
dortigen Bankier zu ſchreiben, mit übermachen. 

Unter dem Wunſche, daß ſich die zweite Auflage der 
„Ethik“ einer recht günſtigen Aufnahme zu erfreuen haben 
möge, empfehle ich mich Ihnen, geehrter Herr, 

Hochachtungsvoll und ergebenſt 


F. A. Brockhaus. 


Der letzte Brief im Briefwechſel zwiſchen Arthur Schopenhauer 
und F. A. Brockhaus kam uneröffnet an den Abſender zurück mit 
dem Vermerk, daß der Adreſſat verſtorben ſei: am 21. September 
1860 hatte ein unerwarteter Tod den Philoſophen hinweggenommen. 
Schopenhauer hatte gerade noch die Beiden Grundprobleme der 
Ethik« in der zweiten Auflage vollendet geſehen. 


Die »Welt als Wille und Vorſtellung« hat mit der dritten 
Auflage ihren Siegeszug begonnen. Schopenhauer hatte durch ein 
Kodizill zu ſeinem Teſtament vom 4. Februar 1859 Frauenſtädt 
zu ſeinem literariſchen Erben ernannt, und ihm war nun die 
Aufgabe zugefallen, die Nebenwerke Schopenhauers in den Brock⸗ 
hausfhen Verlag überzuleiten und nach den ihm vermachten 
Handexemplaren herauszugeben. 1862 veröffentlichte Frauenſtädt 
im Brockhausſchen Verlage Schopenhauers Überſetzung aus dem 
Spaniſchen von »Balthazar Gracian's Hand⸗Orakel und Kunſt der 
Weltklugheit«, die der Verlag 1829 abgelehnt hatte. 1864 erſchien 
die dritte Auflage der Diſſertation »Uber die vierfache Wurzel des 
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Satzes vom zureichenden Grundes, deren zweite Auflage 1847 in 
Frankfurt erſchienen war, 1867 die dritte Auflage der Schrift 
»Über den Willen in der Mature, deren zweite Auflage 1854 bei 
Brockhaus gedruckt, aber bei Suchsland in Frankfurt verlegt worden 
war, 1870 die dritte Auflage der Abhandlung »Über das Sehen 
und die Farben, deren zweite Auflage 1854 ebenfalls Brockhaus 
gedruckt und Hartknoch in Leipzig verlegt hatte. Dagegen mußte 
die zweite Auflage der »Parerga und Paralipomena« 1862 wieder 
bei Hayn in Berlin erſcheinen, der ein gewiſſes vertragliches Anrecht 
darauf hatte, und erſt 1872 konnte die dritte Auflage in den 
Brockhausſchen Verlag übergeleitet werden. Nunmehr erſt ließ ſich 
Schopenhauers Plan einer Geſamtausgabe verwirklichen, und 1873 bis 
1874 erſchienen denn im Verlag von F. A. Brockhaus »Arthur 
Schopenhauers ſämtliche Werke. Herausgegeben von Julius Frauen⸗ 
ſtädte in 6 Bänden. Damit erlebte zugleich das Hauptwerk »Die 
Welt als Wille und Vorſtellung« ſeine vierte Auflage. 

Der Brockhausſche Verlag hat ſich die Pflege der Schopen⸗ 
hauer⸗Literatur in der Folgezeit angelegen ſein laſſen. Das wich⸗ 
tigſte aller dieſer Werke war „Schopenhauers Leben« von Wilhelm 
Gwinner (1878), dem 1862 die kürzere Schrift »Arthur Schopen⸗ 
hauer aus perſönlichem Umgang dargeſtellt« voraufgegangen war. 
In dieſer Biographie iſt Schopenhauers Perſönlichkeit und die 
Geſchichte ſeines äußeren Lebens als die Auswirkung dieſer Perſön⸗ 
lichkeit von einem der wenigen Menſchen dargeſtellt, die dieſem ſehr 
einſamen Leben haben nahekommen dürfen, und eine Fügung des 
Schickſals hatte dieſem Menſchen dazu die Gabe des Schauens und 
Geſtaltens verliehen, eine Gabe, die er ſchon zuvor in einem der 
ſeelenkundigſten Werke jener Epigonenzeit, feinem Roman „Diana 
und Endymion« bewährt hatte. Daneben erſchienen auch bei Brockhaus 
Frauenſtädts fernere Schriften, von denen das zweibändige »Scho⸗ 
penhauer⸗Lexikon« (1871), die »Lichtſtrahlen aus Schopenhauers 
Werken (1862) und die »Neuen Briefe über die Schopenhauer ' ſche 
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zuzurechnen find. Labans »Schopenhauer-Literatur« (1880) und Herts: 
lets »Schopenhauer-Regiftere (1890) ſchließen ſich an, und zum 
100. Geburtstag Schopenhauers (1888) brachte Brockhaus Eduard 
Griſebachs »Edita und Inedita Schopenhaueriana« heraus, die das 
erſte Epiſtolarium Schopenhauers und die erſte Schopenhauer⸗ 
Ikonographie enthalten. Bei Brockhaus erſchienen ſchließlich die 
beiden in der Fortbildung der Schopenhauerſchen Philoſophie be⸗ 
deutungsvollſten Werke: 1883 »Willenswelt und Weltwillene von 
Dr. Karl Peters, dem Eroberer von Deutſch⸗Oſtafrika, und 1890 
die (1877 zum erſtenmal herausgegebenen) »Elemente der Meta⸗ 
phyſik« von Paul Deuſſen. 


Die ſechziger und ſiebziger Jahre des 19. Jahrhunderts be⸗ 
zeichnen den Höhepunkt in der Wirkſamkeit der Schopenhauerſchen 
Philoſophie. In weitem Bereiche beherrſchte nun das Bewußtſein 
der Zeit die Schopenhauerſche Metaphyſik, wo in den vierziger und 
fünfziger Jahren der Materialismus geherrſcht hatte. Freilich 
machte es ſich jetzt geltend, daß es Schopenhauer ſeinerzeit nicht 
gelungen war, als Dozent ſeinen Irrationalismus im Bereiche der 
akademiſchen Studien durchzuſetzen. Für die offizielle Philoſophie 
blieb er auch nach ſeinem Siege der geniale Outsider, und während 
Friedrich Nietzſche als einziger ſchöpferiſcher Philoſoph der Schopen⸗ 
hauer⸗Nachfolge die Lehre vom Willen ins Poſitive umbog, iſt Scho⸗ 
penhauers Voluntarismus nur in mannigfacher ſyſtematiſcher Um⸗ 
ſetzung in die Schulphiloſophie eingegangen (Kuno Fiſcher, Wundt, 
Paulſen). Die Entwicklung der herrſchenden Philoſophie vollzog ſich 
auf der Linie „Zurück zu Kant“ und nahm im Neu⸗Idealismus der 
Wilhelminiſchen Periode (1870 — 1918) im Gegenſatz zu der meta 
phyſiſchen Syntheſe Schopenhauers jenen vorwiegend analytifchen 
Charakter an, deſſen Ergebnisloſigkeit ſich (der Reſultatloſigkeit 
jener Periode gemäß) in unſerer Zeit immer klarer herausgeſtellt hat. 

Damit wird zum dritten Male ſeit hundert Jahren auch die 
Schopenhauerſche Philoſophie wieder zur Diskuſſion geſtellt. 
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Vielleicht zeigt ſich jetzt deutlicher als vor hundert Jahren, 
wo die Zeit über ſie zur Tagesordnung hinwegging, deutlicher auch 
als vor ſiebzig Jahren, da ſie bei ihr eine Zuflucht ſuchte, worin 
der Wert und worin die Grenze der Wirkſamkeit dieſer Philoſophie 
beſchloſſen liegt: die Welt als Wille und Vorſtellunge war das 
Werk eines Künſtlers und ſollte das Werk eines Religionsſchöpfers 
ſein. In dieſer Inkongruenz liegt die Bedingtheit Schopenhauers. 
So mag er Wegweiſer zur Religion der Weltverneinung ſein, als 
deren Künder er ſelbſt den „ſiegreich Vollendeten“ verehrt hat, 
er ſelbſt außerhalb jenes innerſten Bereiches, in dem Religion nicht 
nur gelehrt, ſondern gelebt wird. Darum wäre nur dann der 
Schopenhauerſchen Philoſophie erneute Aktualität ſicher, wenn ſich 
das Abendland für die öſtliche Orientierung und für die Religioſität 
Buddhas entſchiede. Ohne die Unerſchütterlichkeit eines religiöſen 
Willens könnte Schopenhauer den vielen Uneigentlichkeiten unſerer 
Zeit nur eine neue Uneigentlichkeit hinzufügen. 


Innerhalb der Grenzen der deutſchen Kultur aber bedeutet die 
Schopenhauerſche Philoſophie, bedeutet die »Welt als Wille und 
Vorſtellung« das eine von den drei großen Ergebniffen der deutſchen 
Romantik. Die beiden andern ſind das Drama Heinrich von 
Kleiſts und die Muſik Richard Wagners. 

Die Unendlichkeit war das Schickſal der Romantik, das Be⸗ 
dingungsloſe ihr letzter Wert. Alles Bedingte, Begrenzte war für 
fie — omnis determinatio est negatio — Entwertung und Abfall 
und das Bewußtſein ſolchen Falls in die Sünde Leid und Sehn⸗ 
ſucht. Und dreimal hat die Romantik ihre Tragik — Tragik 
der Individuation — geſtaltet, im Drama, im Ton und im 
Gedanken. 

Die Tragik der Individuation geſtaltet im Drama Heinrich von 
Kleiſt, und da er, wie Heine geſehen, als Romantiker ganz Plaſtiker 
iſt, verdichtet er ſie zu plaſtiſchen Symbolen. Aus der urſprünglichen 
Einheit der Natur löſt ſich der Menſch, dem das Bewußtſein die Un⸗ 
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ſchuld geraubt, und erſt das Aufgehen ins unendliche Bewußtſein hebt 
ihn über Wirrnis und Qual des Zwiſchenſeins. Für klaſſiſche 
Zeiten wie etwa die Renaiſſance iſt die Perſönlichkeit als ſolche 
Endziel, denn die Plaſtik will plaſtiſche Formung des Menſchen. 
Für die Romantik iſt die Perſönlichkeit nur Durchgang, Indivi⸗ 
duation, die urſprüngliche Allgemeinheit negierte und die wieder 
aufgehoben werden muß in einem abſoluten Sein. „Das eben 
gibt dem romantiſchen Begriff von der Perſönlichkeit die religiöſe 
Weihe, daß ſie, vom Unendlichen ausgegangen, wieder zurück⸗ 
kehren muß zum Unendlichen.“ Der Plaſtiker Kleiſt verdichtet 
Ideal zum Symbol: der Menſch ſoll zum Gott werden. Daß er 
es nicht iſt, darin liegt für ihn die Tragik der Individuation. In 
der unendlichen Heiterkeit ſeines Todes hat er die Wandlung ins 
Abſolute zu realiſieren geſucht. 

Im Ton hat Wagner der Tragik der Romantik Klang ge⸗ 
geben, ſowie er ſie in Geſtalten vorgebildet. Im Einzelſein liegt 
Schuld und Leid; ſie alle erſehnen das Aufgehen ins abſolute Sein, 
der Holländer die „ew'ge Vernichtung“, Wotan „das Ende“, Tri⸗ 
ſtan und Iſolde „des Weltatems wehendes All“, und Liebe vermag 
zu erlöſen, weil ſie die Individuation zerbricht. Wagner hat als 
Muſiker den Stil der Romantik vollendet, indem er die Plaſtik von 
Melodie und Nummern⸗Oper durch die unendliche Melodie des 
ſinfoniſchen Dramas erſetzte. Was aber bedeutet das thematiſche 
Gefüge der unendlichen Melodie? Nichts anderes als den Urgrund 
dieſer Seinswelt, die ſich in den Themen gleichſam zu beſtimmten 
Willenstendenzen konkretiſiert. Dieſen mit den Geſtalten der Dich⸗ 
tung verbundenen, durch ſie charakteriſierten Themen ſtehen aber 
im Geſamtgefüge der Melodie andere Themen gegenüber, die, ohne 
Korrelat in der Welt ſzeniſcher Erſcheinung und dramatiſchen 
Willens, gleichſam einem anderen, höheren Sein angehören. Hier 
das ruheloſe Meer des Lebens, das in den Wogen ſeines Sehnens 
aufrauſcht, dort die Sonne durch Wolken, die das Meer überflutet, 
und den Motiven der Sehnſucht antwortet das Motiv der Erlöſung. 
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Der Welt einer in der Individuation negierten Unendlichkeit wird 
die Verheißung wahrer Unendlichkeit, dort „wo von fern die 
Götter niederſchaun“. 

So kennt die Philoſophie Schopenhauers nicht nur eine 
Welt des Unwerts, die Willenswelt — das A erſt ſetzt das Non-A. 
Für die Heilslehre Schopenhauers gibt es, im „Jenſeit aller 
Erkenntnis“, eine Welt abſoluten Wertes. Aus der Bejahung des 
Willens entſpringt die Erſcheinungswelt: wo Bejahung iſt, da iſt 
Individualität. So liegt im Willen zum Leben die Tragik der 
Individuation; jedes Sein⸗Wollen bedeutet: Nicht⸗das⸗ganze⸗Sein, 
und trägt in ſich Leid und Sehnſucht der Begrenztheit. Erlöſung 
iſt das Zerbrechen der Einzelform. Wer durch Verneinung der 
Individuation ſich ſelbſt erlöſt, wird, im Sinne der Erſcheinungs⸗ 
welt zu Nichte, im wahren Sinne zum Gegenſatz des Nichts, zu 
abſolutem Sein. 
| So gab in dieſer Dreiheit von Tragik und Erlöſung Romantik 
ihr Letztes: im Drama Kleiſts, in der Muſik Wagners und in der 
Philoſophie Schopenhauers. 
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3.20. Bacon. — 20—21. Hegel. — 4. 1-13. Windelband 
»Geſchichte der Neueren Philofophie« § 69: Der Irrationalismus; 
Joel, »Schopenhauer und die Romantik, in Nietzſche und die Ro: 
mantifk, Jena 1905, S. 202-278. Einzelne Hinweiſe finden ſich 
auch bei Theobald Ziegler »Die geiſtigen und focialen Strömungen 
des Neunzehnten Jahrhunderts, Berlin 1899. Den Verſuch, vom 
Zentralen der philoſophiſchen Problemſtellung her Schopenhauer in 
die Romantik einzuordnen, habe ich unternommen in »Schopen- 
hauer und die Romantik, eine Skizzen im »Zehnten Jahrbuch der 
Schopenhauer ⸗Geſellſchafte, 1921, S. 46-54. Ganz peripheriſch 
bleibt die Doktor⸗Diſſertation von Richard Tengler Schopenhauer 
und die Romantik« in »Germaniſche Stubienc, Heft 29, Berlin 
1923, die, dem philoſophiſchen Problem ausweichend, weder Windel⸗ 
bands Ausführungen noch meine Arbeit zu nutzen weiß. — 4. 31— 
5. 15. Die Antitheſe Klaſſik- Formung und Romantik- Unendlich⸗ 
keit habe ich zuerſt 1921 grundſätzlich begründet in der obengenannten 
Skizze »Schopenhauer und die Romantik«, nachdem ich fie ſchon in 
einem Aufſatz »Deutſches Barod« in der Frankfurter Zeitung 
Nr. 149 vom 30. Mai 1914 anläßlich der Darmſtädter Barock⸗ 
Ausſtellung aufgeſtellt hatte. Ich habe mich gefreut, die Antitheſe 
als „Vollendung und Unendlichkeit“ in Fritz Strichs »Deutſche 
Klaſſik und Romantik, München 1922, wiederzufinden und fie da⸗ 
mit auch von der Seite der Literaturgeſchichte her beftätigt zu ſehen. 
— 5. 7—8. Parmenides. — 27-33. Im Brief an feine Braut 
Wilhelmine von Zenge vom 22. März 1801, in »H. v. Kleiſts 
Werker hg. von Erich Schmidt, 5. Bd., Leipzig und Wien, ©. 204. 
Die Bedeutung dieſer Briefſtelle erkannte zuerſt Nietzſche, der ſie in 
feinem „Schopenhauer als Erzieher« anführt als Beiſpiel der not⸗ 
wendigerweiſe erſchütternden Wirkung der Kantſchen Philoſophie. 
(Vgl. dazu Hanna Hellmann »Heinrich von Kleiſt, Darſtellung des 
Problems«, Heidelberg 1911, S. 28 und 74.) — 6. 22—23. Schel⸗ 
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ling. — 23-26. Die entſcheidenden, bisher unbeachteten Stellen 
bei Rahel lauten (»Ein Buch des Andenkens für ihre Freundes, 
3. Tl., Berlin 1834, S. 40 f.): „Unſer innerſter Wille ift wie eine 
Pflanze: einfach, beſtimmt: aber ohne Wurzel in der Erde; unſer 
Geiſt das Bewußtſein drüber, wie eine in uns mitgegebene Sonne. 
. . Es iſt kein leerer Ausdruck wenn wir ſagen, es will regnen, es 
will blitzen u. ſ. w. Es iſt, eigentlich gedacht, keine Regung mög- 
lich, als durch Willen. Wenn wir auch nicht einmal von uns ſelbſt 
wiſſen, wie wir zum Willen kommen, zum Grundwillen alles unſern 
Wollens. Ein noch größeres Indiz, daß ein Urwille exiſtirt, aus 
dem unſer Grundwille, wie alle Willen hervorgehen. Eine einige 
große Muſik. So verſtand ich auch Friedrich Schlegel, als er in 
Frankfurt ganz ernſt ſagte, das Feuer ſei ein Geiſt.“ Die Auf⸗ 
zeichnungen Rahels ſind vom April 1821. An eine Beeinfluſſung 
durch die Welt als Wille und Vorſtellung« iſt natürlich nicht zu 
denken. — 7.17. Über die Weimarer Entleihungen vgl. ⸗Mittei⸗ 
lungen der Landesbibliothek zu Weimar“ im »Zwölften Jahrbuch 
der Schopenhauer⸗Geſellſchaft«⸗, 1923-1925, S. 100 ff., über die 
Göttinger Entleihungen vgl. Griſebach Schopenhauer, Berlin 
1897, S. 62. In Weimar hat Schopenhauer zweimal und auf 
längere Zeit Schellings Syſtem des tranſcendentalen Idealismus. 
entliehen. — 18-21. Die Romantiker⸗Bände der Schopenhauerſchen 
Bibliothek hat mir |. 3. Wilhelm v. Gwinner gezeigt, die Ideen zu 
einer Philoſophie der Nature Herr Arthur v. Gwinner freundlichſt 
zur Verfügung geſtellt. — 23—24. Vgl. Brief vom 11. September 
1854 an Frauenſtädt. — 25. Vgl. Brief vom 21. Dezember 1829 
an den Autor von Damirons Analyſis. — 25—26. Vgl. Brief vom 
22. Juni 1854 an Frauenſtädt. — 32-33. Joſeph Hillebrand (1788 
— 1871) in feiner »Deutihen MNationalliteraturc, 3. Th., Hamburg 
und Gotha 1846, S. 249 f., und Afher in dem Auffa »Nochmals 
Schelling und Schopenhauer“ in Brockhaus' »Blättern für litte 
rariſche Unterhaltunge, Jahrgang 1856, Nr. 50. Weiße hat die 
Schelling⸗Schopenhauer⸗Frage in einem Aufſatz über den Kampf 
des Glaubens gegen den Materialismus“ in der »Proteſtantiſchen 
Kirchenzeitung: von 1856, Nr. 36, behandelt. (Vgl. Schopen⸗ 
hauers Briefe an Frauenſtädt vom 31. Oktober 1856 und an 
Aſher vom 12. November und 15. Dezember 1856.) — 8. 18—21. 
Vgl. meine biographiſche Skizze Wilhelm v. Gwinner “ im Achten 
Jahrbuch der Schopenhauer⸗Geſellſchaft“, 1919, S. 208-227. — 
10. 8-12. Aus dem (nicht erhaltenen) Brief iſt eine Stelle mit⸗ 
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geteilt bei Wilhelm v. Gwinner »Schopenhauers Lebene, Leipzig 1910, 
S. 41. — 12-13. Brief Johanna Schopenhauers an Arthur 
Schopenhauer vom 30. Januar 1807, abgedruckt bei Schemann 
»Schopenhauer-Briefe«, Leipzig 1893, S. 55. — 16-19. Über 
Friedrich Majer (1772-1818) vgl. Schemann »Schopenhauer⸗ 
Briefer, S. 440-445. Majer, urſprünglich Juriſt und Hiſtoriker, 
beſchäftigte ſich in Herderſchem Geiſte mit mythologiſchen Studien 
— im Hauſe Johanna Schopenhauers hieß er der „mythologiſche 
Majer“ im Gegenſatz zum „Kunſt⸗Meyer“, und Goethe nannte 
ihn „ſeinen Magier“ — und ſammelte kompilatoriſch das ihm 
zugängliche Material über das indiſche Altertum, da er die höch⸗ 
ſten Ziele der Religion im Indertum erreicht fand. Sein Ein⸗ 
fluß auf Schopenhauer (mittelbar alſo der Einfluß Herders) iſt 
von großer Bedeutung, weil er die einſeitige Orientierung nach der 
griechiſchen Antike bei Schopenhauer verhinderte. Vgl. auch Paul 
Th. Hoffmann »Der indiſche und der deutſche Geiſt«, Tübinger Diſſer⸗ 
tation 1915, S. 53 ff. — 19-20. Schopenhauer hat das »Oupnekhate 
vom 26. März bis 18. Mai 1814 der Weimarer Bibliothek entliehen 
(Mitteilungen der Landesbibliothek zu Weimar« im »Zwölften Jahr: 
buch der Schopenhauer⸗Geſellſchaft«, 1923-1925, S. 107). — 11. 
12-14. Nach der Schäferſchen Photographie vom Frühjahr 1859 
(vgl. darüber meine »Schopenhauer⸗Bilder, Grundlage einer Ikono⸗ 
graphie«, Frankfurt a. M. 1913, S. 3s ff.). — 15-16. Zu 
ſeinen in Dresden geſchriebenen Studien hat Schopenhauer 1849 
am Rande vermerkt: „Dieſe zu Dresden in den Jahren 1814-1818 
geſchriebenen Bogen zeigen den Gährungsproceß meines Denkens, 
aus dem damals meine ganze Philoſophie hervorging, ſich nach und 
nach daraus hervorhebend, wie aus dem Morgennebel eine ſchöne 
Gegend.“ (Vgl. Lindner⸗Frauenſtädt, »Arthur Schopenhauer. Von 
ihm. Über ihne, Berlin 1863, S. 245.) — 17-19. Vgl. Gwinner, 
a. a. O., S. 115. — 20-24. Bgl. Gwinner, a. a. O., S. 117. — 
25—32. Über Ruhl und fein Verhältnis zu Schopenhauer vgl. 
Schemann »Schopenhauer⸗Briefer, S. 469-473. Schemann hatte 
Ruhls Nachlaß zur Durchſicht erhalten. Die äußerſt lebendige 
Schilderung Schopenhauers findet ſich als „Note“ in einer phan⸗ 
taſtiſchen Novelle Ruhls »Eine Groteske«, Caſſel 1882, S. 40-42. 
Ruhl hat Schopenhauer auch in Frankfurt noch öfters beſucht. — 
32-33. Offenbar hat Ruhl Schopenhauer vor deſſen Weggang von 
Dresden gemalt, wo ſich ja die beiden ſehr naheſtanden, um ein 
Andenken an ihn zu haben, ähnlich wie er bald danach auch Wil⸗ 


251 


- mn mn em er TC wm mimemebene Sonne. 
1 Tr r e i um = will regnen, es 
r_ za _ x 2 rn arri ccna iene ANrgung mög- 
— tr fen SFr ar mz emma. wm uns ſelbſt 
i. r — ar Zur rr ur Frmmilien alles unſern 
. — mm rr i. BR en Ibmil eriſtirt, aus 


f 

1 

17 
1 
i 

F 
m 
Er 
= 
8 


- . zu Beim: dm »Imölften Jahrbuch 
W reer. S. eff., über die 
m re 3 Berlin 
co =| = & Dem ko Sr eimal und auf 
m De Delius <item Bs Danjocnbenialen Idealismus 
ttt — „ . De enn err der Schepenhauerſchen 
rr ee mr, I ie . Sun gcgzeigt, die Ideen zu 
r Whitetevhe: r Serer Fer Seether Sinner freundlichſt 
— Dal Bref dem 11. September 


> human — >. Rel Bret wm 21. Dezember 1829 


3 — . ̃ — 25—26. Vgl. Brief vom 


— — 


— TES or Rramentiam. — 32-33. Yejepb Hillebrand 1788 


= — — r '* 
— hr er — 29 1. 2 Aber 


— * 
* 
> =) 
Sgeling int Douro mm Srafhaus 
Untertahungd Janrgang 1856, 


TOOTH —— ee —— 
Done lie Suenbaurr Nag M cinem 
| dener den Materiali 
& mehenseitumpg: won 1850, Nr. 
Siet an Frauenſtãdt 
Norember und 

: >> 


geteilt bei Wilhelm v. Gwinner Schopenhauers Lebene, Leipzig 1910, 
S. 41. — 12-13. Brief Johanna Schopenhauers an Arthur 
Schopenhauer vom 30. Januar 1807, abgedruckt bei Schemann 
»Schopenhauer⸗ Briefe, Leipzig 1893, S. 55. — 16-19. Über 
Friedrich Majer (1772—1818) vgl. Schemann »Schopenhauer⸗ 
Briefe, S. 440-445. Majer, urſprünglich Juriſt und Hiſtoriker, 
beſchäftigte ſich in Herderſchem Geiſte mit mythologiſchen Studien 
— im Haufe Johanna Schopenhauers hieß er der „mythologiſche 
Majer“ im Gegenſatz zum „Kunſt⸗Meyer“, und Goethe nannte 
ihn „ſeinen Magier“ — und fammelte kompilatoriſch das ihm 
zugängliche Material über das indiſche Altertum, da er die hüch⸗ 
ſten Ziele der Religion im Indertum erreicht fand. Sein Ein: 
fluß auf Schopenhauer (mittelbar alſo der Einfluß Herders iſt 
von großer Bedeutung, weil er die einſeitige Orientierung nach der 
griechiſchen Antike bei Schopenhauer verhinderte. Val. auch Daul 
Th. Hoffmann Der indiſche und der deutſche Geifte, Tübinger Differs 
tation 1915, S. 53ff. — 19-20. Schopenhauer hat das »Oupnekitiate 
vom 26. März bis 18. Mai 1814 der Weimarer Bibliother entliehen 
(Mitteilungen der Landesbibliothek zu Weimar“ im Zwülften Taher 
buch der Schopenhauer-Geſellſchafta, 1923-1925, S. tr, — m 
12-14. Nach der Schäferſchen Photographie vom Frühjahr 88 
(vgl. darüber meine Schopenhauer-Bilder, Grundlage einer Ikbrte⸗ 
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helm Müller für fi) malte. Die außerordentliche Ahnlichkeit dieſes 
Porträts iſt uns durch den Sohn Max Müller bezeugt, und wir 
dürfen die gleiche Ahnlichkeit auch für das Schopenhauer⸗Porträt 
annehmen, wie überhaupt Ruhl wegen der großen Lebensnähe 
ſeiner Porträts gerühmt wird. Durch die Hochherzigkeit des Be⸗ 
ſitzers des Porträts konnte ich dasſelbe für das Schopenhauer⸗ 
Archiv in Frankfurt a. M., Stadtbibliothek, erwerben, wo es ſich 
ſeit Frühjahr 1926 befindet. Es iſt hier zum erſten Male mecha⸗ 
niſch reproduziert. (Eine Radierung darnach bei Schemann »Schopen⸗ 
hauer⸗Briefe«.) — 12. 6— 27. Biedenfeld hat feine Schilderung 
im »Morgenblatt für gebildete Leſer«, 1859, Nr. 22, S. 519 ff. 
in Erinnerungen unter dem Titel »Aus meiner Pilgertafche« ver⸗ 
öffentlicht. Das Weſentliche daraus iſt abgedruckt bei Griſebach, 
»Schopenhauer«, Berlin 1897, S. 113 ff. — 13. 16 ff. Über 
Friedrich Arnold Brockhaus unterrichtet das umfaſſende Werk ſeines 
Enkels Dr. Heinrich Eduard Brockhaus, »Friedrich Arnold Brockhaus. 
Sein Leben und Wirken nach Briefen und andern Aufzeichnungen 
geſchildert«, Leipzig 1872— 1881, drei Bde. — 15.22. Original 
im Verlagsarchiv. — 16. 20. Vgl. oben 13, 13-15. — 17. 6. 
Brief 1: Original im Verlagsarchiv. — 20. 29. Das „Pier ' ſche 
Wörterbuch“ und das 24, 28 angeführte „Piererſche Lexicon“ iſt 
Pierers »Anatomiſch⸗phyſiologiſches Realwörterbuch«, 3. Bd., Leipzig 
1818, nicht etwa, wie Griſebach »Schopenhauer's Briefec, Leipzig 
1894, S. 463 offenbar meint, Pierers »Univerſal⸗Lexicon«, das erſt 
1822 zu erſcheinen begann. — 21. 2. 1817 hatte Friedrich Arnold 
Brockhaus das »Leipziger Kunſtblatt insbeſondere für Theater und 
Muſik« (ſpäter »für gebildete Kunftfreunde«) begründet, angeregt 
durch die Eröffnung des Leipziger Stadttheaters. Indes ging die 
Zeitſchrift ſchon 1818 infolge der Intereſſeloſigkeit des Publikums 
ein. (Vgl. Heinrich Eduard Brockhaus, »Friedrich Arnold Brock⸗ 
haus, 2. Th., S. 222-227.) — 19. Brief 2: Original im 
Verlagsarchiv. Der Brief iſt wohl aus Schopenhauers Nachlaß 
durch den Teſtamentsvollſtrecker der Firma zurückgegeben worden. 
— 22. 26. Friedrich Guſtav Schilling (1766-1839) wurde von 
Schopenhauer wegen des „unerſchöpflichen Humors“ feiner Er⸗ 
zählungen ſehr geſchätzt. Friedrich Auguſt Schulze, mit feinem 
Schriftſtellernamen Friedrich Laun (1770-1849), in der komi⸗ 
ſchen und naiven Gattung der Erzählungsliteratur ſeiner Zeit 
bekannt, heute noch in dem (gemeinſam mit Auguft Apel 
herausgegebenen) »Geſpenſterbuch“ fortlebend, muß Schopenhauer 
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nahegeſtanden fein; denn er half ihm bei einer Liebesaffäre, 
und in ſeinen »Memoiren« (Bunzlau 2837, 3. Th., S. 78) 
rechnet er „die Bekanntſchaft mit dem Doktor Schopenhauer zu 
den erfreulichſten Ereigniſſen ſeines Lebens“. (Vgl. Gwinner, 
a. a. O., S. 114 f., Griſebach, a. a. O., S. 115.) Beide find 
mannigfach für Brockhaus tätig geweſen. — 29-30. Schopen⸗ 
hauer hatte den als Schulmann, Archäologen und Schriftſteller 
bekannt gewordenen Auguſt Böttiger, den Freund Fernows, im 
Hauſe ſeiner Mutter kennengelernt. Böttiger ſiedelte von Weimar 
nach Dresden über, wo er die Ritterakademie leitete und zu⸗ 
gleich als Oberaufſeher den Dresdener Altertumsmuſeen vorſtand. 
Schopenhauer hat Böttiger feine Diſſertation mit einem Begleit⸗ 
briefe geſchickt und ſeinen Rat eingeholt, ehe er nach Dresden zog 
(Briefe vom 6. Dezember 1813 und 24. April 1814). — 23. 1. 
Brief 3: Original im Verlagsarchiv. — 26. 1. Vertrag (4): 
Original im Verlagsarchiv. — 28. 1. Brief 5: Original im 
Verlagsarchiv. — 7. Der „geiſtreiche Fürſt“ war Herzog Auguſt 
von Sachſen⸗Gotha⸗Altenburg (1772— 1822), der als Bewunderer 
Napoleons und Rheinbundfürſt ſein Land aus den Wirren der Zeit 
hielt. Er war Komponiſt und Dichter (Emilianiſche Briefen, »pane⸗ 
done, »Kyllenikonc), korreſpondierte mit Jean Paul und hielt Goethe 
für einen Pedanten. — 16. Brief 6: Original unbekannt, Kopie 
im Verlagsarchiv. — 29. 17. Brief 7: Original im Verlags⸗ 
archiv. — 32. 14. Brief 8: Original im Verlagsarchiv. — 33. 
23. Brief 9: Original im Verlagsarchiv. — 35. 11. Brief 10: 
Original im Verlagsarchiv. — 38. 11-12. Noch vor dem Bruch 
mit Schopenhauer, alfo vor dem Brief vom 1. September 1818, 
äußerte ſich Brockhaus über ihn: „Ich muß mich mit dieſem Men⸗ 
ſchen ſehr zuſammennehmen, weil er ein wahrer Kettenhund iſt.“ 
(Heinrich Eduard Brockhaus »Friedrich Arnold Brodhaus«, 2. Th., 
S. 359.) — 39. 4. Brief 11: Original im Verlagsarchiv. — 
40. 13. Die Stuttgarter Druckerei A. F. Macklot gab von 1816 bis 
1819 einen genauen Nachdruck des Brockhausſchen »Converſations⸗ 
Lexikons« in der dritten Auflage „Mit Königl. Württembergiſcher 
allergnädigſter Genehmigung“ heraus, da die in einem deutſchen 
Territorium erſcheinenden Werke in einem andern ohne beſonderes 
Privileg nicht geſchützt waren. Brockhaus mußte deshalb, nachdem 
Vergleichsverſuche durch Macklot vereitelt worden waren und Mack⸗ 
lot auch eine Neuauflage des »Converſations⸗Lexikons« nachzudrucken 
begann, gegen ihn prozeſſieren. Am 1. Juli 1818 veröffentlichte 
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er in der Sache eine Broſchüre: »Darf Macklot in Stuttgart mir, 
dem rechtmäßigen Verleger, und dem Privilegium ſeines eigenen 
Königs zum Hohn, das Converſations⸗Lexikon zum zweiten Mal 
nadbruden?« (Vgl. über den für die weitere Entwicklung des 
deutſchen Verlagsrechts ſehr wichtigen Streit die Darſtellung von 
Heinrich Eduard Brockhaus in »Friedrich Arnold Brockhaus, 3. Th., 
S. 3-45.) — 42.1. Brief 12: Original im Verlagsarchiv. Es 
iſt anzunehmen, daß Schopenhauer den Brief aufbewahrte und daß 
er nach ſeinem Tode an die Firma Brockhaus zurückgelangte. — 44. 2. 
Dr. Wieſand iſt vermutlich identiſch mit G. F. Wieſand, von dem 1835 
bei Brockhaus ein Werk »Von Aufrechterhaltung der öffentlichen 
Sicherheit, Ruhe und geſetzlichen Ordnunge erſchien. Näheres über 
ſeine Beziehungen zu Schopenhauer iſt nicht bekanntgeworden. 
Schopenhauer dürfte ſich an ihn als Juriſten gewandt haben. — 
6. Brief 13: Original im Verlagsarchiv. — 25. Johann Gott⸗ 
lob Quandt iſt 1787 in Leipzig geboren, war urſprünglich Kauf⸗ 
mann, widmete ſich dann, auf langen Kunſtreiſen in Italien, der 
Kunſtforſchung und, nach der Heimat zurückgekehrt, wo er 1820 
nobilitiert wurde, in Dresden und auf ſeinem Gute Dittersbach der 
Kunſtförderung. Er iſt unter den Dresdener Freunden Schopen⸗ 
hauers wohl der bedeutendſte. Ein gehaltvoller Brief, den er nach 
der Lektüre der zweiten Auflage der »Welt als Wille und Vorſtel⸗ 
lung« an den Freund richtete (vom 19. Januar 1849), erweiſt ihn 
als Spinoziſten. Er ſtarb 1859. — 45. 5. Brief 14: Original 
nicht erhalten, Kopie im Kopierbuch des Verlags. — 46. 28. Ori⸗ 
ginal im Verlagsarchiv. — 47. 4. Bar: Niebuhr iſt der große 
Hiſtoriker Barthold Georg Niebuhr (1776-1831), von 1816 bis 
1823 preußiſcher Geſandter bei der päpſtlichen Kurie. Daß Schopen⸗ 
hauer in Rom zu ihm in Beziehungen ſtand, iſt aus einem Briefe 
von Adele Schopenhauer an ihren Bruder (bei Gwinner, a. a. O., 
S. 138) bekannt; Schopenhauer muß irgendein Zerwürfnis mit 
Niebuhr gehabt haben; auf den Bericht davon ſchrieb Adele: „Nie⸗ 
buhr iſt ein Eſel, ich fand noch nicht Gelegenheit, dem Goethe 
die Geſchichte zu erzählen.“ — 6. Johann Julius v. Voß (1768 — 
1832). Voß hat zahlreiche realiſtiſche Luſtſpiele und Romane ge⸗ 
ſchrieben, die als Abbild der Berliner Geſellſchaft vor der Kata⸗ 
ſtrophe von 1806 von zeitgeſchichtlichem Intereſſe ſind. Von 
ihm erſchienen 1822 bei Brockhaus »Briefe über den Magnetis⸗ 
muss. — Das Werk des Bonner Profeſſors Joſeph Ennemofer 
(17871854) heißt »Der Magnetismus nach der allſeitigen Be⸗ 
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ziehung feines Weſens, feiner Erſcheinungen, Anwendung und 
Enträthſelung in einer geſchichtlichen Entwicklung von allen Zeiten 
und bei allen Völkern wiſſenſchaftlich dargeſtellt«; es iſt 1819 bei 
Brockhaus erſchienen, der ſich perſönlich ſehr für den Mesmerismus 
intereſſierte. — 8. Quandts Werk hat den Titel »Streifereien im 
Gebiete der Kunſt auf einer Reiſe von Leipzig nach Italien im 
Jahre 1813; es iſt in drei Teilen 1819 bei Brockhaus erſchienen. 
— 51. 6—7. Wieder abgedruckt im »Sechſten Jahrbuch der Schopen⸗ 
hauer⸗Geſellſchaft«, 1917, S. 47-81. — 33. 7-9. Wieder ab⸗ 
gedruckt a. a. O., S. 81-85. Der Verfaſſer hat ſich noch nicht 
feſtſtellen laſſen. — 29—33. Wieder abgedruckt a. a. O., S. 89 
—117. Pgl. dazu Erpelt »Herbarts und Benekes Kritiken des 
Schopenhauerſchen Hauptwerkes und ihre Aufnahmen in » Archiv 
für Geſchichte der Philoſophiec, XXIX. Bd., Heft 4, und XXX. Bd., 
Heft 1, Berlin 1916 und 1917. — 54. 1—2. Einiges aus dieſem 
Briefwechſel wurde bereits veröffentlicht von Dr. Theodor Fritzſch in der 
»Zeitſchrift für Philofophie und Pädagogike, 18. Jahrg., Langenſalza 
1911, S. 257-265, unter dem Titel »Herbart und Schopenhauer, dar: 
nach aufgenommen in die »Briefe von und an J. F. Herbart«, hg. 
von Th. Fritzſch, Langenſalza 1912. — 7-8. Original nicht erhalten, 
Kopie im Kopierbuch des Verlags. — 18. Original im Verlags⸗ 
archiv. — 22--23. »Über die gute Sache. Gegen Herrn Profeffor 
Steffens«, erſchienen im Mai 1819, gegen die im März 1819 
ebenfalls bei Brockhaus erſchienene Schrift von Steffens „Die 
gute Sache von Heinrich Steffens«. In den beiden kleinen Schriften 
ſind in ſachlicher Weiſe die Grundprinzipien der Philoſophie beider 
entwickelt. — 56.5. Original im Beſitz des Verlags Hermann 
Beyer und Söhne, Langenſalza. — 58. 12. Original im Verlags⸗ 
archiv. — 59. 13-22. Der Brief findet ſich in den Kopierbüchern 
des Verlags nicht. Er iſt aber abgedruckt in der »Altpreußiſchen 
Monatsſchrift«, 20. Bd., Königsberg 1883, S. 662 f. Auffällig 
iſt, daß Brockhaus darin ſchreibt, er habe für die »Welt als Wille 
und Vorſtellung« gar kein Honorar bezahlt. Daß er abſichtlich 
Herbart eine Unwahrheit ſchrieb, etwa um deſſen Anſprüche her⸗ 
unterzuſchrauben, iſt, abgeſehen von ſeiner Geradſinnigkeit, ſchon 
deshalb nicht anzunehmen, weil er ja entſchloſſen war, das Werk 
von Herbart nicht zu verlegen. Eher iſt anzunehmen, daß er in 
Übereinfiimmung mit Schopenhauer das Honorar, das er „an⸗ 
gemeſſen und billig“ findet (vgl. o. 21, 24-25), als „kaum 
nennenswerth“ betrachtet (vgl. o. 20, 9). — 22—27. Bei Heinrich 
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Eduard Brockhaus »Friedrich Arnold Brockhaus, 2. Th., S. 359. 
— 60.1. Original im Verlagsarchiv. — 63. 30-31. Die Vor 
rede iſt wieder abgedruckt im Sechſten Jahrbuch der Schopenhauer: 
Geſellſchaft«, 1917, S. 86-89. — 64. 16—18. Wieder abgedruckt 
a. a. O., S. 118-149. — 65. 24—27. Wieder abgedruckt a. a. O., 
S. 149-158. — 66. 1—3. Wieder abgedruckt a. a. O., S. 158— 
175. — 6-8. Meine Lebensreiſe in feds Stationen, beſchrieben 
von Urceus«, Leipzig 1826. — 67. 22—24. Wieder abgedruckt a. a. 
O., S. 175-178. — 68. 8. Der Obſtrynſee im Stift Bergen. — 
69. 4-5. Der im Original nicht erhaltene Brief bei Gwinner, 
a. a. O., S. 138 ff. — 8. Der Zettel enthält die Notiz: „pag. 
320. 321. 440. 441. Goethe.“ Es ſind nach der 3. Auflage 
(und der in der Paginierung damit übereinſtimmenden Deuſſenſchen 
Ausgabe) die Seiten 261 f. und 360 f. — 70. 2—3. Heinrich 
v. Kleift in feinem Brief an Goethe vom 24. Januar 1808 bei 
der Überſendung des Pentheſilea⸗Fragments. — 4-6. Die Deu 
tung der Baccalaurus⸗Szene als Nachwirkung der Begegnung mit 
Schopenhauer hat zuerſt K. Budich im »Zweiten Jahrbuch der 
Schopenhauer⸗Geſellſchafte, 1913, S. 9— 18, mit einleuchtenden 
Gründen gegeben. Sie iſt zur Evidenz erhoben durch Wilhelm 
Hertz »Die Baccalaureus⸗Szene in Goethes Fauft« im »Jahrbuch 
der Goethe⸗Geſellſchafte, 9. Bd., Weimar 1922, S. 55-77. — 
10-19. Brief an Goethe vom 7. Februar 1816. — 23-24. Im 
Lektionskatalog iſt angekündigt: „A. Schopenhauer, Dr., Privatim senis 
p. hebd. diebus h. IV- V universam tradit philosophiam seu doctrinam 
de essentia mundi et mente humana. Die geſamte Philoſophie, d. i. 
die Lehre vom Weſen der Welt und von dem menſchlichen Geiſte 
trägt privatim vor wöchentlich ſechsmal von 4—5 Herr Dr. Schopen⸗ 
hauer.“ Daß Schopenhauer die Vorleſung wirklich gehalten, be⸗ 
zeugt ausdrücklich Gwinner, a. a. O., S. 192, mit dem (wohl auf 
eine Mitteilung Schopenhauers zurückgehenden) Hinzufügen, daß 
er wegen der Stoffülle die Vorleſung hatte abkürzen müſſen. 
Ebenſo bezeugt es Frauenſtädt in Lindner⸗Frauenſtädt, a. a. O., 
S. 361. (Auf ein Mißverſtändnis der Gwinnerſchen Mitteilung geht 
die Angabe Kuno Fiſchers »Schopenhauer«, Heidelberg 1908, S. 61, 
zurück, Schopenhauer habe die Vorleſung vorzeitig beendet, weil 
ihm der Stoff ausgegangen ſei, und er habe dadurch die Luſt, 
Vorleſungen zu halten, verloren.) Das Manufkript der Vorleſung 
iſt veröffentlicht von Franz Mockrauer im 9. und 10. Band der 
Deuſſenſchen Schopenhauer⸗Ausgabe, München 1913. — 31-32. 
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„Geſchichte der Königlichen Friedrich⸗Wilhelm⸗Univerſität zu Berlin«, 
2. Bd. 1. Hälfte, Halle 1910, S. 305. — 71. 28. Dieſe Behauptung 
iſt objektiv unrichtig, wie Lenz aus jeder Schopenhauer⸗Biographie 
hätte erſehen können, und ohne jeden Verſuch eines Beweiſes. 
— 76. 17-18. „Sophiſten ſeien aufgetreten, welche invita Minerva, 
durch unentwirrbare Wortgeflechte, mit Geräufh und Gezänke 
zuerſt die Aufmerkſamkeit ihrer Zeit ermüdet, dann vom Stu⸗ 
dium der Philoſophie abgeſchreckt und dieſe in Mißcredit gebracht 
hätten“ (Gwinner, a. a. O., S. 168 f.). Die Stelle beweiſt, daß 
Schopenhauers Diatriben gegen Hegel keineswegs durch das Reſ⸗ 
ſentiment der eigenen Erfolgloſigkeit veranlaßt find. — 22—23. 
Als drittes Buch kann in bedingtem Sinne aus der literariſchen 
Produktion des Jahres 1819 noch Grimms »Deutſche Grammatik 
genannt werden. — 26-29. Auf die romantiſche Natur der 
»Seligen Sehnſucht« hat Fritz Strich, a. a. O., S. 247, hin 
gewieſen. — 77. 7-9. Vgl. Gwinner, a. a. O., S. 280. — 
12. Brief 15: Original im Verlagsarchiv. — 15—16. Friedrich 
Arnold Brockhaus war am 20. Auguſt 1823 geſtorben. An die 
Spitze der Firma waren als Adminiſtratoren die beiden älteſten 
Söhne Friedrich und Heinrich und der Prokuriſt Karl Ferdinand 
Bochmann getreten. Aus 199, 18-19, geht hervor, daß Schopen- 
hauer bei ſeinem Beſuche in Leipzig vermutlich mit Bochmann ver⸗ 
handelt hat. — 17-19. 1825 gab Brockhaus ein Sammelwerk 
unter dem Titel »Bibliothek Claſſiſcher Romane und Novellen des 
Auslandes« heraus, von der bis 1830 zweiundzwanzig Bände er⸗ 
ſchienen, darunter Cervantes »Don Quijotec, Goldſmiths »Land⸗ 
prediger von Wakefielde, Le Sages »Gil Blase, Boccaccios »Decame⸗ 
rone.. — 23. Johann Joachim Chriſtoph Bode (1730-1793) iſt 
der bekannte Überſetzer, der u. a. Montaigne trefflich verdeutſcht 
hat. Seine Überſetzung des »Triſtram Shandy« iſt Hamburg 1774 
erſchienen. — 78. 11. Die Antwort von Brockhaus iſt nicht er⸗ 
halten; offenbar war fie ablehnend, denn der Triſtram Shandy⸗ 
iſt in der Sammlung nicht erſchienen, auch nicht, als die Sammlung 
1837 und 1838 um fünf weitere Bände vermehrt wurde. — 12. 
Brief 16: Original im Verlagsarchiv. — 79. 17. Brief 17: 
Original im Verlagsarchiv. — 28—29. Zur Bibliographie von 
Gracians »Handorakel« vergleiche den vierten Anhang zu der vor⸗ 
züglichen Ausgabe Mockrauers im ſechſten Band der Deuſſenſchen 
Schopenhauer⸗Ausgabe, München 1923, S. 761-765. — 80. 
2—3. Paris 1664 (oft nachgedruckt). — 6. Eine weitere deutſche 
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Überſetzung erſchien 1687 ebenfalls in Leipzig. — 9-11. Die 
Wiener Ausgabe ſcheint nur ein Neudruck der 1731 in Frank⸗ 
furt a. O. erſchienenen Überfegung von Meldenus zu fein. — 26—27. 
Schopenhauers Meinung iſt irrig: es gibt noch deutſche Über⸗ 
ſetzungen Altenberg 1723, Augsburg 1729, Leipzig 1786 und vor 
allem die Überſetzung Karl Heinrich Heydenreichs, des Spinoziſten 
und fpäteren Kantianers, Profeſſors in Leipzig, Leipzig 1803 und 
Reutlingen 1805. — 82. 2. Hofrat Johann Georg Keil (1781-1857) 
in Leipzig, der Herausgeber Calderons, mit dem Schopenhauer ſeit 
langem befreundet war. (Er ſtand Paſſow, Schopenhauers Lehrer in 
Weimar, nahe und war bis 1814 Bibliothekar in Weimar, mag alſo 
Schopenhauer wohl als Studenten beraten haben.) Einige Jahre ſpäter 
wandte ſich Schopenhauer an ihn mit der Bitte, ihm einen Verleger für 
die SraciansÜlberjegung zu verſchaffen (Brief vom 16. April 1832), 
was Keil auch in der Perſon feines eigenen Verlegers Fr. Fleiſcher 
gelang. Die Sache zerſchlug ſich, weil Schopenhauer auf die Ver⸗ 
lagsbedingungen nicht eingehen wollte. — 83. 12—18. Die Ant⸗ 
wort der Firma Brockhaus auf das Angebot iſt nicht erhalten. Im 
Kopierbuch der Firma findet ſich nur eine Notiz vom 21. Mai 1829 
folgenden Wortlauts: „Lehne Verlagsantrag ab, und da ich auch 
mit andern Verlegern nicht über Ihr Anerbieten conferiren kann, 
ſo ſende ich das Manuſcript anbei zurück.“ — 84. 1. Brief 18: 
Original im Verlagsarchiv. — 85. 13. Die »Theoria colorum phy- 
siologica« erſchien 1830 in Leipzig im dritten Band der von Juſtus 
Radius herausgegebenen nn »Scriptores ophthalmologici mi- 
noresc. — 22—24. Die Firma Brockhaus hatte von den 1828 (nach 
der Makulierung des größten Teils der Auflage) noch vorhandenen 
150 Exemplaren abermals 97 makulieren laſſen; von dem Reſt waren 
immer noch 9 auf Lager. — 25. Brief 19: Original im Verlags⸗ 
archiv. — 91. 16-17. In meinen »Schopenhauer⸗Bildern⸗ Nr. 45, 
im Beſitz des Schopenhauer⸗Archivs, Frankfurter Stadtbibliothek. 
Das nicht ſehr gut erhaltene Bild, das zu den Inkunabeln der 
Daguerreotypie gehört, iſt hier abgebildet. — 92. 21-23. Aus dem 
Programm Wienbargs. — 94. 24—25. Das »Buch des Andenkens 
iſt 1833, erweitert 1834 erſchienen, »Goethes Briefwechſel mit 
einem Kinde 1835. — 95. 2—3. Vgl. dazu Quandts bedeutenden 
Brief vom 19. Januar 1849. — 96.1. Brief 20: Original 
im Verlagsarchiv. Der Entwurf Schopenhauers wurde von Lindner 
veröffentlicht in Lindner⸗Frauenſtädt, a. a. O., S. 78—83. Im 
folgenden ſind nur die ſachlichen, nicht die rein ſtiliſtiſchen Ab⸗ 


258 


weichungen angeführt. — 8-97.3. Der erfte Entwurf lautet: 
„Die Urſache ift jedoch ganz einfach dieſe, daß ich nicht früher da⸗ 
mit fertig geworden bin, obwohl ich alle jene Jahre hindurch wirk⸗ 
lich unausgeſetzt daran gearbeitet habe, indem ich fortwährend die 
Gedanken niederſchrieb, ordnete und berichtigte, welche ich während 
der letzten vier Jahre in einer für das Publikum paſſenden Form 
und Vortrag zu dieſem 2. Band höchſt ſorgfältig und con amore 
verarbeitet habe. — — Ich habe wirklich unter beſtändigem Ar⸗ 
beiten an dieſem Bande die Schwelle des Alters erreicht; was ich 
freilich nicht vorherſah. Aber, was lange beſtehen ſoll, braucht 
lange Zeit zum Werden und meine perſönliche Wohlfahrt war 
nicht dabei beteiligt noch bezweckt. Was ich jetzt liefere iſt die 
Frucht der unter ſtetem Denken ſeitdem durchlebten Jahre, der 
vollen Reife des Alters und der während derſelben zugewachſenen 
Gelehrſamkeit. Der Inhalt des 1. Bandes erhält durch dieſen 2. 
eine viel feſtere Begründung und viel reichere Ausführung, wo⸗ 
durch er ſelbſt erſt in ſeiner ganzen Bedeutſamkeit hervortreten 
wird. Die im 1. Bande im Allgemeinen dargelegten Gedanken habe 
ich 25 Jahre lang durchgearbeitet, an allem Vorkommenden, allem 
Geleſenem geprüft: in Folge davon verhält ſich dieſer 2. Band 
zum 1. wie ein ausgemaltes Bild zu einer bloſſen Skizze“; (Va⸗ 
riante: „Der 1. Band war wie ich ihn im 30. Jahre hervor⸗ 
bringen konnte, wo zwar die Kraft und die Gedanken da ſind, 
aber dieſe noch nicht durchgearbeitet und durch den Stoff eines 
reichen Wiſſens hervorgehoben ſind, als welches Alles eine Lebens⸗ 
zeit erfordert“) „er iſt die Frucht eines unter ſtetem Denken und 
Studien zugebrachten Lebens und ganz entſchieden das Beſte was 
ich geſchrieben habe. Auch habe ich jetzt mich viel unumwundener 
und entſchiedener ausſprechen können als im iſten Theil, theils 
weil die Zeit in dieſer Hinſicht freier geworden iſt, theils weil 
mir das erreichte Alter und die mehr geſicherte Unabhängigkeit 
größere Feſtigkeit und Entſchiedenheit erlaubt.“ — 96. 18. Im 
Entwurf in der fpäteren Geſtalt: „wo die Geiſtes kräfte ihre Energie 
verlieren.“ — 97. 2. Im Entwurf: „vom Univerſitätsweſen.“ — 
26—27. Im Entwurf: „die bei ihrer Philoſophie eigentlich nichts 
als ihren eigenen Nutzen geſucht haben.“ — 28-29. Im Ent⸗ 
wurf: „der günſtige Augenblick zur Erneuerung meines Werkes.“ 
— 98. 2—9. Der erſte Entwurf lautet: „Zu allen Zeiten hat man 
das traurige Schauſpiel geſehen, daß das Aechte, das wirklich Werth⸗ 
volle verkannt und vernachläſſigt wurde, während die Scharlatanerie 
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ihre Triumpfe feierte: das Falſche und Schlechte kulminirte. Allein 
ich glaube, daß meine Schrift und ihr Schickſal eines der ſtärkſten 
Beiſpiele der Art find. Sie werden dieſe Meinung meinem Dün- 
kel zuſchreiben, und werden ſich irren. Ich verdenke Ihnen das 
übrigens nicht, weil ſie hier nicht ſelbſt urtheilen können. Allein 
um ſich zu überzeugen, daß dem Anders iſt, betrachten Sie ein⸗ 
mal den Contraſt der einzelnen Stimmen mir ſämmtlich Unbe⸗ 
kannter, die ſich dann und wann haben vernehmen laſſen, mit 
dem wohlberechneten zu ihrer Selbſterhaltung erforderten tiefen 
politiſchen Schweigen der Profeſſoren, welches dem Bekanntwerden 
meiner Werke entgegenſteht. Sehen Sie z. B. Jean Paul, Roſen⸗ 
kranz Geſchichte der Kantſchen Philoſophie, ein Aufſatz im Pilot, 
Mai 1841. »Jüngſtes Gericht über die Hegelſche Philofophiec, — 
ſogar in den H.'ſchen Jahrb., denen ich als der ſtärkſte Ver⸗ 
dammer der Hegelei todtverhaßt bin, in der Kritik der Krauſeſchen 
Schrift circa im Juli 1841 u. ſ. f. — Wenigſtens könnten Sie 
daraus die Wahrheit muthmaaßen, daß ich nämlich Einer bin, 
dem großes Unrecht geſchieht, worunter Sie mit gelitten haben, und 
daß ich es ein Mal überwinden werde.“ — — — „Habe ich nur erft 
ein paar Hundert aufmerkſame und e Leſer, ſo werde 
ich deren bald 10,000 haben.“ — — „Ich kann Ihnen nur ſagen, 
daß mein Buch nicht wie die allermeiſten ein bloßes Scheinbuch 
ſondern ein wirkliches Buch, d. h. ein ſolches, welches bleiben⸗ 
den Werth hat, daher lange beſtehen und viele Auflagen erleben 
wird, obgleich ich wohl weiß, daß Sie mir das nicht glauben 
werden: am Ende kann es Ihnen auch gleichgültig ſein. Ihre 
Sache iſt der Debit der nächſten Jahre, und daß der raſch gehe, 
kann ich Ihnen nicht garantiren; ſondern nur, daß, wenn es daran 
fehlt, dies nicht die Schuld des Buchs, ſondern des Publikums 
ſein wird.“ (Dahinter geſtrichen: „Schon Vater Gellert hat es 
geſagt und beſeufzt“: in bezug auf die ſpäter in den Parergis 
[2. Aufl., S. 490, Bd. 1] angeführte Stelle: „daß oft die aller⸗ 
beſten Gaben die wenigſten Bewundrer haben“ u. ſ. w.) — — „dieſer 
Kampf [gegen die Unempfänglichkeit uſw. des Publikums! iſt, wie 
der Sieg, bloß meiner.“ — 12-15. Im Entwurf: „daß ich mich 
ſchämen müßte, ſelbſt Ihnen, dem Verleger, gegenüber ſolche aus⸗ 
zuſprechen, da ich weiß, daß Sie mir nicht glauben würden: und 
doch iſt es bloß die Stumpfheit und Unfähigkeit der Zeitgenoſſen, 
deren ich mich zu ſchämen hätte.“ — 30. Im Entwurf: „die Un⸗ 
fähigkeit des Publikums.“ — 99. 3—4. Der erſte Entwurf lautet: 
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„Ich .. . . . will durchaus nicht daß Sie bei meiner Sache Scha⸗ 
den haben, auch nicht, wenn Sie reich ſind. Ich muß den Kampf 
kämpfen den alle meines Gleichen zu führen hatten: Sie ſollen 
darunter nicht leiden. Es iſt meine Sache und die der Wahrheit: 
nicht Ihre.“ — 16. Danach im Entwurf geſtrichen: „Dieſe Ar⸗ 
beit würde ich, während ſie den 2. Band drucken, vornehmen und 
dann auch die Vorrede ſchreiben.“ — 17. Die Firma Brockhaus 
antwortete auf dieſen Brief nach dem Kopierbuch am 13. Mai: 
Wie hoch ſie auch das ihr durch den Antrag erzeigte Vertrauen zu 
ſchätzen wiſſe, könne ſie doch ſelbſt dann nicht darauf eingehen, 
wenn der Verfaſſer auf das Honorar verzichte, da ſie mit der erſten 
Auflage „ein zu ſchlechtes Geſchäft“ gemacht habe. Dagegen wollte 
ſie ihm wenigſtens zwei Vorſchläge machen, unter denen die Aus⸗ 
führung denkbar wäre: entweder er laſſe die neue Auflage ganz 
für ſeine Rechnung drucken und von ihr commiſſionsweiſe debitiren, 
oder er trage die Hälfte der Herſtellungskoſten und nehme dann 
an dem Abſatze in der Weiſe teil, daß das zweite, vierte, ſechſte 
uſw. Hundert Exemplare, die verkauft werden, ihm für Druck 
und Honorar überwieſen würde, während ihr das erſte, dritte, 
fünfte uſw. Hundert zufiele. Auf die eine oder andere Art 
wäre allein die Ausführung des Unternehmens möglich. — 25. 
Brief 21: Original im Verlagsarchiv. Der Entwurf Schopen⸗ 
hauers wurde von Lindner veröffentlicht in Lindner⸗Frauenſtädt, 
a. a. O., S. 83-85. — 100. 11-13. Im Entwurf: „das werth⸗ 
loſeſte philoſophiſche Geträtſch von 100 Alltagsköpfen vom Publiko 
bezahlt wird, da es meſſentlich erſcheint.“ — 19. Im Entwurf 
dahinter geſtrichen: „Für das Verhältnis zwiſchen Werth und Ab⸗ 
fag der Werke iſt das Tageblatt: die Locomotive, der Maafftab, 
welcher täglich 8000 Exemplare abſetzt.“ — 101. 1-3. Der Satz 
„Denn irgend ... gekommen ſeyn“ fehlt im Entwurf. — 20-21. 
Im Entwurf fehlt: „wobei das genaueſte Detail zur Sprache 
kommt.“ — 27-30. Im Entwurf: „ja ich würde gar nicht daran 
zweifeln, wenn ich nicht vorherſähe, daß Jeder gleich fragen wird, 
warum Sie, als der natürliche Verleger, es nicht nehmen. — 
102. 6— 12. Die Anführungen find im Entwurf kürzer und min⸗ 
der genau. — 15-19. Im Entwurf: „der größte Philoſoph 
des Zeitalters, womit eigentlich viel weniger geſagt iſt, als der 
gute Mann denkt. Die Noth um einen Verleger kann mich zwar 
ſehr verdrießen, aber meine Meinung von meiner Sache herab⸗ 
ſtimmen kann fie nie: dem großen Hume...” — 28. Im Ent⸗ 
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wurf: „Das zeigt das Verhältnis zwiſchen Abſatz und Werth der 
Dinge!“ — 103. 1-10. Im Entwurf: „von der Nachwelt können 
Sie freilich nicht leben. Daher bitte ich jetzt nochmals um Ihre 
Entſcheidung und bin mit vollkommener... — 17. Brief 22: 
Original im Verlagsarchiv. Der Entwurf Schopenhauers wurde 
von Lindner veröffentlicht in Lindner⸗Frauenſtädt, a. a. O., S. 85f. 
— 104. 22. Brief 23: Original nicht erhalten, Kopie im Kopier⸗ 
buch des Verlags. — 106. 1. Brief 24: Original im Verlags⸗ 
archiv. Der Entwurf Schopenhauers wurde von Lindner veröffent⸗ 
licht in Lindner⸗Frauenſtädt, a. a. O., S. 86-90. — 107. 5—7. 
Ludwig Friedrich Otto Baumgarten⸗Cruſius (1788-1843), »Lehr⸗ 
buch der chriſtlichen Sittenlehre«, Leipzig 1826. — 15. Im Ent⸗ 
wurf danach: „Mit der Verſendung können Sie es natürlich halten 
wie Sie wollen.“ — 25. Im Entwurf danach geſtrichen: „Dieſe 
ſondern ſich auch durch den Inhalt rein von einander, auch ſind ſie 
ſogar, durch die langen Zwiſchenräume der Abfaſſung und die durch 
dieſe herbeigeführte Veränderung des Tons und Stils verſchieden.“ 
— 27-29. Im Entwurf: „Übrigens bleibt das Typographiſche 
Ihnen anheim geſtellt, da Sie ſchon ſelbſt Ihr Intereſſe und 
Reputation“ (urſprünglich: „Ihre Ehre“) „dabei wahrnehmen 
werden. Doch will ich mir erlauben, Ihnen meine Wünſche darüber 
auszuſprechen, zumal da ſolches nur die Beförderung des Abſatzes 
bezweckt.“ — 108.8. Von Hermann Reuchlins (1810-1873) 
»Geſchichte von Port Royal« erſchien der erſte Band 1839 in Ham⸗ 
burg bei Perthes. — 109. 4. Danach im Entwurf: „Denn die 
Druckfehler der erſten Ausgabe habe ich noch nicht verſchmerzt.“ — 
18-22. Der Satz „Sodann bitte id)... am beſten dazu“ fehlt im 
Entwurf. — 110.10. Im Entwurf eine geſtrichene Stelle: „Ich 
ſchreibe groß und weitläufig, dazu auf in der Mitte gebrochenen 
Bogen: daher beſteht das M. S. aus 193 Bogen ſtarken Schreib⸗ 
papiers; läßt ſich nicht ändern.“ — 21. Brief 25: Original im 
Verlagsarchiv. — 113. 1. Brief 26: Original im Verlags⸗ 
archiv. — 115. 1. Brief 27: Original unbekannt, Abſchrift im 
Verlagsarchiv. — 23. Brief 28: Original im Verlagsarchiv. — 
117. 1. Brief 29: Original unbekannt. Der Entwurf iſt ver⸗ 
öffentlicht von Lindner in Lindner⸗Frauenſtädt, a. a. O., S. 90-92 
— 118.20. Brief 30: Original im Verlagsarchiv. — 120. 8. 
Brief 31: Original auf der Stadtbibliothek zu Hamburg, Ab⸗ 
druck bei Schemann, a. a. O., S. 213 f. — 121. 23. Brief 32: 
Original unbekannt, Kopie im Verlagsarchiv. — 122. 23. 
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Brief 33: Original nicht erhalten, Kopie im Kopierbuch des 
Verlags. — 123. 5. Brief 34: Original im Verlagsarchiv. — 
125. 26— 27. »Repertorium der geſammten deutſchen Literature, das 
von 1834 bis 1848 im Verlag von Brockhaus erſchien (vgl. Heinrich 
Eduard Brockhaus »Die Firma F. A. Brockhaus«, S. 107 f.). Die 
Rezenſion der Schrift »Mber den Willen in der Natur« findet 
ſich im 9. Band, Leipzig 1836, S. 367-368, die Rezenſion der 
»beiden Grundprobleme der Ethif« im 27. Band, Leipzig 1841, 
S. 334-338. — 27-28. »Blätter für literariſche Unterhaltunge, 
1818 als »Literariſches Wochenblatt« von Auguſt v. Kotzebue gegründet, 
1820 von Brockhaus übernommen und aus Zenſurrückſichten als⸗ 
bald »Literariſches Converſations⸗Blatt« genannt, von 1826 an 
»Blätter für literariſche Unterhaltungs und als ſolche bis 1898 er⸗ 
ſcheinend (vgl. ebend. S. 36 f., 67 ff. uſw.). Die Rezenſion findet 
ſich Jahrgang 1841, Nr. 133, S. 539-540. — 126. 4—5. Der 
Rezenſent war Dr. Ludwig Braunfels (1810-1885), einer der 
geiſtvollſten Männer des damaligen Frankfurts, auch als Politiker 
hervorgetreten, vor allem bekannt durch feine meiſterhafte Über⸗ 
tragung des Don Quijote«. Braunfels rühmt unter Hinweis auf 
die »Welt als Wille und Vorſtellung« die Tiefe der Auffaſſung und 
die Klarheit der Darſtellung und findet, daß das Werk nicht „vor⸗ 
nehm ignoriert werden dürfe“. — 5—11. Die beiden Rezenſionen 
find gleichlautend mit der Chiffre „78“ gezeichnet. In der Kor⸗ 
reſpondenz der Firma Brockhaus findet ſich ein Brief Hartenſteins 
vom 3. März 1841, mit dem er der Firma Brockhaus Schopen⸗ 
hauers »Grundprobleme der Ethik« als von ihm angezeigt zurück⸗ 
ſendet. Danach kann alſo kein Zweifel ſein, daß Schopenhauers 
Vermutung begründet war, und daß tatſächlich der Herbartianer 
Guſtav Hartenſtein (1880-1890), feit 1836 Ordinarius der 
Philoſophie in Leipzig, die beiden Rezenſionen verfaßt hat. In der 
erſten Rezenſion erklärt er, daß „ein einſeitiges Paradoxen, wenn 
auch noch ſo geiſtreich ausgeführt und angewendet, zu keiner Zeit 
im Stande geweſen ſei, auf die Anſichten eines Zeitalters im Ganzen 
einen fühlbaren Einfluß zu äußern“. Auch die Originalität des 
Schopenhauerſchen Gedankens beſtreitet er unter Hinweis auf die 
Fichteſche Sittenlehre und auf das Schellingſche „Wollen iſt Ur⸗ 
ſein“. In der zweiten Rezenſion findet Hartenſtein die Deduktion 
des Determinismus ſehr klar, „wenn auch nicht auf eine Weiſe, 
die ſich nicht auch bei andern Denkern, namentlich bei Herbart, 
nachweiſen ließe“, polemiſiert aber gegen die tranfzendentale 
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Freiheit. Auch hinſichtlich der Grundlage der Moral findet er vieles 
„klar und treffend“, „aber auch hier iſt das Meiſte nicht neu“. In 
der Zurüdführung auf das Mitleiden ſieht Hartenſtein „einen ver⸗ 
kleideten Egoismus“. In der „Ableitung ethiſcher Prinzipien aus 
metaphyſiſchen Lehrſätzen“ ergeben ſich nach feiner Meinung nicht 
nur leicht Mißverſtändniſſe, ſondern auch die nachteiligſten Folgen 
für die ſittlichen Grundgedanken. Die beiden Rezenſionen ſind nicht 
gerade böswillig, aber ohne jeden Qualitätsſinn. — 12. „Die 
Grundbegriffe der ethiſchen Wiffenfdhaftenc, 1844 im Verlag von 
Brockhaus erſchienen. — 127. 2. Adele Schopenhauer war 1837 
mit ihrer Mutter vom Rhein nach Jena übergeſiedelt, wo Johanna 
Schopenhauer am 17. April 1838 ſtarb. Adele zog indes gleich 
nach dem Tode der Mutter zu ihrer Freundin Sibylle Mertens⸗ 
Schaafhauſen in Bonn. 1844, als ſie den Brief des Bruders 
empfing — Arthur ſcheint die Adreſſe der Schweſter nicht gekannt zu 
haben —, weilte ſie bei Ottilie v. Goethe im Goetheſchen Haus in Wei⸗ 
mar, im Begriff, mit Frau Mertens nach Italien zu gehen. Von Wei⸗ 
mar aus ſchrieb ſie am 16. Auguſt 1844 einen ſchönen Brief über die 
»Welt als Wille und Vorſtellunge an den Bruder (bei Gwinner, 
a. a. O., S. 313). Im ſelben Jahre erſchienen bei Brockhaus ihre 
»Haus⸗, Wald⸗ und Feldmärchenck. — 23. Brief 35: Original 
nicht erhalten, Kopie im Kopierbuch des Verlags. — 128. 20. 
Brief 36: Original im Verlagsarchiv. — 129. 1-2. Die 
zweite Auflage trägt in der Tat die Bezeichnung „Zweite, durch⸗ 
gängig verbeſſerte und ſehr vermehrte Auflage“. — 130. 4. 
Brief 37: Original nicht erhalten, Kopie im Kopierbuch des 
Verlags. — 26. Brief 38: Original im Verlagsarchiv. — 
131. 26. Brief 39: Original nicht erhalten, Kopie im Kopierbuch 
des Verlags. — 132. 5. Brief 40: Original im Verlagsarchiv. 
— 133. 1—6. Die eine Rezenſion der zweiten Auflage der »Welt 
als Wille und Vorſtellunge, die Schopenhauer im Auge hat, 
findet ſich in den »Blättern für literariſche Unterhaltunge, 1845, 
Nr. 278-280. Ihr Verfaſſer iſt Friedrich Köppen (1775— 1858), 
1804 lutheriſcher Prediger in Bremen, 1807 Profeſſor der Philo⸗ 
ſophie an der Univerſität Landshut, 1827 nach Erlangen verſetzt. 
Von Reinhold und Fichte ausgegangen, ſteht er dem ihm perſönlich 
befreundeten F. H. Jacobi nahe, in deſſen Sinn er gegen Schellings 
Lehre als „Philoſophie des abſoluten Nichts“ polemiſierte (1804), 
wie er denn jede Form des Pantheismus ablehnte. Auch die Schopen⸗ 
hauerſche Philoſophie als Pantheleismus ſcheint ihm nur „Namens⸗ 
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vertauſchung“, und er macht aus feiner grundſätzlichen Ablehnung 
kein Hehl, auch wenn er im einzelnen Schopenhauer zuſtimmt und 
in Jacobiſchem Sinn deſſen „Glauben an die Metaphyſik“ dem 
Glauben der Religion paralleliſiert. Indeſſen beſchränkt Köppen die 
eigene Stellungnahme auf einige wenige Schlußſätze, im erkenn⸗ 
baren Beſtreben, der „orientaliſchen Maßloſigkeit“ „durch irgend 
einen Rationalismus zu begegnen“, gibt aber im übrigen nur ein 
trockenes Referat des erſten Bandes der »Welt als Wille und Vor⸗ 
ſtellunge. Die andere Rezenſion findet ſich in dem ebenfalls bei 
Brockhaus erſcheinenden »Leipziger Repertorium der deutſchen und 
ausländiſchen Literature (früher »Repertorium der geſammten deut⸗ 
ſchen Literature), 2. Jahrgang, 3. Bd., Leipzig 1844, S. 91—93. 
Der anonyme Referent begnügt ſich im weſentlichen damit, Stellen 
aus Schopenhauers Vorrede abzudrucken, wobei er in überaus hämi⸗ 
ſcher Weiſe auf Schopenhauers Polemik gegen die Philoſophie⸗ 
profeſſoren hinweiſt, „damit Die, welche es angeht, in ſich gehen 
mögen“. Dabei wirft er Schopenhauer vor, daß er die „ſo ſorg⸗ 
fältige und genaue Kritik“ Herbarts nicht beachtet habe, und ſchließt: 
„ein Selbſtgefühl, welches mit Leidenſchaftlichkeit die Erniedrigung 
Anderer zu ſeinem Piedeſtal macht, iſt widerlich.“ Der Ton des 
Ganzen und eine mit der Rezenſion des »Willens in der Natur 
von 1836 faſt wörtlich übereinſtimmende Stelle laſſen keinen Zwei⸗ 
fel daran, daß auch dieſe Rezenſion Hartenſtein zum Verfaſſer 
hat. — 7-8. „Schopenhauer in feiner Wahrheit, mit einem An⸗ 
hange über das praktiſche Recht und die Dialektik des ethiſchen und 
des Rechtsbegriffs«, Magdeburg 1845. Die Rezenſion findet ſich in 
den »Blättern für literariſche Unterhaltunge, 1846, Nr. 157—158. 
Ihr Verfaſſer iſt der Geh. Juſtizrat Maxim. Karl Friedr. Wilh. 
Grävell (1781-1860), als Verwaltungsbeamter um ſeines Recht⸗ 
ſinnes und ſeiner Freimütigkeit willen in mannigfachen Fehden mit 
ſeinen Behörden, als juriſtiſcher Schriftſteller auf dem Gebiete des 
preußiſchen Rechtes von eigenen Ideen, 1848 Mitglied der Natio⸗ 
nalverſammlung, auch freimaureriſch intereſſiert. Seine Rezenſion 
der Dorguthſchen Schrift ſcheint ohne unmittelbare Kenntnis der 
Schopenhauerſchen Philoſophie ſelbſt geſchrieben zu ſein; die Aus⸗ 
führungen bewegen ſich zum Teil auf juriſtiſchem Gebiete. — 23. 
Brief 41: Original nicht erhalten, Kopie im Kopierbuch des 
Verlags. — 137. 5—9. Fortlage hat ſpäter im gleichen Sinne 
eine Würdigung Schopenhauers gegeben in ſeiner »Genetiſchen Ge⸗ 
ſchichte der Philoſophie ſeit Kante, Leipzig, F. A. Brockhaus 1852, 
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S. 407-423. — 140. 19—21. Über die beiden Rezenſionen in den 
Brockhausſchen Blättern, dem »Leipziger Repertorium und den 
„Blättern für literariſche Unterhaltung“ vgl. 133, 1-6, und 
die Anm. dazu. — 141. 25-28. Am 26. März 1857 
ſchreibt Bunſen an Schopenhauer, die alten Beziehungen wieder 
aufnehmend: „. . . Daß ich auch, von meinem Standpunkte, 
der Philiſterei, Heuchelei, Pfäfferei und aufgeblaſenen Profeſſoren⸗ 
Mittelmäßigkeit den Krieg erklärt,“ womit er ſeine an E. M. 
Arndt gerichteten »Zeichen der Zeit«, die im Brockhausſchen Verlag 
1855 erſchienen, und feinen Kampf gegen die „jüdiſch⸗ſcho laſtiſch⸗ 
pietiſtiſch⸗lutheraniſche Weltanſchauung“ meint. Schopenhauer ſtimmt 
in ſeiner Antwort vom 28. März 1857 Bunſen bei: „wenn 
Sie, zu meinem Ergötzen, den Tartuffes auf den Kamm ge 
ben“, wie er denn ſchon drei Jahre zuvor ſchrieb: „Eben 
habe ich den neuen Band der Rechtslehre von Stahl durch⸗ 
blättert. Mit welcher Frechheit fo ein Tartüffe die Jugend zu be 
lügen ſucht!“ (Brief an Frauenſtädt vom 11. Mai 1854.) — 
142. 17. Brief 42: Original im Verlagsarchiv. — 145. 24. 
Brief 43: Original nicht erhalten, Kopie im Kopierbuch des 
Verlags. — 146. 17. Brief 44: Original im Verlagsarchiv. 
— 147.21. Brief 45: Original nicht erhalten, Kopie im Kopier⸗ 
buch des Verlags. — 148. 4. Brief 46: Original im Verlags⸗ 
archiv. — 20. F. E. Suchsland iſt der Inhaber der Joh. Chriſt. 
Hermannſchen Buchhandlung in Frankfurt, bei der Schopenhauers 
‚Willen in der Nature 1836 und 1854, feine »beiden Grund⸗ 
probleme der Ethik« 1841 und die zweite Auflage des Satzes vom 
zureichenden Grunde 1847 erſchienen iſt. — 149. 21. Brief 47: 
Original nicht erhalten, Kopie im Kopierbuch des Verlags. — 
150. 8. Brief 48: Original im Verlagsarchiv. — 151. 22. 
Brief 49: Original nicht erhalten, Kopie im Kopierbuch des 
Verlags. — 152.19. Brief 50: Original im Verlagsarchiv. 
— 153.16. Brief 51: Original nicht erhalten, Kopie im Kopier- 
buch des Verlagsarchivs. — 160. 34. Wieder abgedruckt im 
»Zwölften Jahrbuch der Schopenhauer⸗Geſellſchafte, 1923-1925, 
S. 115-134. — 8. 1849 hatten Brockhaus „Blätter für literari⸗ 
ſche Unterhaltunge, Nr. 277—281, unter dem Titel »Stimmen 
über Schopenhauer« eine über fünf Nummern ſich erſtreckende Zu⸗ 
ſammenſtellung alles deſſen, was bis dahin über Schopenhauer 
erſchienen war, gebracht. Der Autor, der hinter der Chiffre „46“ 
ſteht, war Frauenſtädt. 1852 folgte dann in der gleichen Zeitſchrift, 
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Nr. 9, die große Anzeige Frauenſtädts der »Parerga und Paralipo- 
mena«. — 10. Brief 52: Original nicht erhalten, Kopie 
im Kopierbuch des Verlags. — 12-14. Die Stelle findet ſich in 
dieſer Form in keinem früheren Schopenhauer⸗Briefe. Gedacht iſt 
wohl an Außerungen wie 85, 1—8, 98, 2—10, 99, 7-9, 106, 
10-12. — 161.12. Brief 53: Original im Verlagsarchiv. 
— 164. 26. Brief 54: Original im Verlagsarchiv. — 165. 22. 
Brief 33: Original nicht erhalten, Kopie im Kopierbuch des 
Verlags. — 166. 18. Brief 56: Original nicht erhalten, Kopie 
im Kopierbuch des Verlags. — 169.18. Brief 57: Original 
im Verlagsarchiv. — 173. 21. Brief 58: Original im Verlags⸗ 
archiv. — 175. 12. Brief 39: Original nicht erhalten, Kopie 
im Kopierbuch des Verlags. — 176. 3—7. Vgl. o. 95, 8-31 und 
u. 198, 9-14. — 179. 1. Brief 60: Original im Verlags: 
archiv. — 27—28. Oskar von Wächter (18251902), »Das Ver⸗ 
lagsrecht mit Einſchluß der Lehren von dem Verlagsvertrag und 
Nachdruck, Stuttgart 1857-1858. — 181.19. Brief 61: 
Original nicht erhalten, Kopie im Kopierbuch des Verlags. — 20. 
Das Datum iſt nicht ganz gefidert. — 184. 14. Brief 62: Ori⸗ 
ginal im Verlagsarchiv. — 185. 27. „Guter Wein braucht keinen 
Kranz“, d. h. Zeichen, daß ausgeſchenkt wird. — 186. 17. Brief 63: 
Original nicht erhalten, Kopie im Kopierbuch des Verlags. — 
187. 17. Vertrag (6 4): Original im Verlagsarchiv. — 189. 20. 
Brief 65: Original nicht bekannt, Kopie im Verlagsarchiv. — 
190. 19. Brief 66: Original nicht erhalten, Kopie im Kopier⸗ 
buch des Verlags. — 191.15. Brief 67: Original im Ver⸗ 
lagsarchiv. — 192. 22. »Arthur Schopenhauer als Interpret des 
Goethe'ſchen Fauſt. Ein Erläuterungsverſuch des erſten Theils der 
Tragödien, Leipzig, Arnoldiſche Buchhandlung, 1859. — 193. 1. 
Brief 68: Original nicht erhalten, Kopie im Kopierbuch des 
Verlags. — 11. Brief 69: Original im Verlagsarchiv. — 


195.1. Brief 70: Original im Verlagsarchiv. — 196. 17. 
Brief 71: Original nicht erhalten, Kopie im Kopierbuch 
des Verlags. — 197. 8. Brief 72: Original nicht er⸗ 


halten, Kopie im Kopierbuch des Verlags. — 25. Brief 73: 
Original nicht erhalten, Kopie im Kopierbuch des Verlags. 
— 198. 9— 10. Bgl. o. 95, 8-31. — 23-24. Der Bericht 
iſt nach den Aufzeichnungen von Dr. Eduard Brockhaus abge⸗ 
druckt in Berühmte Autoren des Verlags F. A. Brockhaus«, 
Leipzig 1914, S. 3f. — 27-28. Schopenhauer wohnte damals 
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im Haufe Schöne Ausſicht 17, in das er am 1. Juli 1859 vom 
Haufe Schöne Ausſicht 16 aus umgezogen war. — 28—29. Bun⸗ 
fens »Vollſtändiges Bibelwerk für die Gemeinde erſchien in 9 Bän⸗ 
den im Brockhausſchen Verlag von 1858 bis 1870. — 199. 2. 
Margarethe Schnepp. Ihr Bildnis bewahrt (als Leihgabe von 
Juſtizrat Dr. Wurzmann) das Schopenhauer⸗Archiv in Frankfurt, 
Stadtbibliothek. — 200. 1-5. In den Herbartianern Moritz Wil⸗ 
helm Drobiſch (1802-1896) und Guſtav Hartenſtein (1808-1890), 
beide in Leipzig, ſah Schopenhauer nach deren Stellungnahme zu 
feiner Philoſophie im »Zentralblatt« und im Leipziger Repertorium 
ſeine erklärten Feinde (Brief an Becker vom 20. Januar 1856, 
an Frauenſtädt vom 31. Januar 1856). Chriſtian Hermann Weiße 
(1801-1866) in Leipzig iſt von Hegel ausgegangen, hat aber 
vom theiſtiſchen Standpunkt der Schellingſchen poſitiven Philoſophie 
ſich gegen den pantheiſtiſchen Idealismus Hegels gekehrt. Er 
war Lotzes Lehrer. Weiße, der heute nur noch in den Anmerkungen 
der Schopenhauer⸗Literatur fortlebt, hatte 1855 Schopenhauers 
Bekanntſchaft zu machen verſucht, war aber abgewieſen worden 
(Brief an Frauenſtädt vom 23. September 1855); er hat die 
Leipziger Preisaufgabe über die Schopenhauerſche Philoſophie 
geſtellt, bei der zu Schopenhauers Verdruß der Gegner ſeiner 
Philoſophie, Seydel, den Preis erhielt ſtatt der Löſung Bährs. 
Eduard Maximilian Röth (1807-1858) war Profeffor für Philo⸗ 
ſophie und Sanskrit in Heidelberg; Jakob Henle (1809-1885) 
iſt der bekannte Anatom und Phyſiologe, von 1844 bis 1852 
ebenfalls in Heidelberg. Eine weitere Stellungnahme Schopen⸗ 
hauers zu ihnen iſt nicht bekannt geworden. Karl Alexander Frei⸗ 
herr von Reichlin⸗Meldegg (1801-1877) war ebenfalls Profeſſor 
der Philoſophie in Heidelberg; Schopenhauer nennt ihn einen 
„höchſt unwiſſenden Menſchen“ und ſetzt ſich mit ihm in einem 
Brief an Frauenſtädt (vom 21. Auguſt 1852) auseinander. Der 
Hegelianer Karl Ludwig Michelet (1801-1893) hatte in Fichtes 
»Zeitfchrift für Philofophiec, XXVII, 1855, S. 34—59 und 227— 249, 
einen Vortrag über Schopenhauer, den er am 30. Dezember 1854 
gehalten hatte, veröffentlicht, den der darin Dargeſtellte eine 
„Sauerei“ nennt (Brief an Frauenſtädt vom 23. Dezember 1855). 
— 201.1. Brief 74: Original im Verlagsarchiv. — 20-21. 
Bürger im Gedicht »An Gidingke: 
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„Bedenk Er nur, wie ſchön das ift! 
Verleger, wohlgezogen, 

Bezahlen oft zu dieſer Friſt 

Mit Louisdor den Bogen. 

Wächſt nun im zehnten ſauern Jahr 
Zehn Bogen ſtark Sein Bändchen, 
So ſchnappt Er ja ein Trankgeld bar 
Zehn Blinde ohne Rändchen.“ — 


26—28. Gutsbeſitzer Wieſike auf Plauenhof in der Mark Brandenburg 
hatte Schopenhauer zu ſeinem 70. Geburtstag (22. Februar 1858) 
einen ſilbernen Pokal überſandt mit der Inſchrift: „Nur die Wahrheit 
hält Stich: Sie allein beharrt: Sie iſt der unzerſtörbare Diamant.“ 
(Vgl. Brief vom 1. März 1858 an Frauenſtädt.) — 202. 20—22. 
Der fingierte Druckfehler bezieht ſich auf Seite 329, Zeile 17 v. u., 
des erſten Bandes (in der 3. Auflage wie in der Deuſſenſchen 
Ausgabe). Die Verbeſſerung lautet: „iſt nach „Worte einzufügen: 
verſtehe alſo nicht simile, ſondern idem.“ — 203. 3. Eliſabeth 
Ney iſt am 26. Januar 1833 in Münſter als Tochter des Bild⸗ 
hauers Joan Adam Ney geboren. Als Großnichte des (aus Saar⸗ 
louis ſtammenden) Marſchalls Ney hat ſie ſelbſt ſich bezeichnet. 
Sie ſtudierte 1853-1855 an der Münchner Akademie, darnach in 
Berlin bei Rauch, wo Gottfried Keller ſie ſah und liebte. Sie 
führte nach Rauchs Tod (1857) eine Reihe von Porträtaufträgen 
aus, die der Meiſter nicht hatte ausführen können, ſo von Humboldt, 
Jakob Grimm, Varnhagen, Mitſcherlich. 1859 modellierte fie König 
Georg V. von Hannover und darnach die Königin Victoria von 
England, auch Bismarck. Von 1859 —1862 lebte fie in Münſter, 
im Umgang mit Levin Schücking, der auch über ſie ſchrieb. Für 
den Eu ln! des Ständehauſes von Münſter modellierte fie 
acht Bildſäulen. 1863 ging ſie nach Frankreich, Spanien, Agypten, 
Griechenland, Italien, wo ſie Garibaldi und Pius IX. modellierte, 
und ließ ſich dann in München nieder. Hier fertigte ſie eine Büſte 
Ludwigs II. (1870). 1871 ſiedelte ſie mit Profeſſor Dr. med. 
Edward Montgomery nach Amerika über, wo ſie ſich, hochangeſehen, 
in Auſtin in Texas niederließ, in Gewiſſensehe mit Montgomery 
verbunden. (Sie hat den ungewöhnlich ſchönen Mann auch mo⸗ 
delliert, von welchem Werk ich einen Abguß beſitze.) Aus jener 
Verbindung iſt ein Sohn hervorgegangen. Wiederholt beſuchte ſie 
Europa, fo 1896 und 1903-1904. Ende Juni 1907 ſtarb fie zu 
Auſtin und wurde am 1. Juli mit hohen Ehren beſtattet. Sie iſt 
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ohne Frage die bedeutendſte Bildhauerin des 19. Jahrhunderts und 
eine der bedeutendſten Frauen und Künſtlerinnen ihrer Zeit. (Eine 
Monographie über ſie wäre ſehr erwünſcht; die Literatur über ſie 
beſchraͤnkt ſich, abgeſehen von dem Aufſatz Levin Schückings in der 
„Leipziger Illuſtrierten Zeitunge vom 20. Dezember 1862, auf einen 
Aufſatz von Alfred Freiherrn Menſi v. Klarbach in -Velhagen und Kla⸗ 
ſings Monatsheftene, 37. Jahrg., Bielefeld 1923, Heft 7, abgedruckt 
in ⸗Vor und hinter den Kuliſſen der Welt⸗ und Kunſtgeſchichtee, Mün- 
chen 1925, und auf ein aufſchlußreiches Feuilleton, das Eugen Müller 
in Münfter 1925 im Stadtblatt der »Frankfurter Zeitung: veröffentlicht 
hat. — 7-9. Anglibert Goebel (1821-1882) hat Schopenhauer im 
Herbſt 1859 gemalt (das Porträt gehört jetzt der Caſſeler Gemälde⸗ 
galerie, vgl. meine »Schopenhauer⸗Bildere Nr. 34). Er hat es gleich dar⸗ 
nach radiert (ebenda Nr. 35). — 18. Brief 75: Original nicht er 
halten, Kopie im Kopierbuch des Verlags. — 204.15. Brief 76: 
Original nicht erhalten, Kopie im Kopierbuch des Verlags. — 
205.9. Brief 77: Original im Verlagsarchiv. — 26—27. 
Schopenhauer hatte ſich im Weiterſchreiben in der Seite geirrt. — 
206. 26. Brief 78: Original nicht erhalten, Kopie im Kopier⸗ 
buch des Verlags. — 207. 24. Brief 79: Original im Verlags: 
archiv. — 209. 11. Brief 80: Original im Verlagsarchiv. — 
25. Brief 81: Original nicht erhalten, Kopie im Kopierbuch des 
Verlags. — 211. 1. Brockhaus hatte 1837 die »Leipziger All⸗ 
gemeine Zeitunge, ſeit 1843 »Deutſche Allgemeine Zeitung“ ins 
Leben gerufen, die bis 1879 erſchien. — 10. Brief 82: Ori⸗ 
ginal im Verlagsarchiv. — 212. 17. »Blätter für literariſche 
Unterhaltung (urſprünglich, 1820, »Literariſches Converſations⸗ 
Blatt«), von 1826 bis 1898. — 18. »Deutſches Muſeum. Zeit⸗ 
ſchrift für Literatur, Kunſt und öffentlichen Leben, begründet 1851 
von Robert Prutz, 1853 im Verlag von Brockhaus, bis 1865 von 
Prutz allein, 1866 und 1867 von dieſem zuſammen mit Karl 
Frenzel herausgegeben. — 213. 14. Brief 83: Original nicht 
erhalten, Kopie im Kopierbuch des Verlags. — 214. 19. Brief 
8 4: Original im Verlagsarchiv. — 215. 13. Brief $5: Original 
im Verlagsarchiv. — 216. 2—3. Schopenhauer irrt bei dieſer An⸗ 
ſpielung: der Olkrug der Witwe findet ſich nicht „im Evangelio“, 
ſondern als ein Wunder Eliſas 2. Buch der Könige 4, 1-7. — 16. 
Brief 86: Original nicht erhalten, Kopie im Kopierbuch des 
Verlags. — 217. 24. Brief 87: Original im Verlagsarchiv. — 
220. 1. Brief 88: Original nicht erhalten, Kopie im Kopier⸗ 
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buch des Verlags. — 222.1. Brief 89: Original im Verlags⸗ 
archiv. — 223. 30. Frauenſtädts »Briefe über die Schopenhauer ' ſche 
Philofophiec waren 1854 im Brockhausſchen Verlag erſchienen. — 
224. 9. Brief 90: Original im Verlagsarchiv. — 226. 1. 
Brief 91: Original nicht erhalten, Kopie im Kopierbuch des 
Verlags. — 227. 11. Brief 92: Original im Verlagsarchiv. 
— 228. 24—27. Vermutlich Wilhelm v. Gwinner. An Auguſt 
Becker kann nicht gedacht werden, weil aus den beiden letzten 
Briefen Schopenhauers an ihn (vom 18. Januar 1860 und 26. Juli 
1860) hervorgeht, daß Schopenhauer ihn in den letzten Jahren 
ſeines Lebens nicht mehr geſehen hat. — 229. 13. Brief 93: 
Original im Verlagsarchiv. — 230. 21. Brief 94: Original 
nicht erhalten, Kopie im Kopierbuch des Verlags. — 231. 12. 
Nachtrag zum Vertrag (95): Original auf dem Vertrag 
(64) im Verlagsarchiv. — 232. 1. Brief 96: Original nicht er⸗ 
halten, Kopie im Kopierbuch des Verlags. — 21. Brief 97: 
Original im Verlagsarchiv. — 234. 1. Brief 98: Original nicht 
erhalten, Kopie im Kopierbuch des Verlags. — 21. Brief 99: 
Original im Verlagsarchiv. — 236. 1—2. Der Abguß, den Schopen⸗ 
hauer beſaß, befindet ſich im Schopenhauer⸗Archiv in Frankfurt, 
Stadtbibliothek. — 6. Brief 100: Original im Verlagsarchiv. 
— 237.9. Brief 101: Original nicht erhalten, Kopie im 
Kopierbud) des Verlags. — 22. Brief 102: Original im Ver⸗ 
lagsarchiv. — 238. 19—20. Karl XV., ſeit Herbſt 1857 Regent, 
ſeit 8. Juli 1859 König von Schweden. — 25— 26. Vielleicht der 
Frankfurter Auguſt Kilzer, „ein ältlicher, ſehr litterariſcher, ja halb 
gelehrter Commis eines großen Hauſes“ (vgl. Brief an Frauenſtädt vom 
10. Juni 1852), — 239. 19. Brief 103: Original im Verlags⸗ 
archiv. — 240. 21—23. In Schopenhauers Teſtament vom 26. Juni 
1852, das im Original im Schopenhauer⸗Archiv in Frankfurt, Stadt⸗ 
bibliothek, ſich befindet, heißt es: „Nachträglich vermache ich noch 
dem bereits oben sub: No VI bedachten Dr J. Frauenstädt das 
Verlagsrecht zu allen ferneren Auflagen aller meiner Schriften; 
da auf daßelbe alle meine Verleger in ihren Kontrakten förmlich 
verzichtet haben.“ — 243. 26— 27. Der metaphyſiſche Untergrund 
im Leben und Schaffen Heinrich v. Kleiſts wurde aufgewieſen von 
Hanna Hellmann („Heinrich von Kleiſt, das Problem feines Lebens 
und ſeiner Dichtung, ein Verſuche, Heidelberg 1908, und »Heinrich 
von Kleiſt, Darſtellung des Problems«, Heidelberg 1911). Hier iſt 
in Kleiſts Schrift »Über das Marionettentheatere — für die Kleiſt⸗ 
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Forſchung bis dahin ein „feinſinniger Beitrag zur romantiſchen 
Aſthetik“ (Erich Schmidt) — Rune und Symbol für Kleiſt nach⸗ 
gewieſen; damit wurde die Möglichkeit gewonnen, die Geſetzmäßigkeit 
im Geſtalten und in der Lebensführung Kleiſts aufzuweiſen, die 
tragiſche Grunderfahrung und die innere metaphyſiſche Notwendig⸗ 
keit des Todes für ſeine Dichtung und für ſein eigenes Leben 
zu verſtehen und darin Kleiſt zugleich der Romantik einzuordnen. 
Die neuere Kleiſt⸗Literatur hat, indem ſie das Ergebnis dieſer Arbeit 
übernahm und damit die zentrale Stelle der Symbolik des 
‚Marionettentheaters« für Kleiſts Schaffen anerkannte, nur aus⸗ 
gearbeitet, was ſie in allem Weſentlichen in jener grundlegenden 
Unterſuchung vorfand (Walzel, Hart, Witkop, Ermatinger, Unger, 
Braig). — 27. „Er iſt ganz Romantiker, will nur das Roman⸗ 
tiſche geben und gibt dieſes durch lauter plaſtiſche Geſtalten, ſo daß 
er wieder äußerlich ganz Plaſtiker iſt.“ (Brief Heines an Merckel.) 
— 244. 47. Hanna Hellmann, a. a. O., S. 26. — 32-33. 
Kleiſts »Penthefileac, — 245. 3—4. Vgl. den Schluß des erſten 
Bandes der »Welt als Wille und Vorſtellung«⸗. 
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Regiſter. 
(Die geſperrt gedruckten Namen und Nummern bedeuten die Anführungen Schopenhauers, 
die übrigen die Anführungen des Zwiſchentertes oder der Anmerkungen.) 


A. 

Aeneſidem ſ. Schulze, G. E. 

Aiſchylos 91. 

»Allgemeine Enzyklopädie« 94. 

»Altpreußiſche Monatsſchrift« 255. 

Amelot de la Houssaye 80. 

Anquetil⸗Duperron 10. 

Antike 5. 73. 251. 

Apel, Auguſt 252f. 

»Archiv für Geſchichte der Philo- 
fophie« 255. 

Arndt, E. M. 266. 

Arnoldiſche Buchhandlung 267. 

Aſher, David 7. 192. 202. 
236. 238. 250. 267. 

Aſt, Friedrich 51. 52. 53. 61. 62. 
255. 

Atheismus 140f. 

Aufklärung 66. 93. 

Auguſt, Herzog von Sachſen— 
Gotha-Altenburg 28. 253. 
B. 

Bacon 3. 249. 

Bahnſen, Julius 202. 

Bähr, Carl G. 202. 236. 238. 
268. 

Bähr, Johann Karl 202. 

Barock 5. 249. 

Baumgarten⸗Cruſius, L. Fr. 
O. 107. 262. 

Becker, Auguſt 142. 268. 271. 

Beneke, Fr. Ed. 64— 65. 137. 138. 
255. 256. 

Bethmann, Bankhaus 213. 214. 

Bettina v. Arnim 94. 258. 

18 Schopenhauer, Briefe. 


Beyer, Hermann, und Söhne 255. 
»Bibliothek Claſſiſcher Romane und 
Novellen des Auslandes« 257. 
Biedenfeld, Freiherr v. 12. 13. 

15. 16. 17. 20. 252. 

Bismarck 269. 

»Blätter für literariſche Un— 
terhaltung« 125. 126. 133. 
212. 250. 263. 264. 266. 270. 

Boccaccio 257. 

Bochmann, Karl Ferd. 95. 257. 

Bode, J. J. Chr. 77. 257. 

Böhme 6. 51. 53. 63. 64. 

Bonaſegla⸗Schüler, Sängerin 13. 

Börne 94. 

Böttiger, Auguſt 22. 253. 

Braig, Fr. 272. 

Braunfels, Dr. Ludw. 

263. 

Brockhaus, Eduard 198— 200. 
201. 215. 218. 252. 253. 254. 
255 f. 263. 267. 

Brockhaus, Friedrich 95. 257. 

Brockhaus, Friedrich Arnold V. VI. 
13-47. 95. 252. 253. 254. 
255 f. 257. 281. 

Brockhaus, F. A. passim. 

Brockhaus, Heinrich 95. 100. 
103. 185. 257. 

Bruno, Giordano 31. 

Buddha 243. 

Budich, K. 256. 

Bunſen, Joſias v. 141. 198. 266. 
268. 


126. 


[Bürger 201. 268. 
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C. 

Cabanis 141. 

Calderon 13. 258. 

Cenſur (Altenburger Cenſur) 24. 
27. 28. 30. 37. 

Cervantes (Don Quijote«) 77. 
257. 263. 

Chriſtentum 8. 92— 93. 139. 

Chriſtliche Moral 24. 


141. 


D. 


Damiron 250. 

Dante 13. 

Darwinismus 159. 

Deismus 8. 

Determinismus 263. 

Deuſſen, Paul 242. 256. 257. 2 

»Deutſche Allgemeine Zei— 
tung« 211. 212. 270. 

„Deutſche Blätter« 13. 14. 

„Deutſches Muſeum 212. 270. 

Dieſterwe g, Verlagsbuchhandlung 
235. 

Dorguth F. 64. 127. 130. 133. 
142. 265. 

Doß, Adam v. 142. 

Drobiſch, Moritz Wilhelm 198. 
200. 268. 

Drontheim, Akademie von 238. 


Eckermann, J. P. 94. 

Eliſa 270. 

Ennemoſer, Joſeph 47. 254. 

»Enzyklopädie, Allgemeine“ 94. 

Entwicklungsgedanke 74— 75. 92 
93. 141. 159. 

Ermatinger, Emil 272. 

Erpelt, Wilhelm 255. 

Erſch, J. S. 94. 

Eſchenmayer, K. Aug. 54. 55. 

Eucken, Fr. 137. 

Evangelium 63. 216. 270. 
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F. 

Fernow, Karl Ludw. 253. 

Feuerbach, Ludwig 140. 141. 158. 
198. 

Fichte 3. 61. 62. 72. 102. 106. 
138. 139. 263. 264. 

Fichte, Im. Herm. 159. 268. 

Fichte-Schelling-Hegelſche 
Philoſophie 106. 

Fichtianismus 7. 

Fieinus 20. 

Fiſcher, Kuno 139. 242. 256. 

Slamboyant 5. 

Fleiſcher, Fr. 258. 

Fohismus 68. 

Fortlage, Karl 137 — 140. 265. 

Frauenſtädt, Julius 64. 127. 
130. 132. 133. 141. 142. 160. 
163. 202. 223. 236. 238. 240. 
241. 250. 251. 256. 258. 261. 
262. 266. 267. 268. 269. 270. 
271. 

Frenzel, Karl 270. 

Friedrich Wilhelm IV., König von 
Preußen 93. 

Fritzſch, Theodor 255. 

Frommann, Buchhändler 127. 


8. 

Garibaldi 269. 

Gellert 260. 

Georg V., König von Hannover 
212. 269. 
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Geſchichte 74 — 76. 92— 93. 141. 
157. 

Gilbert 15. 

Goebel, Angilbert 20 3. 270. 

Göckingk 268. 

Gogh, Vincent van 5. 

Goldſmith, Oliver 257. 

Göſchen 102. 
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Grimm, Jakob 257. 269. 

Griſebach, Eduard VII. 242. 250. 
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Gutzkow 141. 

Gwinner, Arthur v. 250. 253, 

Gwinner, Wilhelm v. 7. 8. 241. 
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Hart, Julius 272. 
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171. 220. 221. 241. 
Hartmann, Verleger 63. 
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